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V orwort 

Seit längerer Zeil iiiit UntersucbuDgen über IJydromedusen J>e- 
schäftigt, beabsichtige ich eine Reihe von Beiträgen zur Naturgeschichte 
dieser Tbiere In eimeinen Heften herauszugeben , von denen das vor- 
liegende hiermit als das erste erscheint. 

Die allgeuieinere Theilnahine und das erhöhte liitere^äe, welches 
in den letxten Deoennien den niederen Thieren xugewendet worden ist, 
hat vielleicht auf keinem Gebiete eine solche Ftdle von oomplicirlen und 
unerwarteten Verhaltnissen im Bau und den Lebenserselu mungen auf- 
gedeckt, als in dem Kreise der Coelenterateo und namentlich in der 
Ckisse der Hydromedusen. Die Masse des hier noch verborgen liegenden 
Materials ist so gross , dass wir wohl noch lange mit Ausgraben und 
HerbeischafTen der einzelnen Bausteine uns weiden begnügen müssen, 
ehe es uns möglich sein wird» aus diesen das Gebäude einer allgemei- 
nen Naturgeschichte dieser wunderbaren Thiergruppe aufzurichten und 
den gesetzlichen Zusammenhang in der Fülle der einzelnen Erschei- 
nungen aufzulinden. 

Einen einzelnen solchen Bauslein soll die vorliegende Monographie 
der Rtlss^quallenoderGeryonidenliefern, einer Medusenfamilie, welche 
bisher unvollständiger, als die meisteii tiiuleion bekannt war, obwohl 
sie in mehr als einer Bezieiiung zu einer genauen rntersuchung [)eson- 
ders aufforderte. Dass die darauf verwendete Sorgfalt durch manches 
unerwartete Resultat , zum Theil auch von allgemeinerer Bedeutung, 
belohnt wurde, wird vielleicht aus der im Folgenden gegebenen Dar- 
stellung des feineren Baues und der £ntwickeiung der Geryoniden 
hervorgehen. 

lieber dieeigenthttmllcfae und neue Form des Generationswechsels, 
welche die Geryoniden mit den Aeginiden auf das innigste verbindet, 
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und weiche im Vlü. undX. Abscliniti als Alioeogenesis bescbriebea und 
erläutert ist'} , habe ich su Anfang dieses Jahres eine kurze vorläufige 
Mittheilung in den Monatsberichten der Berliner Akademie (p. 85, 
Sitzung vom 2. Felii uar I86ö) veröffeniiieht. Diese Mittheilung finde 
ich in der Juni-Nummer der »Annais and Magazine of natural history« 
{<865f p. 437) von W. S. Dallas in das Englische Übersetzt, und zu- 
gleich kritisch erläutert von Professor Allmaw (ibid. p. 468 — i74), 
deui wir schon so manche wcrlhvolle Beiütige zur Natui';j;ei>cliicl)te der 
HydromeduseB verdanken, insbesondere hat derselbe dort die allge- 
meine Bedeutung , welche die Alloeogeiiesis fttr die Theorie des Ge- 
nertitionswechsels übt'riiau|Jl hat, eiiuT emj^eheiiden lietrachtunu; un- 
terzogen. 

Ich selbst hatte von einer solchen allgemeinen Erörterung dieser 
wunderbaren Erscheinung vorläufig abgesehen , weil ich dieselbe zu 

einer solchen nocli nicht reif genug, und noch zu unvollsUindia bekannt 
eraclitete. Der Kern meiner Beobachtungen beschränkt sich darauf, 
dass die sechszühlige Geryonia [Cnrmmina) hasUtUi) und zwar beide 
Geschlechter derselben, zu derselben Zeit, zu welcher sie reife Zoosper- 
mien und Eier in ihren Genitali)l;iitern entwickelt, auf der Oberfläche 
ihrer Zunge, innerhalb der Magenhöhle, Knospen treibt, welche sich 
zu der achtstrahligen Cunma rhododactyh entwickeln, einer Aeginide^ 
welche selbst w ieder reife Gesciilechlspi üducte in ihren GenitalblSttem 
erzeugt. In welchem weiteren genealogischen Zusammenhange diese 
beiden, anscheinend so sehr verschiedenen Medusenfonnen stehen, und 
wie etwa dieAeginiden-Generation [Cunina) wieder in dieGeryoniden- 
Gcnciaiiun {Ctn /n(irina] zurUckscliliigt , habe ich leider noch niclil zu 
ermitteln vermocht. 

Allhan erörtert nun die verschiedenen Möglichkeilen , welche hier 
denkbar sind, in sehr klarer und ttfoersichtlicher Form , stellt dieselben 
mit anderen eigenthUnilichen Modihcationen des Generationswechsels, 
die sich bei anderen Medusen finden, zusammen, und kommt schliess- 

i) Diese Alloeojienesis war mir noch nicht bekannt , als <1er zweite Abschnitt 
der voHiegendon Lntorsuchun.:;en bereits gedruckt wurde. Ich bitte dei>baib die 
irrige Angabe, welche sich doit S. 18 ul)er den Generati(>n<5\vef'h<iel und über die 
ungeschlechtliche Fortpflanzung der GeryuuiUcu tindet, zu entschuldigen und za 
ätreicheo. 
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lieh zu dem Resuluite, dass die Alloeogenesis der (ieryoniden sich nicht 
in dem Grade, wie ich es behauple, von d«n Ubrigeo, bereits bekanulen 
oomplicirtereii Formen des GcaenitioiiBweolisete unterscheide. 

Die Uauptsrhwierigkeit in dem von mir beobachteten Vori^ango, 
durch welche derselbe sich meines Erachtens von allen ähnlichen be- 
kannten Erscheinungen unterscheidet, liegt nach meiner Ansicht darin, 
dass nicht, wie sonst immer, eine geschlechtliche und eine (oder meh- 
rere} ungeschlechtliche Generalion mit einander abwechseln , sondern 
dass die sechszAhlige Geryonide, welche auf ungeschlechtlichem Wege 
die geschlechtsreif weirdende Aeginide erzeugt, gleichzeitig selbst ge- 
sell lechtsreif ist, uiul .sowohl Eier iiit> Zoospermien iiiis demsuhunibralen 
Epithel ihrer taschenförmig erweiterten Kadialcanäle entwickelt. xMit* 
hin sind beide, so sehr verschiedene Bledusen^-Generationen , die dem 
Formenkrois einer einzigen »Speeles« angehören , sexual , und es kann 
nicht die knospentreiiM iide Geryonide als ungeschlechtliche Generalion 
angesehen werden. Diese Uauptschwierigkeit sucht nun Allxan da<- 
durch zu heben, dass er die Geryonide selbst fttr eine ungeschlechtliche 
Generalion, und ihre Geschlechtsorgane (die blattförmigen Erweite- 
rungen der Hadlalcanide) für selhstslHndige rudimentäre Individuen 
(Zooiden) einer geschlechtlichen Generation häii; die letztere soll von 
der ersteren auf ungeschlechtlichem Wege (durch Knospung im Gastro- 
vascMlarsyslem) erzeugt werden und unabhüncig son derselben (ie- 
schlechtsproducte entwickeln. Die Cnrmarina hastata ist also nach 
Aluuk nicht eine sexuale Meduse, oder ein »Gonocheme«, wie Oceania^ 
BmtgamvüHa etc., sondern eine esexuale Meduse oder ein »Gonoblasto- 
cheme«, wahrend die Genitalblüttcr derselben eine selbstständige 
sexuale Generation darstellen. 

So sehr ich den Scharfsinn von Prof. Allmaic und die Vorzüge dieser 
Auffassung anerkenne, und so sehr ich selbst bemüht gewesen ijin, 
durch eine ühnliche Deutung eine Verbindung zwischen dem von mir 
beobachteten Vorgange und den nächstähnlichen Erscheinungen des 
Generationswechsels bei anderen Hydromedusen Herzustellen , so kann 
ich mich jtjiii^t)^.^ so wenig von Allman's Deutung, als von meinen ei- 
genen Erklärungsversuchen befriedigt fülilen. Aus Gründen, welche 
ich an einem anderen Orte ausfohrlicher erläutern werde, vermag ich 
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nicht die Genitaibl.au 1 dorGeryoniden, welche nichts anderes. ^aiiz 
einfache seitliche Erweiterungen der Radialcanäie sind , in denen sich 
das Epithel stellenweis (und swar nur auf der subumbralen Seite) su 
Eiern oder zu Zoospermien differenzirt, als selbslatandige individuelle 
Bildungen (Zooiden) anzuerkennen. Der Bau und die Entwickelung 
dieser flachen seitlichen Ausstülpungen der Hadialcan^le scheinen mir 
dieser Auflassung ebenso zu wideraprecfaen» wie die Homologie der- 
selben mit anderen Bildungen, welcbe Allman selbst unzweifelhaft für 
Tbeile oder Organe des Medusenkdrpers, uud nicht für eine m Ibst- 
stündige Generation hält. Ich muss daher, bis weitere Beobachtungen 
diesen wunderbaren Vorgang nach allen Seiten hin au^ekUut haben 
werden, an meiner Auffassung festhalten. 

Die analonuschen und histologischen Theile der vorliegenden Mo- 
nographie waren bereits im vorigen Jahre vollendet, und nur die Untere 
suchungen Uber die EntwidielungsverhttUnisse der Cunma verzögerten 
den Abschluss der ganzen Arbeit noch bis Ench Januar, wo das Maiiu- 
script zum Druck abgeliefert wurde, ich bemerke dies mit hücksicht 
auf den histologischen Theil der Untersuchungen, da inzwischen »ver- 
gleichend-anatomische Untersuchungen« von Prof. A. KöLLnusi') er- 
schienen sind, welche im Herbst 18(vi an der Westküste von Schottland 
angestellt wurden und sich »wesentlich auf die Histologie der Hydro- 
Zoen» Ctenophoren und Anneliden bezieheno. Unsere, ganz unabhängig 
von einander ausgeführten Untersuchungen haben da, wo sie denselben 
Gegenstand , nämlich die von Kölliker hier allein berücksichtigte n 
Bindesubstanzen betrafen, ein fast Übereinstimmendes Resultat gehabt. 
Dies gilt namentlich von dem Bau der Gallertseheibe und der soliden 
Tentakeln der niederen Medusen. Das Gewehe, welches Kölliker als 
»zellige einfache Bindesubstanz« der niederen Medusen (Uydroiden) be- 
schreibt, scheint mir ganz oder doch grossentheils mit dem von mir als 
»Knorpel« gedeuteten Gewebe zusammenzufallen, 

1/ Wurzburger naturwi«seai>cUafUi€he Z^itschria. Bd« V. 

Jena , am 1 4.' Juli 1>865. 

Ernst Ueinrieh Haeekel. 
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Di. Familie der Btlsselqaallen oder Geryoniden umfasst Tbiere, 
welche durch eigenthümKehe Yerhalinisse des Baues und der Entwicke-^ 

lung sich vor den übrigen craspedoten oder cryptocarpen Mo<hisen 
mehrfach auszeichnen und in mehr als einer Beziehung; ein hesoinicics 
Interesse zu erregen geeignet sind. Sdiondie sehr charakteristische Pilz- 
odcr Schirmform ihres lanüLTSfiellcn Clockenkßrpers , sowie die sehr 
bedeutende Grösse einiger Arten zeichnet sie so aus, dass sie bereits 
Tor lnnp:er Zeit die besondere Aufmerksamkeit der mit dem Studium der 
Seeibiere beschäftigten Naturforscher auf sich zogen. Allein obwohl 
schon im vorigen Jahrbnndert (1775) eine verhültoissmassig genaue 
Beschreibung und Abbildung einer grosseren Geryonide verOffenUidit 
wurde, und obwohl die Zahl der beobachteten Arten bald sehr vermehrt 
wurde, so blieben doch die Organisationsvorhdltnisse und die Entwicke- 
lungsgescbidifeder Rttsselquallen unvollständiger bekannt, als diejeni- 
gen vieler anderer niederer Medusen, die weniger EigenthUinh*c!ikeiten 
d.ii l>ieten. Die Mlteren Autoren warfen die eigentlichen Geryoniden mit 
anderen Cr. isj)edolen zusammen, denen sie zw^ii- ausscrh'ch ilhnlich sind, 
von denen sie sich a})cr (iurch ihre innere Orizanisalioii \m>s( iiilieli un~ 
tersclieiden. Leber die letztere iindel man noch bei den neuern Autoren 
die auffallendsten Widerspruche und namentlich haben die verschie- 
denen Abschnitte des Gastrovascular-Apparates eine sehr abweichende 
und vielfscb irrige Deutung erfahren. Selbst in dem trefflichen »Ver^ 
sttdi eines Systemes der Medusen € von GacBinMim (1856) ist der eigent- 
liche Bau der letzteren nicht erkannt, und die Charakteristik derGeryo- 
nlden-Familie daher weniger tutreffend, als die der übrigen Craspe- 
doten-Famitien. In der neusten grösseren Naturgeschichte der Medusen, 

Hlcli*l, BttMelqtMUen. 4 
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von ÄGAssiZ , ist i «imilie der Rüsselquailcn sotiar, auf Grund iilterer 
widersprecliender Angaben, in zwei, anscheinend wesentlich verschie- 
dene Familien, die Leuckarlideu und die eigenlliclien Geryoniden, 
gespalten 'werden. 

Uoter diesen Umständen war es mir sehr erwünscht, dass ein sie- 
benwOchenÜiclier Aufenthalt am Meerbusen von Nizza im llärz und 
Aprü dieses Jahres mir Gelegenheit gab, zwei Arten dieser Familie, 
welche dort in Menge vorkommen, und swar zwei typische Repräsen- 
tanten ihrer beiden Unterfamilien , andauernd in lebendem Zustande zu 
beobachten. Durch meine Untersuchungen über den feineren Bau und 
die Entwickeluug derselben glaube ich in den Stand gesetzt zu sein, 
die Grundzüge der Organisation dieser merkwürdigen Quallen definitiv 
feststellen und die differenlen Aiigaben der verschiedenen Autoron über 
dieselben erklUrea zu können. Zugleich gab mir eine Vergleichung der 
Literatur mit meinen eigenen Forschungen Gelegeidieit. die Systematik 
der.gi^izea Familie zu verbessern und sowohl den Charakter der ein- 
zelnen Galtungen und Arten, als auch der ganzen Familie sch&rfer, als 
es bisher mdgtich war, zu umschreiben. Die einzelnen Abschnitte der 
so. zu Stande gekommenen monographischen Skizze sind so verfheilt| 
dass auf eine historische Uebersicht der bisherigen Beobachtungen über 
Geryoniden zunächst eine übersichtliche untl kritische allt^eiiicine Dar- 
stellung der Organisation der l aniilie folgt, darauf der Versuch eines 
Systemes der Geryoniden, mit kurzer Charakteristik aller Gattungen 
und Arten, und endlich als zweiter Hauptabschnitt die genaue Darstel- 
lung der gesammten Organisation und der Entwickelung und Metamor- 
phose der beiden von mir beobachtete typischen Speeles. 



Literatur der dieryoiiden. 

I. FoBuls,, OeacriptioaesaQiiikaliumf quae iaitinereoriBiiUU coUegit. 1775. p. 1 0^. 
(Beschreibuog der Medusa prc^oseidtOis), 

Ä. FonsKAL, Icones rerum nalurolium , qnas in ifiiiorc oi iciitiili deping! curavit. 
4 776. Taf. WA'VI, Fig. J (Abbildung dor Medusa pruboscidalh). 

3. PiBON Ol L^äLfcüK, TaLleJtu des caracteres j^i^neriquei^ et spcoitiques üe toutcs 
lesesp^ces de M^duses connucs jusqu'ä ce jour. Annales du Mussum d'histoire 
naturelle. Ttm. XIV. <t8D9. p. m (Beacfateibuttg der Geryonla htxaphi^). 

4. Pebon et LMUKt R, .Xbbildurif: dor Geryonia hexaphyüa in : CrviEa, le regne ani- 

mal, edition iUustree, Leb Zoopiiytes, par MiLN£-J&DWAiij>s etc., H. 5i» 
Fig. 3. 

5. Chauisso et Eysenhardt , De auimalihus quibusdam e classe vermium Linnae- 
. ana. Nova acta phys. load. Tom. p.Sft7 ; TBf.XXVU, Flg. S. A. B. C. 

(Geryonia tetraphylla). 

6. QroY et Gaimard, Mönioiro sur In fainillo dos Diphifb ^ Annnl. «b's sr. nal. 
Tom. X, Iäi7. f'l.Vl, Kig.5— K. (ÜeuUch in Ok£K s Voi.XXI, 1tta8. p. 342. 
Tab. V. Hg. 5—«}. {DimoM pscigual 
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7. EfiCHscaoLTx, System der Acalepheu. 1839, »4, Taf.XI, Fig.l.i. (FaraUie 
der Geryonuieii. Genus Gwymtia mit C Speeles). 

8. Brandt, Ausführliche Beschreibung der von C. H. Meitims auf seiner Weltuin> 

sogelung beobachteten Schirniquallon. Mf^nioires do I' Acad^mii- inip(^nale des 
Sciences de S. Petersbour^. VI. S^rie. Tom. Ii. 4 »38. p, 889: Taf. XVIIL 
Tin- {GerifoniahmphyUa]. 

9. Li ssoN, Histoire naturelle der Zoopbytes. AcaJ^hes. 4848. p. 899—333 - PI 
VI, Fig. 3. {Geryonia mit 4, Idrhpe mit 8, Xnntiksa mH I Speeles]. 

48. FoRBEs, A Monograph of the British naked^ey^ Medusaa «848, p. 88. M. V, 

Fig. 2. [Geryonia appendiculata). 

44, Gegenbaür, Versuch eines Sy Siemes der Medusen. Zeitschr. für wiss. Zooloj^ie 
Bd. VIII. 4858. p. 888^858. Taf. VUI, Fig. 46, 47. (Familie der Geryonideu. 

48. Leccka&t, Boiträirc zur Kenntniss Jcr Mt dusenfauna von Nizza. Archiv für 
Naturgesch. XXU. Jahrg. 4. Bd. 1846. p. 3—9. Taf. I, Fig. 4—4. IGßrwmia 
tadgm, G. probatoUaiis), * 

48. Kam mruin, Folypen und QuaUea von S. Gatharina. Archiv für Natui-gescb. 
XXV. Jul.rg i. Bd. 4859. p. 310-884. Taf. Xf, Flg. 4—85. (Die Formwand-* 

lungen der Liriopp enfharinrmis^. 

44. Mc Cradt, Gymuophtlialmata of Charleston Harbor. Proceedings ofthcElUott 
Society ofnatnrai history. Vol. I. 4859. p. 207 — 208. iLiriope scuiigera). 

45. AoAssu, Contributions to Ihe natural history of lüe üuited States of America. 
Second Monograph. Part, IV. Hydroidac. 4 862. p. 364—865, [PanliUen der 

Gervonidcn [Gerymia mit 2 Speeles) uiiri der t.oucicartiden {LmduiHia mit«, 

Liriüpc mit 6, Xanthea mit 2 SpeciesJ. Ltriope lenuirostris . 

46. iiAfcCKfcL, Beschreibung neuer craspedoter Medusen aus dem Golfe von Niz/a. 
Vergl. Jenafsdie Zeltsehr. f. Med. u. Nnturw. I. Bd. p. 887—88«. {Geryonia 

,htulßßa und IMopß sufyMa). 



Die Ultesto licschreibunu; uud Abhildufig einer zur Familie der 
GeryoDiden e;ehörigon Meduse findet sich in der 1775 erschienenen Dar- 
stellung der von Forskal auf seiner orientalischen Reise beobachteten 
Thiere. Die betreffende grosse Rüsselqualle wurde von ihm im Mitlel- 
meer beobachtet und Medusa proboscidolis benannt. Auf eine dieser 
nahe stehende, ebenfalls im Mittelmeer gefundene Art gründeten 4809 
PtnoN und Lismim ihre neue Gattung Geryentaj weldie sie mU folgeii- 
ilen Worten diarakterisirten : s Point de bras; des filets eo des lames 
au pourtour de Pombrene; une trompe införieure et eentraiec. Ausser 
jeDer grossen, der Meduaa probosdäaHs verwandten Art, wdche diese 
FoFscber Geryenm hesrapkjfila nannten, zogen sie dazu noch eine swefte, 
sehr verschiedene Meduse, G. dtnemn^ welche Eschscroltz später Sa- 
phem'n dinemn t iufle, und welche jetzt unter diesem Namen zur Familie 
der GeryonopsiJen gerrt iinet wird. Dagegen wurde })al(l ( in anderes, 
wirklich zur Familie der Gr l yoniden geiionges Thier, weiches die iiltesto 
lieobachlete Art der Gattung Uriope ist, von Chamisro im indischen 
Oeean entdeckt und 1820 als Geryimia tetvophyUa beschrieben imd ab- 
gebildet. Endlieh wurde eine dritte, ebenfells sur Gattung Urwpe ge~ 

4» 
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hörige Art vqii Qbot und Gimw imier dem Namen DUmam 
exiy ua bekannt gemacht. • 

In der ersten Naturgeschichte der »medusenartigen Strahlthiere«, 
dem <829 erschienenen trefflichen »System der Acalophen« von Esch- 
scHOLTZ, finden wir die Gattung Geryonia zum Typus einer eii2;enen 
Familie, der Geryoiüdeii, erhoben , in welchem ausserdem noch 6 Gat- 
tungen zusammcngeslollt werden [Dianaea, Liaiuche^ Saphenia, Eirene^ 
Limnorea , Favonia) . Mit Ausnahme der ersten Gattung , die bei Esch- 
scHOLTZ nur eine Varietät von Dianaea [Lirhpe] exigua enüiält, gehören 
diese Genera zu ganz verschiednen Familien. Das AusKetchnende seiner 
neuen f^amifie der Geryonideik findet Escbscuoltz' »in einem langen 
Fortsatze, welcher aus der Mitte der untern Fltfdu» der Scheibe ent- 
springt , aus ' derselben gallertigen Masse gebildet ist, wie die Scheibe 
selbst, und nicht zur Aufnahme von groben Nahrungsstoflen dient, 
sondern nur ihre Safte einzieht. Denn dieser Stiel ist ganz so beschaffen 
wie die Ai nio und der Stiel bei den Rhizostomiden: an seiner Spitze 
bctnulen sich Saugöffnuni^en , die in feine den Stiel durchlaufende Ca- 
näle Ubergelien , und so den Nahrungssaft den Verdauungshöhien zu- 
führen.« 

. Von dem Genus Geryonia sagt £8GHSCH0I.ti (1. c. p. 86). »Ventri<- 
euU plures oordati in circuiftu disd. Girrhi marginales totidem majores. 
Pedunculus ante appendioem plicatam constriotus«. »Die durchsichtige 
Scheibe aller bekannten Arten dieser mericwardigen Gattung lasst an 
ihrem Umfang mehrere (4, 6 oder 8) herzförmige, flache, gefärbte Theile 
leicht erkennen, welche als einzelne getrennte Magenhöhlen anzusehen 
sind. Ihre Spitze ist dem Kande zugewandt und steht einem Fangfaden 
selir nahe, welcher denn auch seinen Ursprung von hier nimmt. Der 
Stiel liat kurz vor seineni Kittie eine Einschnüruni:, worauf ein gefalteter 
Anhang folgt, dessen Fallen sich nach der Zahl der Magenhöhlen zu rich- 
ten seheinen. Von dem Anhange entspringen ebenso viele kleine Ganäle, 
als Mage&htfhleD vorhanden sind, die in der Masse des Stielfl an den 
Seitaii desaelbeii hinaufsteigen und sich sur Mitte des inneren Bandes 
der herslbrmigen ^fatfnge begeben, wo sie gleichsam den Stiel des 
hersfbrmigen Blattes ausmachen. Als Forlsetsuag der GanlUe bemerkt 
man noi^ einen dunklem Strafen durch die Mitle des Blatts verlaulBn, 
wo die Magenhöhle wahrscheinlich noch eine Falte Itata. \\ ie aus dieser 
trefflieiien Beschreibung hervorgeht, hatte Eschscholtz die anatomi- 
schen KicenthUmlichkeilen vonCieryonia \ollkonii)i< n richtig aufge- 
fasst, abgcseiin von dem einzigen Irrlhuin , dass er ui dvm »gefalteten 
Anhange« des Scheii>6nstieies den Magen nicht erkannte und vielmehr 
die ikichen lierz£önnigien BlAttar , walohe die Genitalien daiYiellen , Air 
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ei nzelne gptrennli» Magen höh Ion hielt. Von den 6 Species, wHrhc Esrn- 
scnoLTZ unter rlem Onus iierj/onia aiitfilhrt, kann nur eine einzi|j;e, 
G. prolMscidalis j unter demselben st^^hen bleiben. Eine zweite, nichl 
hinreichend bekainile Art^ 6. minima (die Medusa mmmu von Bastes , 
Oriftlua minima von PSioiv und Lesceob) gebt>ft einer andern Vninliüe 
an. Die 4 Id^rigen Aftan (3. 4», tßtraph^f 4. 6« bicohr^ 5. G, nwacea, 
6. G. «ßigutt) änd tu Urhp0 m cidieB. 

' Eina nami gvossa, ifnn IteTiMa im atfllen Ooean au^eltaidena 
Oeryoi^den-Art waida 4638 van Bkardt als Gerymm kexaphißla be- 
schrieben , obwuH sie offenbar von der mit dem gleichen Namen voh 
P£EON Ui4(i Lescblr bezeichneten Art sehr verschieden ist. Durch die in 
der Abbildung von Rhamit sehr cieutlich *iargestelUen centripot/ilen Ra- 
dialcaniile stimmt diese Form Uberein mit der von Gegknuai k Ih'I Mes- 
sina beobachteten Art, mit welcher zusammen sie in der Gattung 
f^mit stehen bleiben kann. 

In dar 4843 arachienenen »Histoire natureUa das Zoopbytes Acal^- 
phaac van iMamK- wardan dia bis dabin bakanntan, snr FamiHa dair 
Gerraniden'isehllnsan IMnston «ingaraibt in aeina »Troialäiaa Gmpa! 
Lea lladnaas agaridinaa on UbduaaB probbsdddas: A-diaqua dannant 
afta^e an «tasaam a4 au nlliaa h-vn stipe phia ou mah» long et ^pais, 
enlier, a peine divis© au sommet, ou parfois garni de fibrilles termi^ 
nales ou laterales! . Die Geryomdcn vcrtheilt Lessox auf '\ (lattungen, 
welche er durch folgende Diagnosen unterscheidet: »1. Gerynnia: Gm- 
brelle heraispherique, ayant i cirrhes marginaux , 4 appendices luiir^ 
■lomies 6' I'estomac, {>edon€uic assez long, oylindrique, ayant i ouver- 
mrea an sommet ou une ouverturs* entource de- 4 petita» folioles. %. Li^ 
rüDpa ; Oacibrriie bteiikphlrM|ae,' >e«»v6 en dessous , ajani 4 on 6 leb^ 
^ainriaa nafiginaux, <4iilt-6 labas staiOMicaitc ouvdifohaas; nn pödtmcdle 
eattlid,' gros, dilffl6 au aänMet an oupule, h m iabea "et peribfd aii 
nSiev. Jßanlfcaa : (hnbraHa b^misphcrique , sans labea de f eskonrac 
loliolaires, ä pdwrlanr^vase, gaM de 8 lantaeiitts ti%s eontta. 'Faee 
infferieure du disque excavöe a prolon Clement probosciforme long, oylin- 
drique, termine a son soramet par une ouverture simple.a Diese Dia- 
giiosf Ii sind, wie man sieht, in jeder Beziehung ganSs ungenliiiend und 
unlogisch. Getijoma und Liriope unterscheulen sich hiemach lediglich 
dadurch, dasabet der ersteren der Mund von 4, bei der letzteren von 
6 Mundlappen ümgdben isib/ während die andem -TlMiie bei beiden in 
VkraaU vManma» bObnen." Zu £ir»0pe- ataUl Liaaail ansaer GefftkUk 
prsdMCMfatf» eine individueUa VariatMi odar'Moiiatniaitllt'von G. ixigßta^ 
wallBba er Imope c§t^if9imU ndMit, und ^ofeta aueh Eacaacaoi/ra'ate 
Dianaea exigua von ersterer getrennt hatte. hei-Ggnfinm läsH hägam 
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i Arten sieben (I. Ir. tetraphylth , 2. G. bicohr, a. 6. r^Mtcea , 4. 6. 
ea%Mi). Von seinem Genus Xantkea ftthrt er niir eiiie Arl auf, 9ga^ 
rkma: »OmbreHe hyalin, ä hmi oourta lenlacules. Pödoncale alloog^, 
cylindrique, perfor6.c Das ist ofifenbar nur eine Urhpe odit neoh nielit 
ettlwi(&elten Genitalien. 

Yen den beiden neuen Arten Geryonüit welebe Wm. 1644 in sei- 
nen »Horae lergestinae« aufführte, gehört die eine, G.pUtnata^ zur 
Familie der Eucopiden, diti andere, G. pelhicida, zur Familie der Oe- 
ryonopsidt'ii und zwar zur Galtuiig Tima. Dciyegen beschreibt Forhes 
1848 untfT se inen »Brilisli nacked-eyed Medubae« eine neue Gerf/oniu 
appendiculatUf welche zur Gattung Liriope im Sinne der neueren Autok- 
ran gehört. 

Eine bestimmte Begrenzung ei^ietoen die iieiden Gattungen Qeryo-^ 
nia und LiriopB erst durah GtaiiiiAiii, welcher in seinem treff- 
liehen »Versuch eines Systemes der Medusen« tugleich die Pamflie der 
Geryaniden schSrfer zu nmsefareiben und die sehr verschiedenartigen, 
bisher damit gemengten Bestandtheile anderer Familien auszuschoideB 
suchte. Zu diesen letztern gehören namentlich mehrere jetzt zur Familie 
der Geryonopsiden gestellte Galtungen. Den Charakter der eigentlichen 
Geryoniden ündeL Ge<,enraur einerseits in d^ r i ifrenthümlichen , an die 
Aeginiden erinnernden und von allen andern Craspedoten abweichen- 
den Bildung deyr Geschlechtsorgane, welche als ganz üache blattför- 
mige Ausbuchtungen der Radiakanäle sich nicht Uber die Flache der 
Sttbombrella eiheben, andererseits in der eigenthttmUehen Bildung des 
Scbirmstieles, von dem er irrthümlich annimmt, dass er »in satnein 
Innern mir einen grossen Behälter fllr den mit Beewasser geoHsefaten 
Ghymus vorstelle«. »Vom Magengrunde erstreckt sidi ein Ganal unter 
aBmKhlioher, dem Umfang des Stiels entsprechenden Zunahme seines 
Lumens Ins in den Schirm, wo er sich in eine geräumige, im Umfange 
die Radiarciinalr abgebende Höhlung erweitert«. Die beiden (ienora 
der Geryonidenfamilie, Geryonia und Liriope, unterscheidet Gküenbaür 
dadurch, dass bei ersterer blind geendigte centnpetale Fortsätze zw i- 
schen den Radialcanalen vom Ringcanale ausgehen, wiihrend diese bei 
lelatefer fehlen. Von beiden Gattungen beobachtete er in Mäsaina- einen 
B/q>nBentanten. Seine €enf€nta pr^nmidaUs tat von der ißdcttnamigea 
Form dff froheren Autoren sicher verachieden. Seine neue Limpe 
mucronala seichnet sich durch einen, ebenfaUs irrtfaflmKch (ttr hohl ge- 
haltenen , kegeifiHtnigen Fortsatz des untern Endes vom |S^ilfVD9tiele 
aus, der die Magenhöhle bei durdiscui und oft weit aus dem Munde 
hervorragt. Wir werden dieses eigenthUiniiche Gebilde fortan als »Zun- 
genkegeU bezeichnen. 
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Fast gleidweiäig mit G wan BAim «nd unffblmfigig von diMeiii fee^ 

schrieb <856 Leickart 2 ebenfalls mediterrane, von ihm bei Nizza 
boo})achfete Vertreter der beiden genannteii Gnltungen , von denen er 
den einen mit Gpn/rmta prohosciddlis von Eschs« holtz, den andern mit 
G. exigua von Lesrox [Dinnaea c. Liriope e) für identisch hielt. Tndess 
wdcht deren Beschreibung und Abbildung so sehr von derjenigen der 
geoanikten und attab aller andern Geryoniden ab, dikte, fall» sie natur- 
getreu ist, beide unzweifelhaft als eigene Arten absttsnndera sind. Von 
Mhier G, aeigua^ dfe wir uDtsn als Irhbpe Hgwrida aaHuhren werden, 
beobachtete LnrciAtT aucb lablreiehe Jugeucfiiohe'PorDieii, die tn Yleleb 
BeiiehttugeB so selir von den erwaehsenen abweichen, diss man ohno 
Kenntnisa der Termittehiden Zwischenruf beide als Angehörige gans 
verschiedener Medusenfamilien betrachten wttrde. • 

Eine noch vollst nidigeie Enlvvickelungspesehichte lieferte 1859 
Frit/ MiiiT.KR von i iiu r neuen fJriope, die er nach ihrem brasilischen 
Fiindortc L. cafhaiinensis nannte. Ks schliesst sich diese Art am nHch- 
Sien an L. mucronata an, und namentlich verlängert sich auch hier der 
Sehimistiel unten in den Magen hinein in Form eines langen scAidon 
iZungenkegeis«. Die jugendliche Larvenform dieser Art 'steht den Ton 
LiTOKuir .beschriebenen Larven der O. extgua sehr nahe, -und M^Uh 
weist von beiden nach, dass sie nicht wesentlich von den nodi nicht 
gesefalechtsreifen Hediisaniprmon vorfidaBden ^nd| welche Eschscholti 
als Eurybia und Gsgznbaüi als Ew-ybiopm beschrieben haben. 

In der 4859"ersöhieTienen Arbeil Me ICiaby ttber- ^ »Gy- 
uinophthalmata of Cliarleslon llarbon« findet sich die Beschreibung einer 
neuen Liriope . welche derselbe wegen ihrer sehr grossen kreisrunden 
schiidiörfiiigen Genitalhliilter L. soiligera nennt. 

Kine andere nordamerikanische Art von Liriope wurde von Ag.issix 
bei Key West (Florida) gefunden. Sie «eichnet sich durch enorm langen 
Magenstiel aus, der 5 mal so lang als der tSchirmdurchroesser ist. Diese 
Art wird von AoAssiz 1 862 in seinem grossen Acalephen-Werke (IV. 
Band der Qoniributions elc.) als L, tenuimirü' aufgeführt. In der 
»Tabnlar view of the whole order olT Hydroidae« , welche Aoassi« in 
* diesem Weite giebt, finden wir die syst^matiadie Grapipirang der 
Geryonideu in ein^r ganz neuen Poi^m. ^unSdisI scheidet Aoassr mü 
Recht, wie schon GEGRifBitm gethan hatte, aus dieser Familie diejenigen 
craspedoten Medusen als G e ry o n o p s i d e n aus , welche mit den 
Geryonideu zwar den rtlsselahnlit lien langen Magenstiel thrücn . abei* 
durch die F^iMium der (Jenilalien tianz von diesen n!>weielM'ii un(i sich 
vieinjchr den Eucopiden anschliessen. Ausserden» spaltet er aber , auf 
die .irrige Angabe GaoBifSAva^s von dem Bau der Geryo^ gestutzt, die 
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Familie der Geryoniden in 9 FMoilien, von deBm itkienige der elgenl-- 
ticheii GeryM^kiBii l>Io6s dvroh (veiyonia (G. pivteMufoti«, GxmMdm 
und G, hemph^la, BiAaDt) gebildet wird (mit a&gdiliidi einiafihliekdeu 
Magensliel) , wahrend die andere der LeuduirlideD (mit gelremiten Ga- 
nalen des soliden Hagmuitiels) alle andern Gattannen nmlasst {Lihope, 
Xanthen und Levckariia [Geryonia probosctdaliSf Lsuckart]). Dass diese 
S[)aUuüg auf irrthUmlichen VordusseUuogeo beruht, wird sogleich 
näher bewiesen werden. 

Meine < i^enen Anschauungen Uber den Bau und die Enlwickclnni; 
der Geryoniden grUncion sich auf die eingehende Untersuchung von i 
Speeles y welche ich in grosser Anzahl iuFrttlijahr i864 im Golfe von - 
Nizza zu beobachten Gelegenheit hatte, und welche bereits auf p. 387 
der Jenaiseben Zeitschr. f. Med» u« Nalorw. (I . Bd.) als Gerifoma Aa- 
jlala und Uriope 9mylda besdiriebeii werden sind. Bhe. ich aitf die 
speoiellereBarstelluAg derselben eingebei werde ich einen slKgMneiQeit 
Uel>erbliok Ober die OrganissHon der Famüie geben , und dan Veffsneb 
~ machen , die aufgefalirten in der Systematik der Ger\ onidm entstan- 
denen Differenzen zu Idsen und durch brauchbare Charaktere die ver- 
schiedenen hierher gehörigen Gattungen und Arten zu scheiden, wobei 
ich meine oben erw<lhate Mittheüung (p. 327) als bekannt voraussetse« 

H. figsnlMrtisn der fieiyeilliii. 

»Die Familie der Rttsselquallen ist wohl die bezüglich ihres Baues 
am wenigsten aniQeklärtfif und bis in dis neueste Zyft nehen sich wi- 
derq»re<^nde Angaben über die StrttcmrveriiSltnisse dieser Wesen in 
den einzelnen Lehrbüchern fortt • Dnss dieser Sata, mit dem Gssmun 
4856 die Bes|Nrecfaung der €feryoniden beginnt, auch bentsuti^ noch 
vollkommen gültig ist, wird jeder zugeben, der die im Vorhergehenden 
citirten sehr verschiedenen Anuaben der zahlreichen Beobachter näher 
geprüft und in Einkhiiig zu iji ingen versucht hat. Als der auffälligst« 
äussere Charakter der derj oniden springt zunächst unmittelbar jedem 
Beobachter der »Kussel« in die Augen, d. h. der lange, bewegliche, 
oylindrische oder conische MagensUel , weicher an seinem unteren Ende 
den verhältnissmUssig sehr kleinen Magen trägt, während das obere 
Ende ailmühlieh conisch verdickt in die untere Fläche des Gallert^ 
Schirms ttborgeht und diesen ebenso trägt, wie der Süel «insB HuW 
pilses seinen Hut. 

Allein so aullBlIend auch dieser lange Scfairmstiel ist» so reicht er 
doch nicht aus, die Familie der echten Geryoniden allein su cfaarakteri- 
sircu f denn ein gleicher Stiel kommt auch bei vielen andern Graspe- 
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dotea, cdbioiM Aidil kt bo M«» Giidb «nl^idDAr, vor, ersteM M 
der von Agaasiz als Goryonopsiden getrennten Familie, und dann auch 
bei z üilreichen Medusen aus Gbgeiiiiaiiii's Abtheüung der Oceaniden und 
Thüurnaiuiiulon. üio letzteren sind jfdnoh, abgesehen von der ganz 
verschiedenen Bildurig der Genitalien, sofort an den Pigmentflecken 
(CkwUi) des Schirmrandes zu unterscheiden, während die Geryoniden, 
abanso wit «üe Gecyonopsides, alets nur BAiutt^äschen (mit OtoKthen), 
inemto Owtti IrasBB. Waa mhi die Tinmiiiig dw eigon^^ 
Bideii "WB den GeryoMpstden betrMft, m sei Uer von ravliarein her- 
wgelMbeii, dM dteMibe Aehr liidii niah-der gaiis venkiiiedaiieii 
lüdwig der Gettildieii lu bew«fkstelligen flit. Die FanriUe der Gtftjo- 
neptideik» vm A«iata -itmfMat die Gattaingen: ßeryonopsis, Eirene^ 
Tima, Entima^ Orythui und Saphenia (Fokbes), welche nach Gegenbaur's 
System in dessen Familie der Eucopiden gehören würden , sich aber 
von d(^n echten Rncx)pi(ien (mit siUendem Magenj tJurch dm Mnir^ nstiel 
unterscheiden. Bei allen diesen Geryonopsiden verlaufen die Genitalien 
ajy» meialeiis eyltudnaohe Wttkte, Faitea oder lti|ifien längs der Radial^ 
cantfle und springen stets raabf oder weniger von der Subumbrella in 
die SdurmMile vor, oder h ang e n aunh woU, wie bei den ethlen Eo^ 
oo|iidBii| als Ulaehei^ oder aackfitmige AnaaHÜiningen der Badiad-* 
cantte in iatslere hinein. Dagegen bei allen Geiyoniden breüeii aieK 
die Genltate als gans dünne flnebe fiültler in der Sidrambr^ ans, 
ohne in die Schtrnihöhle irgend Vorzaspringen. Es sind diese sehr ver- 
schieden gestalteten »Genita Iblailcra nichts Anderes, als ganz flache 
taschenföriiiiire seitliche Aussitilpungen der Radiaicanäle , welche 
letzteren selltsi \vi(> eitio Blattrip[ie niitten durch jedes Genitall)!alt hin— 
durchlaufen. So erscheinen hier die Emährungs- und Fortpflanzungs- 
Organe noeb inniger veabunden , als bei allen andern Medusen, bur die 
Aegimden eusgenoninien. Dies hat eebon fimdoHunt mit Becfaft lienrer-« 
gehoben^ indem er (1. p. fi63) bcmritt: Htf'der fiihlitng dieser Or^ 
gaan^ «ier vielmehr, da hier bäne ao Mtkh Diflerenüiung der keim- 
betfeilenden Smtte von dem Gaalrovnsonlamysteme stattfindet', in de^ 
Bidimg der GeaoUeehtepieduote, nUhern sieh die Rtssehiuaneii Mbü^ 
lend genug den Aeginiden«. 

Während so die charakteristische Genitalbildung der Geryoniden 
von GiOENBAiiR vollküuiuien richtig erkannt und ce\^ Lir(ligt wurde , so 
irrte er dagegen in einer andern Beziehung , nideui er hei den echten 
Rttsselquallen (Geryonia und Liriope) auch eine eigenthümtiche Con*^ 
stffttelion des-Mageaatieis zu erkennen gbinbte, und eine Bildung dcM 
GaalrovaaMilaraysteaM, weiefae webentMeb voll -däijeiiig^ der Gerye« 
nepaidton MMmbteden sei» Diese htiige An(^ elA>rdeH namentlieli 
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bewogen, die Gni|})ie der Rftsselquallen in seine % Familien der eigent- 
lichen Gcryonideu {Gfri/onia pi-oho6ciäiiiis, (jkgknbu k und G. hexdphyUa 
Beandt) und der Leuckartiden fdic übrigen Geryoniden; spaltete. »Der 
Stiel der Geryoniden« , sagt Gi uK'VRArn . »rharakterisirt sich vorzüt»! ich 
durrh den Mangel von gesonderten Canyleii ; er stellt in seinem Innern 
nur einen grossen Behälter für den mit Seewasser geniisehten Chymoe 
vor, und unteraoheidet sich somit wesentlich von MhoHehen atielerligeo 
VeriängeningeB«. Bei 43eiyojiMi (pr9fo<eHtelis)-eBtsprmgl*tion'der eon- 
CBven D^iei^flacbe dee SebirniA' moAVw ellmahlklier VerjUttgan^ der 
etwe 9 Vi" lange Stiel, an dessen End^ der meist geriete Magen eilst. 
Vom MBgengrunde erstreckt sieh ein Gansl unter albnIiMidier dem Um^ 
fange des Stiels- ents^ifedienden Znnalmie seines Lnniens Ns in den 
Schirm , wo er sich in eine geräumige , im Umfange die Radiärcanitlo 
abgebende Höhlung erweitert. Solcher Caniile sind 6 voriianden. Sie 
sind die Forlsetzungen von eben so vielen ^^eisslichen Streifen, welche 
vom Magen an Irings des Stielcanals verlaulen, ohne dass sie jedoch auf 
dieser SUeekc irgend etwas mit einer Ganalbildung zu schaffen hätten, 
und werden einfach durch einen besondern Epithelübcrzug , dessen 
ZMien durch ihren feinkörnigen Inhalt wei^ich erscheinen, dargest^. 
Effst dS)« yii^ diese weisslichen Streifen- im 6cbinne gegen den Band hin 
gesichtet riadh abwHrls Hegen, feeginncflb die wnrkUehen CattSle, 'intleren 
AusUeidnng die ZeUen' der Streifen^ sieh fortsetzen. Bi» daihln - erstreeki 
si^h auch die trichterförmige fltthle als Fortsettnng des StiHoanriS nnd 
wird in ihrem Lumen durch eine von dw* Gallertsebstanz des Schirms 
gebildete Vorr etwas verengert«. Wenn diese Darstellung richtig 
witi e, so würde sie Ai.assiz in der That zur Autstelhin!? einer beson- 
deren Familie berechtigen. Allein die sorgfaltige anatomisclie und 
mikroskopische Untersuchung eines vollkommen wohl erhaltenen , von 
Gi{OB?rBAua selbst aus Messina mitgebrachten Originalexemplares sei*^ 
ner Qtr^nia proboMdalis erlaubte mir des IrrthiUnliohe jener Barstel- 
luifeg nacbsaweisen nnd mieh su übersengen , dass hier ebense wie M 
den übrigen GeryettSden nnd wie bei allen' €ieryenopsiden , die Stieit^ 
canttle bereits getrennt ans dem Hagengmnde entapi^ngen , isoliit-in 
der Aussenflttehe des solfden Magenstids znr ünteiüäehe des Sdkirms 
verlaufen und hier unmitCelhAf in die KadialcimMle sieh fertsetsen, 
wdche die GenitalblUtter durch Im ((n nnd m den Rinccanal münden. 
Querschnitte durch den Mncetistiei in aiion vei^chiedenen Hohen vom 
Magen bis zum Schirm zeigten das Vcrhclltniss sehr klar und gaben 
dasselbe Bild, welches ich Taf. XI. Fig. 4. 5. von Ge\*ymia hastaUi 
dargesteih habe. 0ie relativ mächtige Gallertmasse des so^en Magmw 



Digitized by Google 



Jl* Oiganisattou der Giufmöm, 



Stiels ist ttbrigens so volikouimen farblos, \NasscrhelI, durchsichtig, 
hoinoLien und striK turlos, und leistet dem Eindr iiiL:en eines spitzen In- 
strumentes, mit (K m mAi\ die scheinbare Stielhohle untersuchen will, 
80 wenig Widerstand, dass man sehr leicht zur AoiHiiMiie €l6r leUter6A 
verleitet werden knnn. Der Irrthum vod GfiGBinivR war aber um so 
leidHer nKt^lich, als deri^ie, wie ich afiu mflndUeiwr Mlliieirtiiig wrtki^ 
■vr Wenige und dabei grofiseatheils ventttmmeite Eie mphnre itt Messlbt 
ni vntermlien MegeslieH balle. 

DmscIIw OrgamaalioiiaveriitilDU» des Stiels- wie bei Gefyaitmdai^ 
dei eioh migIi bei Lwwpe, Oer Msgeiietiei ist aueh hier ein müder 
Zapfen, an dessen OberflSebe die Radialcanäle vom Magengrund zur 
Suburabi'dia emporsteigen und ebenso ist auch die iik rk\^Urdige Fort- 
setzung des Magenstieis solid, welche als »ZiHitjeiike^el« in die Magen- 
hdhle hinein und oft auch aus der Mundöffhung herausragt. Ftlr Liriope 
caihnrinensvi hat dies bereits Fritz Müllkr 4859 nachgewiesen. Ich 
habe mich bei L. mrybia ebenfalls auf das Sidierste davon Ubeneiigk 
Oamit fallen auch die Schwierigkeiten hinweg, welebe 6M«mte, vei^ 
leiCei dnrch die Annabm eitter bliad geseidoeMieD, »seiim Mnaserti 
Ceolaiirfn eonfiormenlilble« des ZuDgenkegdB) betOglieh der s^oiii- 
bar 80 abweiebendenr Bildung .daa Gastrevasoiiiarapiiarates iJrkpB 
indel uad ttber welebe er aieb (I. & pu 858) anaMdicb aoaainriohi; ' 

Es iai milidii mm festgestellt , daas dt» Gaatr^veacqlanrystem «nd 
nanienttidi der im Magenstiel liegende Theil desselben bei Geryonia 
sich iiiclil anders, als bei den übrigen Geryonidon verhiUt, dass viel- 
mehr alle diese Medusen hierin vollkeinmen unter einander und auch 
mil den ller\ onopsiden übereinstinunen. Die von Agassis aufgestellte 
Familie der Leuckartiden muss deshalb wieder eingezogen werden und 
die darunter ansammenge fassten Gattungen Leuckartia , Ltriffte, Xcmr- 
ihea müssen nfii Otr^mm m der alten FanHfie'dsr^yeryoBiiieR-vaMiilcfl 
MellMii. JNeae eräehdiiit dann als- dloe InUmBante' ]ittelgtii|ipe v«d*- 
acfem den beiden Pamilien der fiery«bo|Miden «bd d^ li^- 
dem sie mit jener die Slmetm* des GastrovasealanipparaleB ^'und mk 
mendioh.dea'Magensliels thdilt, dieaer dagegen dorefa tfieeigiwUhninUdie 
Bildung der Genitalien sich nVhert. 

Nachdem so die Grenz* ti dri 1 nuiilie der RUsselquallen festgestellt 
ffnd , erscheint es lohnend, aueli lul die übrigen Organisationsverhält- 
nisse der Geryoniden im Allgemeinen einen Blick zu werfen. Obschön 
das vorliegende Material über diese merkwürdigen Thiere im Ganzen 
noeb sehr dttrflig und unvollkommen ist, und erst sehr wenige Arten 
genauer roiters n cbt sind, so weichen doch sehotp diese ubvottkommenen 



Digitized by Google 



12 Ii* Oi^auisnlioo der Geryoüideu. 

« 

Erfahrungen hin , ein besonderes Interesse filr diese mefarfech ausge» 
zeichuete Quallenfamiiie zu erregen. 

Die äusserp Körperforni der Geryoniden zeicl im Gänsen 
ainen sehi überein st i turnenden Habitus. Der Schirm ibl nifistens mehr 
oder weniger lialhkugeiig , bisweilen fast kugelig gewölbt, seltener 
flauer, sobeibeiiftMraiig, uhrglasförmig oder kegelförmig. Dagegen bi&» 
lel -die Zusammensefzuiig ties Körpers aus mehreren gleichen (homo^ 
typischen) radialen Aiissehnilten oder Kugebegineiiieii dadonh «in 
beioiideies Interesse,, dass bei eineoi ThaMe 4ar Gerfmidn die Zahl 
dleiMrheiDotypteoh6n.KifrperalMobniltei^ ist» während 

bei dem andeMk Iheile dierie Zahl , - wie bei aDen Hbrigea Madnseli 
stets mir Vier betrigt. Alle GeryionSden mü seefassllhligeni Typus 
zei( haen sich durch sehr bedeutende Grösse und Körpermasse nicht 
allein voi den übrigen Thicren dieser Familie , sondern auch vor fest 
allen craspedoten Medusen aus, so dass sie wobl als die absnlm um- 
fangreichsten Thiero dieser stanzen Grnp])e (der Hydroidrn zu h( trach- 
ten sind. Dasselbe gilt dann auch von der Entwicklung aller einzelnen 
Tbeile, die sich deshalb zu einer eingehenden Untersuchung besonders . 
eignen. Ich spalte auf (yniod dieses sehr merkwürdigen VerhMllnisaeft 
die Fmnüie der Geryoniden in SirenehiedeoeiIntMiBinilien: die Lirie*^ 
piden nil uderiMhigem und die Ga^mariniden mü ssehsaHhligett 
Typua> lumal auok andere lieinere UMMeltiede diese beideb Gruppen 
lieCsr tcemien. Die hemotypltehe GnindaaU gSt iii diesen' beidta Svb«- 
famÜien ganz dnrdigreifend für alle einzelnen Kt5rpertheile nnd Organe, 
so dass also nidu nur die Hadialcanäle und die (jeiiitalblalter , sondern 
auch die Magenfalten, die Mund I i ppen, die Randbläschen und die Ten- 
takeln bei den L i ri o p i d c a constant zu 4 oder er X i , bei den Gar- 
mariniden au 0 oder X vorhanden sind. Es hatte dieses wichtige 
Verhältniss gewiss schon früher in der Syatematik der Geryoniden die 
verdiente Berücksichtigung gefunden , wenn nicht eine ver^zelte An-i- 
gabe Uber einA aelleinbare Ammahine die firttbereü AuMeB irse'geleftBt 
baute« Qnov «md GAnuM ntaliflb bfldeten neben ftrer IKeniias {Uritpe) 
mtigua »Ha aätre indhridu« derseUbsn Art ab, das sieh mir- dwch des 
Mangel der GenitalUtttter und durch einen sitehslappigen Xnnd ventder 
ghwäfaaliohen Form unterscäied , wVhrend die andern TImü^, wie ge- 
wöhnlich in Vierzahl vorhanden waren. Diese Form wurde nun sp^tbr 
als eine sehr auüailende Combinatiou des vier- und sc i liszahligen Ty- 
pus besonders hervorgehoben und nicht bloss speeitisch, son(iern sogar 
generisch von Genjonia exigua getrennU Lesson fuhrt sie als Lirtopc. 
eerasiformii ueben Lihope (Gerffonia) proboscidsiüa auf und Kschsgholtz 
gründet sogar auf sie allein seine Gattung IHonaea: »Girrhi marginales 
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quniuor. Pedunculus apice labio sexies lobato« (I. c. p. 90). Indessen 
haben wir es hier, wie ich unlen zeigen werde, iwcifelsohnn nni- mit 
einem Individnuni der Liriope exigun zu thun, bei dem die dcnitalien 
gerade niobt entwickeit und der vierlappige Mund zufüilig iu 6 Falten 
gelegt war , wie sdran Foubs bei seiner Gei-yonia appendiculata öfter 
beelNMlilel iurtto, nod ich nMUieR bei Gimocotkm empUa «ft geMhen 

Die F«rm de« Hiindes htm abeilNNipl nklil» es Ultar ww 
tmAi werden iet, inr CharekterMtlL def yereoliiedflMD Arleli, od/^r gar 
Galtnii^eii derGerywiidni mit Vorthea v er w eodel werden. DkeerTliell' 

ist nämlich äusserst contractil und beweglich und wechselt seine Form 
fast, beständig, oft in Ubcrra seilendem Grade. Wöhrend ich bei Cioaso- 
codun eurybia den S.uini des geöffneten Mundes meist unregelmüssig 
viereckig, oft aber auch ganz regelmSssig quadratisch fand , sah ich ihn 
zu Fildern Zeiten scheinbar in 4 grosse Lappen tief gespalten. Diese 
Lappen, ergeben sieb aber bald nur als vorübergehende Falten das. 
MundeauBies , entotenden durdi tiefes Einziehen der Mitte jeder Qua*- 
dratseile wid ZuMOMnenlegeD der beiden den Quedretwinliel eiiH- 
flobyestanden Schenkel. Niehl seilen bildete sieb denn nodi «n 2 ge-^ 
geottber liegenden Stellen swisehen je 3 Falten eine fünfte vnd seehate, 
nnd 5Aen eaKllich zwieehen ifieeen neeh eine siebente und aehto Falte. 
Dagegen scheint die AnsaU der Nesselwanen, welche, den llundsaim 
sieren, bei verschiedenen Arten constant verschieden zu sein. 

Ein höchst merkwürdiges Organ , das in keiner anderen Medusen- 
griippe bisher aufcefunden worden ist, hosilzen einige, vielleicht viele 
Goryoniden in dem mehrfach erwäiinten seltsamen «Zu n !j v n k egel «, 
eioer gleichmässig conisch zugespitzten soliden Verlängerung des Ma- 
genstiels in die Meganhtfhle hinein, in wacher dieser stiletlQmi^e Kegel 
theUa gans sarttekgesogen liegii tbeüs aus der Mundtfffiung weühor- 
vergestreckt werden kann. Es wurde dieses Organ anerst wm taa»* 
mm bei aeiner Limpe nmermntu^ apüter von Ftea Mfiixn bei X. 
«•lAat^nsniai nnd kttrsHdli von mir bat' l. eurybia beebacbtet. Sei« 
Vorkommen beiehrinkl eich aber nioht anf die viem&UigaD Uswpdßn^ 
sondern erstredit sich auch auf die sedhszShligen Garmariniden, wo ich 
es bei Geryonia hasfatu nachgewiesen habe. Da der Zungenkegel, na- 
mentlich bei der letzteren, eine beträchtliche drasse besitzt und oft 
weit aus dem Magen hervorragt, so kann icii kann) glauben, dass die 
früheren Beobachter bei den andern Arten denseliien tlhersphen haben 
soUteo. Namentlich ist nieht anzunehmen , dass GBtiBNBAUR^ der bei 
üriopa MMMmote den Zungenkegel zuerst entdeckte , denselben bei 
aenier viel grffssereii Gsrffmbt pndmwnlaliSf wenn er hier verhsndeat 
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wäre, nicht bemerkt haben soiHe. Ich halte daher dieses aaffaHende 
Organ lüi einen wesentlichen generischen Charakter der botreffenden 
Arten und schlage vor, die vierzahligen Liriopiden mit Zungenkegel in 
der neuen Gattung Glossorodon^ die sechszähligen Geryoniden mit Zun- 
ge^begdl in der neuen Galtung CatTnarifia ku vereinigen und von den 
anBgenloaeii Geryoniden abzutrennen. Ueber die Fimctioii dieses nstÜelr- 
Ibrmigen Organs« hat sich Fritz MüLuta nicht ausgesprodien. Gkobhbmr 
vmmliaiy «dass es In engsrer Beneknmg snr Aulbähne «der m Ver- 
Sodening der Nahrung ateiie«. ieh gianbe darin vonnigsweiae-eki Mmb 
Tastargan und nelMiibei Tidleidil lugleicli ein Geschmacksorgan , eine 
wfrkliciie Zunge, itr erfcennen, worüber das Blllliere unten in der spe^ 
ciellen Bcäclireibung von Glossocodon eurybia zu vergleichen ist. 

Der Magensack ist bei allen Geryoniden, namentlich aber bei 
den vierzJibliL't n . \oii verhMltnissmassiL: sein- i^eriiii:< r Grösse, so dass 
die früheren Autoren darin nur die Mundhöhle erblickten , und die 
eigentlich verdauenden Mägencavitäten in den Genitalblütlem suchten. 
Die Verdanungskraft desselben ist nichtsdestowraiger ausaerordentKt^ 
gross, se dass nioht aUein die weieiieren wasserreidien pelagasehen 
Organismen, sondern aoeh hartschalige Cinstaceen, Ifollni&en und selbst 
kleine Fische in sehr kurser Zeit mdir oder weniger yollstttndig ¥ei^ 
daut, theils in einen unformildien Klumpen verwandelt, theils als Brei 
von feinen Körnchen mit dem aufgenommenen Seewasser in die Ra- 
dialcanale übergeführt werden. Dies enii>])rii Iii ganz dem ausnehmend 
r<iul)erischen und wilden Charaktti dieser behenden, gefrMssigen und 
külinen Raubthierc. Mc Cradt sah eine Liriope scutfgera einen 1 isch, 
der Ii mal so gross als sie selbst war , mit den langen Tentakeln und 
dem offenen Magenschlauche, der saugende Bewegungen ausführte, 
umschlingen und in kurser Zeit tödten« Ich land bisweilen den Magen 
von Ghtto&Mkm emffbia durch Aufnahme grosser Nahrungsmengen bis 
um das ZefanCHhe sohies ursprQnf^itdien Tolums ausgedehnt, im mhi^ 
gen Zustande httigl der Magen meist In Falten gesehlagen als dtinner 
Gyünder oder Kegel von dem Magenstiel herab; bei geöflhetem Munde 
und verstrichenen Falten erscheint er meist glockenförmig. 

Der durchsichtige solide Magen stiel ist meist scharf von dem 
undurchsichtigen Magen abgestHzt, eylindrisch oder, bt\son(lcr\s nach 
oben , kogelfönnig verdickt, nach unten verdünnt und geht oben ganz 
alknählich in die Gailertmasse des Schirmes über. Wie diese , besteht 
er ledigUch aus wasserklarer , hyaliner, veUkommen homogener Gal- 
lerte, in weleher keine anderen Fonnelemente, als sahlreiohe serstreute, 
sehr lange und feaie, spHswInUIg veraweigle Fasern su erkennen sind, 
die die ganie INeke des Gallertoianlela durahsetsen. Als nnatt weiss«" 
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liehe , seltener röthlich oder grünlich gefüibte Streifen fbisweilen aber 
auch ganz farblos und dann oft schwer 2U erkeunenj steigen an der 
Oberfläche des Mageosticis die i oder (') Radialcanülc empor, welche 
getrennt mit abschliessbarcn Ootlnungeu aus dem Magengrunde ent- 
springen. Die Breite dieser Ganile ist sehr vflraoiuedeii und scheint, 
wie Uberiiaopi der Durchmeflser ihres Lumens^ nach dem verschiedenen 
FttUimgsmtande 6ebf su wacbseto. Meist sind die Stielouilde sdtoMU 
1er » als iSaae Zwischenriiuiie , die toh sehr entwickelteii LSngsnimkek- 
baadem eingeaoaimeii werden. 

Biet 4 oder 6 GenitalbUtter sind) wie sdiMi auluiBtcb erwitfant 
Würde , nickte Anderes , als gans flache , tesdienartige Ausstülpungen 
der Haciialciinäle. Letztere gehen, ^vahrend sie an der Subumbreüa 
herublaufen , mit üütucm Lumen mitten durch die mit Geschlechtspro- 
ducten erfüllten breiten Taschen hindurch , wie Biattnppen durch das 
Blatt. Die GenitaJproducle entwickeln sich lediglich in den Wanden 
dieser Oachen Taschen aus deren Epithel, während das Epithel des 
mitten durch das Blatt hindurchlrelenden Canals unverändert bleibt. 
Eigentlich befindet sich also jederseils jedes CaaaLs ein Genilalbiati als 
SBilliebe AiisslüJpuiig desselben und genau genomBien sind milliin S 
oder ) % Genitallasoben vorbanden. Die Genitalproduete können sowoU 
in das Luoien des Ganais, das mit der Tascbe beiderseits in Gommunb- 
eation bleibt, als auob unmittelbar naeh aussen gelangen, indem sie die 
dünne Subumbrella durchbrechen. Das letztere habe ich bei Cai-marinm 
htmtatu ijcol)achtet. Die i ai be der GeniUdbl.ilkr isL iueisl uiallweisslich, 
bisweilen röthlich oder hellgrün. Ihre Gestalt ist meist mehr oder we- 
niger di'eieckig oder herzförmig, seltener eiiipiisch, lanzett- oder &|)iess- 
förmtg, sehr selten kreisrund. Die oft tief eingeschnittene Basis des 
Uerzen« ist meistens dem Grunde des Magenstiels, die Spitze dosseU)en 
dem Bingcanal xugekehrt, den sie oft erreicht. Nur bei den beiden von 
Lbockakt in Nizsa beobadilelen Geryoniden ist umgekehrt die Herabasia 
dem Sobirmrande zu^sketirL Bisweilen nehmen die GenitaltiUlller fast 
die grase Unlerflliehe des Schirms (SubambreUa) ein| s* B. bei ltti0p» 
teutigmra ; gewöhnlich aber bleiben swisehen ihnen grosse interstitiell 
oder sie bertthren sidi bloss mit ihren Basen. 

Als eine sehr auffallende Formbeugung des Gaslrovascularsystems, 
die bei keiner anderen Familie der craspedoten Medusen sich wieder- 
findet, sind die C en tripct al ra n ä Ic zu erwähnen, welche lediglich 
bei i'inem Theile der sechs zähl igen (.armariniden vorkommen. Ks sind 
dies breite cyUnUriache oder bandförmige Ausstülpungen des Ring- 
canales, welche von diesem zwischen den tieuilalbUittem ausgehen und 
sieb in cadiaier Richumg veMohieden weit gegen die Basis des Magen^ 
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alMs bin mkrecken , wo fli^ fatind eiidoii , ohne letkteren m erreicheii. J 

Die ZaU derselben ist wachieden, siele unpeer) snd nininit mit dein ) 

Alter der Tbiere cu, ee dass bei den jugendlidien Leihen lueiBt in der j 
Mitte swieoben je 2 Badialeanlllen 4 GetatripetalesBel aaftriu, dann 2 

seitlidie «wischen diesem und jenen, und so fori. Bei ßeryonia husUtki l 

üntien sich dann iiulctzi 7, bei G. conica sogar 9 zwischen je 2 Radial- i 

c^inalen. Zuerst wurden diese Centripetalcanälc von PfiRON und LFsntrn ^ 
bei ihrer G. hexaphylia ^eschen, wie zwar nicht aus ihrer Besrhrei- 

bung, wohl aber aus der von Milne-Kdwards verciffentlichlen Abbii dring ^ 

itorselben hervorgeht. Ebenso wurden sie von Beanbt bei G, conica < 

abgebildet. Ihre eigenlüehe Nalor wnrde aber erst von GECENBArn bei i 
0» nuBiunams eri^annty der dieselben ingjeidi als generfsoben Gharak- 

ter.dsr Gattung Gerymiia berveiiieb. Ich lasse dieses Genus in dem so ,i 

Yen Gsanti&im enger umsohncbenen Coi&nge besleben , wonach es t 

also ^e a lolelst erwähnten Arten umfasst» Dagegen scheide ich als i 

Carmarma die von mir beobaebtele G. haslala aus , welche swar mit « 

jenen 3 Arien durch den Besitz der CentripetalcanHle tibereinstimmt, ; 

sich aber durch den Besitz des Zungenkegels von ilinen unterscheidet. ^ 
Als eine dritte Gattung in der Tribus der Carniariniden wurden endlich 

diejenigen Geryonien zu bezeichnen sein , welche sowohl des Zungen- ^ 

kegeis als der Contripetalcanüie entbehren. Ftir diese kann der Gat- ^, 

tungsnaMe Leuckartio , den Asassb bereits einer ihrer Arien verliehen u 

bat, paasend, beibehalten werden. Es geboren hierher die beiden Ton y 

famah» nnd von IduifiSAiT beobachleten Geryonien , welche swar auch y 

beide als Geryoma jnroiModdalii beseidinei sind, indessen den Abbil- ^ 

düngen nach so nrtheilen (selbst wenn diese nur annähernd genao rj 

sind) sowohl unter ridi, als von den erslerwsbnien Arten verschieden ^ 

sein mttssen. Dass die Centripetalcanttle so scharfsichtigen Porsehem, ü 

wie FoRSKAL und Ljsuckart , entgangen sein sollten , ist nicht zu er- , 

warten. j 

Zwischen dem Ringcanale und einem darunter gelegenen breiten, 
aus Nesselzelien gebildeten Hinge, der als dicker kreisrunder Wulst 

den Schirmrand vom Velum trennt, liegt bei den Geryoniden ein sehr i, 

schmaler blasser Ring, der wohl als Nervenring su deuten ist, zumal ^ 

er unmittelbar unter jedem Randblascben su einem ewigen Knoten ^ 
(Ganglion?) anschwiDt und an jede Tenlaketbasis einen IsseHgen (?) 

Strang sendet. Ueber die näheren Verhftllnisse ist unten die Anatomie , 

Vau Gkttoeodim eurffbia su vergleichen. , 

landbiHschen scheinen sich bei allen Ge r yo nid en doppelt so ^ 
viel als Radialcanäle zu finden , also 8 bei den Liriopiden , 1 1 bei den 
Carniariaiden. Ueber den feineren Bau derselben vergl. unten die 
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Aiialomie von Carmarina hastata. Die Htttfte derselben silEt an der 
Basis der Radialtentakeln, oder vielmelir oonstant unmittelbar neben 
derselben, am Rtn^canai. Die andere Hälfte sitst in der MHte zwischen 
jenen, unter d^r Basis der Interradialtentakeln, wo soldie noch beim 
Erwachsenen vorhanden sind. Sehr eigentiitimiidi ist es, dass sich zu- 
erst die interradtalen und erst viel später die radialen Randblaschen 
entwidceln. 

Tentakeln sind bei den erwachsenen Geryonidon mindostens 
ebenso viele als Radialcanale vorhanden, und am Ende derselben an- 
gebracht, bei den Liriopiden 4, bei den Carmariniden 6. Aujjseniein 
haben nher viele Arten noch eben so viele interrndiale Tentakeln, 
welche in der Mitte zwischen jenen aussen über dem Schii mrande an- 
geheftet sind, und in der Jugend scheinen diese niemals zu fehlen. Ja 
in einer gewissen Jugendperiode scheint bei allen Geryoniden noch ein 
dritter Kreis von Tentakeln vorhatiden zu sein , welche oberhalb der 
radialen (in den8eQ>en Meridianebenen) angebracht sind, so dass die 
Liriopiden dann 4S, die Carmariniden 18 Tentakeln gleichzeitig besitzen 
(vergl. die Bemerkungen Uber EniwidLlung). Die radialen Tenta- 
keln aller erwachsenen Geryoniden sitzen am Schirmrande schräg 
gegenüber der Einmündung der RadialeanHle in den Cirkeleanal. Ein 
Fortsatz des letzt^M-en (iurclilinift sie bis zum blinden Ende. Sie sind 
meislentheils lang , im ausgestreckten Zustande mehrmals langer ais der 
Magensliel, können sich aber sehr rasch und sehr bedeutend verkürzen. 
Meist sind sie cylindrisch , gleicliniiissig fadenförmig dtlnn vom Anfang 
bis zum Ende, häufig röthlich gefärbt. Ihre starke Wandung enthalt 
entwickelte Langsmuskelzttge. Tn ganz regelmässigen Abstanden sind 
sie von sehr zahlreichen ringförmigen Wtllsten umgeben, die dicht mit 
Nesselzellen gespickt sind. Ihre Bewegungen nach allen Richtungen hin 
sind äusserst ausgiebig und lebhaft. Ganz verschieden davon sind die 
interradialen Tentakeln, welche etwas oberhalb des Ringcanales 
von der AussenflMdie des Sobirmes entspringen. Sie sind sehr viel 
ktlrzer, meist kürzer als der Schirmradius, und auffallend starr, so 
dass ihre Bewegungen nur sehr langsam pendelartig sind, ganz wie bei 
den Tentakeln der Trachynemiden. Meist sind sie zierlich nach aussen 
und aufwiirls gebogen , und hornförniig gekrümmt , so dass eine Reihe 
von mehreren auf ihrer inneren unteren) Seite angebrachten Nessel- 
warzen dann nach aussen sieht. Verkürzen kiinnen sie sich gar nicht 
oder nur sehr wenig. Auch sind sie nicht von einem Ganal durchzogen, 
sondern ganz solid, starr, aus einer Reihe grosser heller Zellen zusam- 
mengesetzt. Ober welche ein sehr dttnncr Muskelscblauch weggeht. 

Das Velum der Geryoniden ist gewi^hnllch straflf horizontal aus- 

Hiett*!, BatMU|a«U«n. I 
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gespannt , von iiiiliUner Breite, derb und mit sehr entwickelten radia- 
len und ciicularon Muskehügen versolicn. Dniioaen sind die Muskel- 
fasein viel schwacher an der Unlcrfliirlu« des Sdiuiiis (Stibiimbrella) 
entwickelt. Bei Giossocodon eurybia und bei Curmartiia haslala fand 
icb die Muskeln, sowohl am Velum und der Subumbrella, als an den 
Tentakeln und dem Magetnstieie, sehr deutlich quergestreift, und 
zwar schon am lebenden Thiere. So scharf als bei WirbeUhieren tritt 
die Querstreifung an den in Weingeist und Saiilasung aufbewahrten 
Thieren hervor. (Eine vereinzelte Angabe von Rudolph WxiSNitt ausge- 
nommen , der allein vor langor Zeit bei Oceaaia [ThaumaniHu] crtteiaia 
quergestreifte Muskeln beobachtete, galten die Muskeln der craspedoten 
Medusen für };IaUj. Die (lueri^estrcifton Muskelelenienlfc koiinU» ich als 
sehr dünne spindelförniiiio Fasern von sehr verschiedener, zuni lljeil 
von bi'irächtl icher Länge isoliren . die meisl viele, sellener nur einen 
Kern zeigten , und der Liingo nru h neben und liinler einander gereiht 
waren. Das Epithel der Subunibrella und des V ein ni fand ich 
aus grossen polygonalen Zellen mit feinkörnigem Inhalt und grossem 
Kern zusammengesetzt, wogegen das Epithel der Umbrelle, der Aussen- 
fläche des Schirms aus ganz hellen, oft schwer unterscfaetdbaren Zdlen 
bestand. 

Die Entwickelnng der Geryoniden scheint stets ohne Genera- 
tionswechsel und ohne ungeschlechtliche Fortpflanzung , auf dem ein— 

fachen Wege der geschlechtlichen Zeugung zu erfolgen. Knospenbil- 
tiunii, Spross\nig, Theilung sind noch niemals beobachtet worden. Die 
M iiin« lien, \Nelche ich viel seltener als die Weibchen fnnd , sind oft 
schon 4iu.ss( rlich an der trtlberen , opaken Färbung und iziusseren Itn- 
durchsichligkeit der Genitalblütter zu erkennen , widit end diese beim 
Weibchen beller und transparenter sind. Die Entwicklung aller Geryo- 
niden scheint aber durch eine sehr interessante Metamorphose aus- 
gezeichnet zu sein, indem das aus dem Ei hervorkommende Junge ganz 
von dem Erwachsenen verschieden ist und die Form des letzteren erst 
annimmt, nadidem es verschiedene, sehr abweichende Larvenformen 
durchlaufen hat. Diese Larven sind von einzelnen vierztfhligen Uriopi- 
den schon füiher beobachtet, aber als selbststfindige Medusengattungen 
beschrieben worden. Eine solche Liriopidenlarve ist die Eunjbia ecriffuu 
von K.HcHsciioi I / , d\e Ewybiopsi^ anisosfyla von Gkgenbaur. Dit \oII- 
sUindige Verwandlung der Larve ist bislior nur von Fritz Müllkr hei 
seiner Lrriope caliiurinensiii verfolgt worden. In ganz ähnliclier Weise 
habe ich dieselbe kürzlich in Nizza bei L. euj^bia verfolgt und mich 
dort auch an den Larven von Carmariim hnstuta Uberzeugt, dass die 
sechszUhligen Carmariniden ganz dieselbe Metamorphose durchmachen, 
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wie die vierzähligen Liriopitlon. Die jUnjjslon boobachU>U?n Larven sind 
kugolip;, an einer Steile des Ümfangs mit einer flachen kleinen, nach 
aussen offenen Höhle veraehan , an dereo Mttndungsrand dann 4 (resp. 
9) sehr kleine Xentakel hervoraprossen, aiia einam dicken kurtan Faden 
bestehend, der am Ende einen einfachen NesaelknDpf mit einem getsael- 
ittrmigen Anbang tittgt. In der Mitte awiacben diesen erscheinen später 
4 (resp. 6} längere Tentakeln, an deren Unterseite eine Beihe Nessel- 
waraen sich entwickelt. Das sind die starren interradialen Tentakeln, 
w^che bei vielen Arten zeitlebens, wenn auch nur verkümmert, er- 
halten bleiben, uiul als kleiriL' lioi iifürmi'i gebogene FMden nach aussen 
und oben gerichtet werden. Erst nach diesen tritt die Anlage des Ga~ 
strovasculai Systems auf, ein Stern von i (resp. 6) sehr l)reiten Strah- 
len, welche sich in der Mitte der kleinen Schirmhohlenwolbung durch 
einen einlachen , von einem w ulstigen Hand umgebenen Mund öffnen, 
während sie nach aussen als RadialcanMle auf die suerst entwickelten 
Tentakelrudimente suwachsen und sich durch einejä Bingcanal verbin- 
den. Sptfter erscheinen die 4 oder 61 interradialen Randblaschen und 
noch später die 4 oder 6 bleibenden radialen Tentakeln » welche sich 
am Scbirmrande schräg unterhalb der primttren Tentakelrudimente 
entwifkeln. Die letiteren schwinden späterhin in allen Fällen. Zuletzt 
treten die radialen Randbliischen auf und nun betiinnt auch der Gallert- 
schirm sich mehr abzuflachen und in der Mitte der Schirmhöhiems ol- 
bung in einen Magenstie! auszuwachsen, dt'fc-scn Ende den stärkn sidi 
erhebenden und zum Magenschlauch ausziehenden Mundwulst tragt. 

Die Zahl der.Tcntakeln scheint demnach bei allen Geryoniden, 
mag die hemotypische Gnmdsahl 4 oder G sein , zuerst bloss das Ein- 
lebe, dann das Doppelte, später das Dreifache der Grundsahl su be- 
tragen, dann tter im weiteren Verlaufe der Verwandfaing wieder auf 
das Doppelte und endlich zuletst bei vielen Arten auf das Einfache der 
Grandsahl surfleksusinken. Die primären rudimentären Radialtentakeln 
verschwinden wohl stets, sobald die secundären bleibenden eine ge- 
wisse Grosse erreicht haben. Dagegen die Stau da soliden Interradial- 
tentakeln verschwinden bei vielen Arten erst kui z vor oder selbst nach 
Eintritt der Geschlechtsreife, während sie bei anderen, sonst sehr nahe 
stehenden Arten das ganze Leben hindurch, wenn auch nur als sehr 
reduoirte Rudimente bestehen bleiben. Ks scheint mir noch zweifelhaft^ 
man diese geringe Differenz mit Vortheil sur Aufstellung besonderer 
Gattungen wird benutien kännen. Agassis trennt allerdings generisch 
die mit bloss 4 (radialen) Tentakebi versehenen Arten von Lmope ab 
von demjenigen , welche ausserdem noch die 4 interradialen Larven- 
tentakel beibehalten und überträgt auf letztere den von tssson in an- 

s* 
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dereni Sinne auigostcllten NaiiHüi Xanihea («are eight-U nlaculated 
Liriopeny Agassiz). Da ich Awv diesen üntorschied nicht für sehr \ve- 
senilich lialte und bei gesciileohUreiten Individuen von Liriope eurybiuy 
die gewöhnlich keine Spur mehr von den interradialen Larvententakeln 
sefgen, dieselben doch bisweilen noch als kurze Rudimente vorgefuiH- 
den habe^ so kann ich jenen beiden Gruppen bloss den Werth von 
Untergattungen lassen. Ich beseidme demgemiBS von den zttngeDlose& 
Lfriopiden die mit 4 Tentakeln versehenen als Lkrwpe (im engeren 
Sinne), die mit 8 Tentakeln vmehenen als JantilMa; «ndentaprediend 
nenne ich von den mit Zungcnkegel versehenen LiriefMden die ersteren 
Glossocodon (im engeren Sinne) , die letzteren Glossoconus. Bei den 
sechszahligen Garmariniden scheint die generische Trennung der mit 
6 iin<l der mit 12 Tentakeln versehenen Arten noch niisslicher m sein, 
da Iiier die starren Interradiallentakeln nur selten und als ganz unbe— 
deutende Rudimente persistiren, vielleicfai sogar constant beim ge— 
sohlechtsreifen Thiere später verschwinden. 

Die FArbung der Geryoniden ist, wo sie vorkoramit, sehr 2srt. 
Viele Arten sind vollkommen fsriblos und glashell. Bei den andern, die 
durcK sehr reine und helle Parbentifne ausgezeiohnet sind, Anden sidi 
dieselben fast nur In den Wandungen desGastrovasoolarapparates ent* 
wickelt. Es sind also der Mund (namentlich der Mundsamn) , der Ma— 
gen, die BadialcafiMe in ihrem gansen Verlaufe, <fie Genltalbtttter, der 
Ringcanal, die hohlen Hadiallenlakeln, in deren Wand das Pigment ent- 
wickelt ist. Dasselbe tritt bei den sechszHhligen Carmariiiiden biswei- 
len als Milchweiss, sonst stets nur als ein zartes, meist helles Rosa auf. 
das bald mehr in Violett , bald mehr in Fleischroth hinüber spielt. Bei 
den vierzMhligen Liriopiden tritt bald ebenfalls Rosa, bald Weiss, bald 
ein helles gelbliches Grttn auf, bisweilen mtä Grttn und Rosa combi- 
nirt (Liriope bicolor). 

Die geographische Verbreitung der Geryontdeoof soheint sieh 
ttber alle gms€«i Heere der Erde su erstrecken ; in den wtmneren 
Meeren scheinen sie hMIger ra sein. Von den 48 im Folgenden be- 
schridieaen Arten ist der Fundort dner Art (Ltsson^s Xanihea agarima) 
unbekannt. Von den 47 abrigen Bpecies sind 4 südlich, 43 nlirdticfa 
vom Aequator beobachtet worden. 10 Arten wurden an den europäi- 
schen Küsten gelimden, 3 im Bereich der asiatischen Küste, 4 an iler 
amerikanischen (Ost-) Küste (davon ? in Nordamerika , 2 in Südame- 
rika). Von den 10 eiiroplSi sehen Specics kommen 9 auf das Mittelmecr, 
1 auf den englisch-iranzösischen Ganal. Die ti bisher beobachteten 
Arten aus der Unterfamilie der Garmariniden gehlfren siimmtlieb dar 
nftrdlichen i^rdhälfte und swar 5 dem Mütelmeere, 4 dem grossen 
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Oic-iii au: U'tzlere ist dio \ oii Mkrtkns zwischen Japan und dei Bonins- 
Insrin Ix'ohachlete iieryonin conica. An don afriknnischon und austrn- 
lischen Küsten sind bisher noch keine Rüsselquailen beobaclitet wor- 
den. Was die 9 mediterranen Arten betrifil, so halle ich es nicht fttr 
unwahrsclieinlicli ^ dass deren Zalil , wenn eine Vorgleichong der von 
den verschiedenen Autoren beebechteten Originalexemplare mOglich 
wtfre, «ehr redudrt werden wttrde. Namenkljoh gilt dies von den 5 
Garmariniden des Mittelmeeres. Indess weichen die von den verschie- 
denen Beobachtern gegebenen Beschr^nngen ond Abbihlungen so 
vielfeeb und in so wesentUofaen StOcIcen von einander ab, dass, wenn 
dieselben auch nur einiejermaassen nalurt^elreu sind, sie nothwenditz als 
verschiedene Arten und zum Theil sogat Gattungen uiiiei schieden wer- 
den niilssen. Dies gilt besonders von jenen fünf, ganz verschieden 
darcjesteliten , Speeles, für welche bisher die beiden Namen Geri/onia 
proboscidalis und G. hexaphylla in ,so wechselnder und willkürlicher 
Weise von den verschiedenen Autoren gebraucht worden sind, dass es, 
um die Verwirrung nicht nodi zu steigern , nöthig erschien , diese bei- 
den Spedesbezeichnungen gänzlich zu eliminiren und durch neue neu^ 
Irale zu ersetzen. Grosse Vorsicht ist aber, wenn man die von ver- 
schiedenen Forschem gegebenen Darstellungen auf ein und~dieselbe zu 
Grande liegende Art (z. B. G&r^ama proboscidMü) zu rediicifen, ver- 
sucht, gerade hier um so mehr nöthig, als das periodische Erscheinen 
und Verschwinden grosser Schwärme, das viele Geryoniden mit an-r 
deren Medusen Iheilen, den verschiedenen Forscht in, welche zu ver- 
schiedenen Zeiten einen und denselben Kilstenpuncl besuchen, nahe 
verwandte und doch gut unterschiedene Arien in die Hände führen kann. 

in. Sjileii to CifyeiMei* 

Familie der Geryoniden \ou ri] .K.NHAiR (nicht von £sghsgholtz 

und nicht von Aüassiz). 

Charakter der Familie: Sehirm in der Mitte der Unterfläche 
io eioen cyMndrisehen oder ooniscben soliden Magenstiel ausgezogen, 
dieasen unteres Ende den M^gen trttgt, und in dessen (Verflache ^ 
oder 6 getrennte Ganäle, vom Magcngnmde anssgehend, cmporsleigcn, 
um oben am $clurm in die Badialcansle umzubiegen. Genitalien I 
oder 6 breite und flache, blattförmige Erweiterungen der Radialcanüle, 
welche in <ler FlHchc der Snbumbrella liegen uiul uiclit in tlic Schirm- 
hohle Jils Wüisle oder Falten \orspringcn. Randblaschen N oder \i. 
ientakein: i oder 6 radiale an» Ende der liadialcaiüile, l)olil, sehr bo- 
wegUc^ ; «usß^rdem. oft noch i oder 6 inlerradidiu» in der i^iltc d^mi- , 
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sehen, solid, sinrr. Bei der Larve (oft) noch eine dritte Zone von 4 oder 
6 spater abfallenden primären Radialtentakeln. 

Uebersicht der Gallun aon in der Familie der 



I. * Radialcaniile iKein Zuu^enkegel|8 Tentakeln . . . i Xanthea, 
(Keine Conlripctat-J [Ltriope) [k Tentakeln . . . i. Urispr. 



Liriopida. | (Glo«aoeodon) \h Tentakeln ... 4. Qlosstctdoi, 



I. Unterfamilie: Liriopida, Haeckel. 
Ktfrper aus vier horootypisohen T heilen susammengesetlt. 

I.Genus: Liliop6, Lesson [sensu mutalo]. 

Gattungscbarakter: Kiirper aus vier homotypischen Ab-> 
schnitten susamroengesetzt. 4 Hadialcanäle. Keine blin- 
den Gentripetalcanäle am RingcanaL 8 Handblttschen. 
4 oder 8 Tentakeln. Magenstiel nicht in die Magenhtfble 
in Form eines Zungenkegels verlängert. 

1. Subgenus; Xanthea, Lesson (1. c. p. 333] [sensu mutatoj. 

8 Tentakeln am Schirmrande des erwachsenen Thieres; 4 radiale, 
lang, sehr beweglich, hohl, am Ende der Badialcanäle ; in der Mitte 
dazwischen 4 interradiale, kurz, starr, solid. 

I . Uriofie tetrapkjUa , GEGSNUiim (I. o. p. 857) . 
Gertfonia tetraphylia^ Gbausso (1. c. p. 357). 
Xantkea tetrapkyüa, AfiASivt (1. c. p. 365). 

Schirm halbkugelig, ungefähr 1 Zoll Durchmesser. Magenstlel 

cylindrisch, selir dünn und beweglich, 2 Zoll lang, unten scharf ab- 
gesetzt von dem kegelförmigen Magen, der unton mit i grünen Flecken 
bezeichnet ist und dessen Mundöffnung von i kurzen Mundlappen um- 
geben ist (»ore quadrivalvato«; nach Esciischoltz «knnn er seinen 
unleren mit 4 grünen Flecken versehenen Hand in 4 Falten legen«). 
Zwischen den 4 gitlnen Magen flecken entspringen die 4 ziemlich breiten 
weisslichen Radialcanttle, welche am Magenstiel getrennt heraufsteigen. 
0ie 4 Genitalblätter (»Mägen«) sind nach Esghscboitz »breit, herz^- 
nug, an dem breiten inneren Rande last gerade abgeschnitten, der 
Quere nach fein weisslich gestreift, die breite Mittelrippe grasgrttnt . — 
«In der Mitte der Scheibe ist ein weisslicher, vieriappiger Fledc zu be- 
aicikcnu. Die 4 HadiallcD takeln sind nach der Abbildung noch nicht 



Gervonidon. 
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Keine Gentripetalcanäle 5. LeufkaHla, 
Viele Gentripetalcanäle 6. €lrrj«aU. 
Viele CoDtripetalcaDSte 7. CmMilMb 



üigiiized by Google 



23 



h;ill) so Lini: als d<M- MngoQsUel, jedoch yiel länger, als die ganz kurzen 
ioterradiaien Tentakeln. 

Fundort: In der Sundastrasse beim Eintritt in den indischen 
Ocean, Ghamisso. 

2. Llri«pe appendicdata^ Gegenbavr (1. c. p. S57). 

Geryonia nppendtculatay Porres (1. c. p. 36; Taf. Y, Fig. 2). 
Xanthea appenäiculata (vergl. oben p. 22). 

Schirm halbkugelig, von 1 — I Zoll Durchmesser. Ebenso lang 
ist der kegelförmige , sehr bewegliche, b( trüchllich dicke Magensliel, 
dessen Ende scharf abgesetzt ist von dem Ueinen , flach glockenförmi- 
gen Magen. Die weite Mundöffnung des letzteren ist von 4 kurzen, ihre 
Form sehr wechselnden Mundlappen umgeben. Die 4 Radialgef^sse, 
welche am Magenstiel emporsteigen, sind schmal, farblos. Die 4 Geni- 
talblütter sind herzfbrmig, etwas länger als breit, hellgrün gefärbt, und 
mit der Basis nach innen, mit der Spitze nach aussen gegen den 
Schiruirand geriditet, von dem sie jedoch weit abstehen. Die 4 sehr 
rontiaclilen Radialtentakeln sind röthlich geffirbt und in ausgedehntem 
Zu.sUmd viel iMnger als der Magenstiel. Die i starren Interradialten ta- 
kein sind kaum so lang als die Geuitalblütter , farblos, und ander 
Unterseite mit ungefähr 8 Nessehvarzen besetzt. 

Fundort: An den englischen Ktisten de la Manche. Fombs. 

3. LIriope ligurlna, Uaeckbl. 

Geryonia exiyua^ Lelgkart (1. c. p. 3, Taf. 1, l^itj. 1, 2, 4). 
Xanthea Ityurina (vergl. oben p. 22). 

Schirm halbkugelig , von */, Zoll Durchmesser. Etwa ebenso lang 
ist der cylindrische , oben conisch verdickte Xagenstiel, der den klei- 
nen, von 4 MundzipfeJn umgebenen, glockenförmigen Magen tragt. Die 
sehr schmalen Radialgefösse , welche am Magenstiel emporsteigen, sind 
farblos , wie das ganse Thier. Die 4 GenitalblMtter sind zwar auch bei 
dieser Art hersförmig , wie bei vielen anderen Geryoniden; aliein die 
Spitze des Herzens ist hier (umgekehrt wie bei den andere) nach in- 
nen gegen den Magenstiol gcriclitetj während das »abgestumpfte äussere 
Ende dem Mantelrande bis auf gerini^o Entfernung angenähert isla. Die 
i sehr langen und contractilen Uadialiontakeln sind in ausgedeliiiiem 
Zii.stande mehrmals länger, als der Mai;«'üstiel. Die 4 starren Inlerra- 
<ti iiteutakelu sind sehr viel kürzer, kaum mehr als V" lang, und »horn- 
fcirmig nach der Kuppel der Manlelglocke zu emporgekrilmmt«. Ueber 
die von Lbuciaet beobaditete Larvenfbrm dieser Art vergl. unten die 
Entwickelungsgescbichte von Ghsaocodon ettrybia, 

Fun^lorl: Im. Mittelmeer bei Nizza. Lbvckakt. 
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4. Urivpv s(iiti?;era, Mc Grady (1. c. p. 908). 

Xanlhea scuUyera (vergl. oben p. 

Schirm fast kugeKg. Der lange oonisebe filagensUel trSIgl am lin- 
ieren sdir verdttnnten Ende den kleinen kelchldnnigen Magen, der von 
4 kunten Mundlappeh umgeben ist. Die 4 schmalen RatHalcanale, 
welche am Magenstiel emporsteigen, sind farblos, wie das ganse Thier. 
Die 4 Gcnitalblätter sind durdi Form und Grösse sehr ausgezeichnet. 
Sie sind kreisrund und so ausgedehnt, dass sie sich fast mit den Sei- 
Uvn\\ Inden berühren und fast die ganze Unterfliiche des Sthü ins ein- 
nehmen. Die 4 langen, sehr contractilen RadiaUentakeln sind 2— 3 mal 
so lang als der Magenstiel. Die 4 starren interradialtcntakeln sind sehr 
viel ktLraer und an der Unterseite mit einer Reihe Nesseiwarzen besetzt. 

Fundort: Gharleston Harbor (Süd-Carolina), zeitweise in sehr 
grossen und zahlreichen Schwärmen. Mc Giadv. 

5. Uriope agarlcina (?) Gegbnbaur (1. c. p. $54]. 

Xanihea agaricim, Lssson (1. c. p. 333, PI. VI, Fig. 3). 

Alles, was Lbsson von dieser Medusenart sagt, ist Folgendes: 
«OmbreOe hyalin , k huit courts tentacules. P^oncule aUonge , cylin— 
drique, perfor6«. Da die von Lksso:^ gegebene Abbildung ebenso ober- 
flüchlieh und unvollständig, als diese Beschreibung ist, und da anch 
nicht einmal der Fundort dieser Meduse angetjeben ist, so lässt sich 
ihre Stellung im Systeme nicht nMher ermitteln. Es könnte eben so pul 
eine Geryonopside als eine Geryonide sein. Wenn Letzleres der Fall ist, 
so würde sie wahrscheinlich der Gattung Xanlhea in dem eben angege- 
benen Sinne (nicht nach Lissor's urspriinglicher Definition) angehören. 

II. Subgcnus: Liriopo, Lesson (1. c. p. 331 J (sensu strictiori). 

4 radiale Tentakeln am Sdiirmrande des erwachsenen Thieres, am 

Ende der Radialcanäle. Die 4 interradialen Tentakeln , in der Mitte 
daz^^ ischen , sind nur in der .lugend im Larvenzustande] vorbanden» 
und fallen meist vor der Geschlechtsreiie ab. 

6. Uriope exigua^ Gegenbaur (1. c. f>. 257). 

Dianaea exigua^ Qioy et Gaimard (J. c. PI. Vi, Fig. 5— ü], 
Gerifonia exigua, £sghscholtz (1. c. p. 89). 
Dianaea eangua, Eschscholtz (1. c. p. 91). 
Ltriope certuifamig, Lbssoh (1. c p. 332}. 
Schirm fast kugelig , von der Grosse einer starken Kiraehe , voll*- 
kommen farblos und durchsichtig, pait sehr dickeuj Gallertniaulci, so 
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dass die äussere Fläche des Schirms vieL stärker , als die mnerc ge- 
wölbt ist. Der Hagensliel cylindrisch, luigefiüir ebenso lang , als der 
Softiirmdurchmeafler (etwa 9^"), 0b» milere elwas kolbig verdickte Knde 
ist seharf abgesetet von dem sehr kleinen, flach glockeiifbniiigeik Hafen, 
deeten Hnnddffiiiing von 4 «ehr kleinen Loipen «der Palten umgeben 
ist. Die i RadialcanSle schmäl. Die 4 Genitalbltttter tabr klein, breil 
henUnnig, eben so breil ak lang , um ihre eigene Uinge vom Sdiinn- 
rande entfernt , die scharfe Spitze des Herzens naeh dein Schirmrand 
gekehrt. Die i RüdiaUoiitakeln sehr kurz, kürzer als der MaacnslieK 

Während die gewöhnliche Form dieser Art, welclie die Knidocker 
QuoY und Gaimaru in Oken's Isis 1828 auf Taf. V, Fig. 5, (> als Dinnaea 
esüigua abgebildet haben, von Eschscholtz und später von Lesso.x als 
Gcryonia exigua aufgeführt wird, bahßu die beiden letztgenannten Au^ 
teren nicht nur speeifisch, sondern sogar generisch eine Form von det^ 
selben abgetrennt, welche von Quoy und Gaiiiabd nur als ein etwas 
abweicbendesi bidividuum (ibid. Fig. 7, 8) neben der gewöhnlichen 
Form abgebildet wird. Bs unterscheidet sich von lettterer lediglich 
durch etwas dickeren Magenstiel, rosettenartig in 6 Falten gelegten 
Mund und den Mangel der 4 herzförmigen Genitalbliitter. Nach meiner 
Ueberzeugunt; haben wir es hier nur mit einem unreifen Individuum 
zu Iii im , bei dem die Genitalblätter noch nicht entwickelt (oder viel- 
leicht aucii schon rUckgebildet) sind. Die 6 (stall der gewöhnlichen i) 
Mundfallen sind bei der \ve( hseinden Form der Mundöffnunn ohin' ■Alo 
Bedeutung. Schon 1* orbes hat l)ei seiner Geryoma appendiculata i^ezeitit, 
dass die gewöhnlich vierlappige Mundötfnung (1. c. Fig. äc, 2hj ge- 
legentlich auch seeiislappig erscheint (1. c. Fig. 2a). Dasselbe habe ich 
wiederholt bei Giossocodon eurybtOi sogar bei einem und demselben In* 
dividuum zu verschiedenen Zeiten, beobachtet. Bs ist mithin der Name 
Dümaea easiguay den Escbscroltk, und der Name Lhiope cerasiformiSt 
den LissOR diesem Individuum von Gery^mia exigua beigelegt haben, 
einxuziehen. 

Fundort: Meerenge von Gibraltar. Qcot und Gamasd. 

7. Iilritpe bictltr^ GEaB?iBAVR (1. c. p. £57). 

Geryonia bicolor, Eschscholtz (1. c. p. 89; Taf. 41, Fig. 1). 

Schirm halbkugehg, ungefähr von % — ^oU Durchmesser. Ma- 
genstiel eylindrisch , etwas länger als der Schirmdurchmesser, sowohl 
oben als unten kegdförmig verdickt und unten in den conischen Magen 
tibergehend, dessen Mundöffnung kurz vierlappig, am Bande »hellgrün, 
diters mil Roaeninth eingelasst Istt. Auch der untere Theil des Stiels 
ist öfters rosenroth gefärbt. Die 4 im Magenstiel auisteigeaden Badial** 
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e^tnitle sind farblos. Die 4 Genitaiblättcr sind h^eii eiförmig, oder fast 
berzfdrmig , mit der Spitze gegen den Schirmrand gerichtet »mit feinen 
weissen Puncten bezeichnet«, und mit einer breiten grünen Mittelrippe 
versehen, wie bei der sehr ähnlichen L, Utraplnflla, Die 4 Radialtenta- 
keln sind etwa so lang als dei: Magenstiel und mit »weissen Qnerstrei- 
im« (Nesselringen?) versehen. 

Fundort: Atlantisches Meer an der brasfliadien KUsle, am Gap 
Fl 10 ^unweit Rio de Janeiro). Eschsgboltz. 

8. Lirittpe rot^ticea^ Gegenbaür (1. c. p. 257). 

Geiyonia rosacea, Eschscholtz (1. c. p. 89; Taf. Fig. 2). 

' Schirm halbkugelig, von 3 Linien Durchmesser. Magenstiel cylin- 
driscb, etwas länger als der Schirmdurchmesser, sowohl oben als unten 
kegelfilrmig verdickt und unten in den conischen Magen tibergehend, 
dessen Mundtffibung kurz' vierlappig , mit rosenrothem Rande umg^n 
ist. Die 4 Genttalblfltter sind fost dreieckig , eben so breit als lang, mit 
der gerade abgeschnittenen Basis dem Magensttele, mit der abgerunde- 
ten Spitze dem Schirmrando zu^iekelirl, den sie fast berühren. Die 
Basen der rosenroth gefHrbten GeniUilblatter berühren sich beinahe mit 
ihren Seitenecken. Die 4 Radialleniakeln. sind ungefähr so lang als der 
Magenstiel . 

F undor t; In der Südsee in der Mhe des Aequators. Eschscholtz. 

9. Uiit]^ teanirtstrisy Agassiz (i. c. p. 305). 

Von dieser mit 4 Radialtentakeln versehenen Art sagt Agassis 
bloss, dass sie sich durch den ausserordenüidi langen und dtlnnen 
Magenstiel, der 5 mal länger als der Schirmdurchmesser Ist, vor allen 
andern Arten der Gattung auszeichnet. Die Höhe und der Mündungs- 
durchiTiesser des Schirms betragen Zoll , die Länge des Magenstiels 
2% Zoll. 

Fundort: Key West, Florida. Agassis. 

2. Genus: GioS&OCodoü, Haeckel. 
{ylßaatt Zunge, irw^wv Glocke.) 

Gattungscharakter: Körper aus vier homotypischen Ab- 
schnitten snsammengesetst. 4 Radialcanäle. Keine blin> 
den GentripetalcanHle am Ringcanal. 8 Randbläscben. 
4 oder 8 Tentakeln. Magenstiel in Form eines langen, 
soliden Gallertkegels (»Zungenkegels«) in die-HagenbOhle 
hinein varUngert. 
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I. Subgenos: Bioil W t l ii, Hasgkbl. 

8 Tentakeln am Schirmrande des erwarhvsencn Thieres; i radiale, 
lang, snlir bowt ulirh, hohl, am Ende der Radialcanäle; in der Mitte 
dazwischen 4 interradiale, kurz, starr, solid. 

4. flüMMtf«* merMiatas, Habckkl. 

Liriope mucrotidta, Gp.gbnbaur (I.e. p. 257; Taf. VIll, Fig. 17), 
Hurybiopsis ci7n^;osfylu, Gr.GEmkvn (I.e. p.?i7; Taf. ViH, Fig. 12). 
Liriope niucrounfa , Kefkrstein und Ehlbis (Zoolog. Betlr* 

1861, p. 92, Taf. XIV, Fig. 5, 6). 
Ghssoconus nmcrmtatus (vei^gl. oben p. 22). 

Schirm halbkugelig, von 4—6 Linien Durehmeflser, glashell ond 
&irb!os, nvie das ganze Thier. Magensiiel cylhidrisch, ungefUhr so lang 
als der Schirmdurchniesser, und in die Magenhtthle hinein als ein 

grosser, solider, kegelförmiger Zapfen (aZungenkegela) verlängert, der 
oft weil aus dvi Magenhühle hervortritt. Die Mundöffnuuf; isl i;aiizran- 
dig, iiut Nesselknöpfen gesäumt, wellic gefaltet, oder mit 4 schwachen 
Ausbuchtungen versehen. Aus dem timnde des M.iiiensacks , der nicht 
scharf vom Magensiiel abgesetzt ist, entspringen die 4 Radialcanäle, 
welche die Basis des Zungenkegeis umgeben und isolirt im Magenstiel 
emporsteigen. Die 4 Genitalblülter sind länglich herzförmig , mit der 
Spilze gegen den Schirmrand gekehrt, den sie jedoch nicht erreichen, 
und li^en ziemlich weit auseinander. Die 4 hohlen Radtaltentakeln 
sind ungeföhr so lang als der Magenstiel, rings mit Nesselwülsten be- 
setzt. Die 4 soliden Interradialtentakeln sind viel kürzer und tragen 
nur an der Untereeite eine Reihe Nesselwarzen. 

Als die jugendliche Larvenform dieser Art ist oitne Zweifel die 
merkw ürdii:!' Meduse anziis(>hen, welche Grgenbaur ebenfalls bei Mes- 
sina beiib.iclitt ff^ und Eurybiopsis anibunli/ln beschrieben hat. Vergl. 
darüber uutt n die Entwickelungsgeschichte von Gfossocodoii enrybiu. 

Fundort; Im Mittelmeer bei Messina. Gkgbkiiauk, Ksperstb» 
und Ehlxks. 

^, ttegsecailttt cathariaeisis, Haeckbl. 

Lirwpe cathan'nefis Fkitz Mölibr (1. c. p. 310, Taf. XI, 

Fig. 1 —25) . 
Glostocoiaa ctUharinemii (vergl. oben p. 99) . 

Schirm halbkugelig oder noch starker gewölbt, von 3 Linien 

(5 — 6""") Durchmesser. Magenstiel cylindrisch, dünn, S""* lang, äusser- 
lich nicht abgesetzt von dem ebenfalls cylindrischcn, 1 V,""" langen Ma- 
gen , in dessen Hechle hinein er sich als ein starker , solider conischer 
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Zapfen fnZiing(»nkoi;<'lcc verlän;»ftrt. Die Mundöfl'nung ist ganzrandi)2, 
von 24 blnssröllilichen Nesselknöpfen umgeben. Aus dem Grunde des 
Magensacks enlspringcn die 4 ..Radialcanülc rings um die Basis des 
Zungenkegels und sleigen an der Oberfläche des MagenslieU empor. 
Die 4 GeniCalbtetter sind oval oder eltiplisch, stehen etwa um ihre 
eigene Breite von einander ab und reicben nieht toiuni Sefclrmrand. 
Die 4 iwUen Radialtentakeln sind rt^thÜch gefiürbt» in anisgedehntem 
Zustand vielmals llinger als der Sdiirmdurehmesser. die 4 soliden In- 
termdialtentakeln sind sehr kurs, starr , nach aussen und oben gerich- 
tet und tragen an dcv Tnlorscile eine lleiho von 8 Npsselwnrzen. 

lieber dir nu ik\N iirdifze Larvenfonn und Metniuorphose dieser Art 
ist die treffliche Abhaudluiii; i nm Miu er s nachzusehen. 

Fundort: hn athintisclicn Ocean an der brasUischüix KUsle bei 
Santa Catharina, sehr hüufig. Futz Müi^lka. 

II. Snbgenus: ill«gMfte64«a (sensu strictiori), Haxgiil. 

4 radiale Tontakeln am Schirmrande des erwachsenen Thieres, 
aui Ende der Rndiiilcaniile. Die 4 interradialen Tentakeln, in der Milte 
dazwischen, sind nur in der .lugend (im Larvenzuslande) vorhanden. 

3. ttsammlM ewjUa, üabcebl, 

Uriope ewryhiaf Habgvel (vergl. Jenaische Zeitschrift 1. Bd. 
Taf. m Fig. i^— 85). 
Die kurze Charakteristik dieser Art ist in der Jenaischen Zeitschrift 
I. Bd. p. 329 gegeben worden. 

Fundort: Im Mittelmeer bei Nizza. 

n. Unterfamilie: Canuarinida, Haeckkl. 

Körper aus sechs homotypischen Theilen zusammen- 
gesetzt. 

3. Genus: Leuckartiii Agassiz [1. c. p. 364). 
Gattungscharakter: KOrper aus sechs homotypischen Ab- 
schnitten susammengesetzt. 6 Radialcanttle. Keine blin- 
den Gentripetalcanflle am Ringcanal. IS Bandbläschen. 
6 oder 12 Tentakeln. Hagenstiel nicht in Form eines Zun- 
genkegels in die Magenhöhle verUngert* 
\. Leackartia breucirrata, Hakckrl. 

Medum prohoscidnlü, Forskal (1. c. p. i08; Taf. 36, Fig. 7). 
(ieryoniu proboscidaliSj Esi:hscholtz (1. c. p. 88). 
JÄriope pi'oboscidaiitf JUsson (1. c. p. 331). 
Schirm halbkugelig, von ^Vt Zoll Dufchmesaer, durchsichtig, 
farblos. Sefaimstiel rein kegelförmig, so laiig oder etwas länger als 
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cid" Sehirnidurchmesser , an der Basis dicker als ein Finger, ganz aH- 
nitthlich nach unten verdünnt. Magenschlauch flach glockig , ungefiilir 
V4 ZoU lang (»dimidiutn ungucm longa«) , mH sabr bewagliolwrf 90* 
fiiiteler, hJtatig mnseoldfler Wand und einfacher, güiinindiger, in 6 
Fallen gelegter Mmidttflirang* Die 6 Radiatoonttle ileigeB vom Magen- 
grund aufwltrta in der Oberflttche des Magensliels als 6 scliaaale lineafe 
raaU weissiiehe Streifen (»lineae obsolelae pidlidieres«). In der Snb- 
umbrelhi gehen sie als Blaitrippen mitten durch die 6 iSenitalblütter 
hindurch. Diese sind breit herzförmig, einen Zoll lang und ebenso 
breil; die nach innen gerichteten breiten Basen der Herzen stehen nur 
sphr wenig von einaiuier ab: die narh aussen gerichteten scharfen 
SpiUen berühren den Ringcanal und die Basis der 6 Radialtentakeln. 
Diese sind fadenförmig, sehr dünn, kurzer als der Badius des Schirms. 
Interradialtentaketn fehlen. 

Diese Art ist die zuerst (1775) beobachtete von allen Geryoniden. 
Wenn die Darst^ung Fobskal's einigennaassen genau ist, so zeichnet 
sie sich vor allen andern Arten aus durch den sehr diduen Magoistiel, 
die sehr breit berzlbmiigen Genitalblätter und namentlich die sehr 
kurxen Tentakeln , die nicht halb so lang als der Magenstiel (bei den 
übrigen Garmariniden vielmals länger) sind. 

Fundort: Mittelmeer. FoiskIl. 

2. fteackartia leagleirratei HAsonL. 

(jeri/onia proboscidalis , Leuckart (1. c. p. 8, Taf. I, l iy. 3). 
Leiickartkt proboscidalis, A(;assiz (1. c. p. 364). 

Schirm halbkugelig, von 2'/« Zoll Durchmesser, glashell, larbloS) 
wie das ganie Thier («^ausgenommen die opaken Geschlechtsorgane«). 
Sehirmstiel aus ooniaoher Basis cylindrisch , ungefähr so lang als der 
Sohirmdurchmeeser, etwa einen halbes Finger didL (kaum- halb so dick) 
als bei Xr. brevicirrata] . Magenschlaoch sohlank «ylindriich, in ausge- 
siredctera Zustand 4 Zoll lang, reirahirt faSb so lang. Bfundllihung von 
6 spitxen Lappen (oder Falten?) umgeben. Die 6 Radialoaiillle steigen 
vom Magengninde aufvf arts als 6 sehr schmale Kneare Streifim , und 
cehen, in ilov Snbwmbrella aiigel.iui^t, als Blattrippen mitten durch die 
() tu iiiUilbiaiier hindurch. Diese sind mattweiss, uiujiekehrt herz Tor- 
mitz; die nach innen gerichtete Spitze des Herzens reicht bis zur Basis 
des Magenstiels; die nach aussen gerichtete ^ liet ausgerandete Basis 
stc»hl nur wenig vom Bingcanal ab. Die Zwischen riiume zw ischen je 2 
Genitalbifttt^m sind mehrmals breiter als ein Blatt. Die 6 Hadialteniar* 
kein sind fadenförmig, mehrmals Ittnger als der Schirmstiel (»können 
sich bis auf mehrere Fuss verlängern«) und diohimit ringfSraiigen Nea* 
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selwülstcn hoselzt. Die 6 embryonalen InlerradiallenUikeln siuil ho im 
erwachsetieii ihiere ganz kurz, rudiinenyr, leicbl übersehen und 
homförmig nach oben gekrümmt. 

Diese Cnrmarinide von Nizza seidhnet sich vor allen übrigen Arleo 
dieser SubCanilie aus durch die «ingekehrt hensfiNmrige Geslail Uwer 
GenitalblttUer, deren Basis nach aussen, die Spilie nacli innen geriob- 
iei ist, umgekehrt wie hei den ttbdgen. Auoh der in 6 iange spitie 
Lappen gespaltene MundsRum weicht sehr van dem der ttbrigen Arten 
ab. An eine Identität derselben mit der von PAsos bei Nisi a gefunde- 
nen Geryonia heasaphylla , oder mit der von nur ebendaselbst beobacb- 
telen Carmarina haatala kann daher wohl kaum i^edacht werden. 

Fundort: Im Millelmeer bei Nizza. Lbückart. 

4. Genus: GeiJOBlA, P£aon et Lesu^la (seBsu mutato). 

Gattungscharakter: Ktirper aus sechs homotypischen Ab- 
schnitten zusammengesetzt. 6 Radirlcanüle. Vom Ring- 
canal gehen zwischen den Radialcanttlen blind geendigte 
CentripetalcanSle in verschiedener Zahl aus. 42 Rand- 
bläschen. 6 oder 12 Tentakeln. Magenstiel nicht in Form 
eines Zungenkegels in die Magenhöhle verlängert. 

4 . Ceiyaal» a»Ma> Hakcol. 

Gerjfcnia probosdättüs, Gsguhauil (I* c p. iÖ4; Taf. Vill, 

Fig. 16). 

Schirm halbkuj^olig, von 2 Zoll Dnrehmej?ser, glashell , durchsich- 
tis lind farblos, wie der ^:\u/-c Kürper, die maltweissen Caiiiile und 
Anhänge des Gaslrovnscularapparales ausgenommen. Magenstiel 2%" 
Zoll lang, cylindrisch , nach unten allmählich verjüngt. Magenschlauob 
klein, rundlich, oft glockenförmig, meist gefaltet, mit ganzrandtgem 
Mundsanm. Die 6 Radialcanäle entspringen getrennt aus dem Magen- 
gründe, steigen als 6 riemlidi brmte wetssliche Streifen in der Ober- 
flilohe des Mbgenstiels empor und gehen als Blattrippen mitten durdi 
die 6 opaken Genitalbllitter bindurdi. Diese sind gleidisdienkelig drei- 
eckig, die schmale Rasis des Dreiecks ist nach innen gekehrt; die ab- 
gestumpfte Spitze erreicht fast den Ringcanal. Der Abstand zwischen 
je 2 GenitalblHttern ist viel breiter, als ein solches Blatt. Vom Ring- 
c^uial « nispringen zwischen je 2 Blattern 5 (bei jüngeren Individuen 5; 
bhndc Cenlripetalcanäle, von denen der mittlere der längste, die bei- 
den seitlichen die kürzesten sind. Die 6 Radialtentakeln sind hohl, sehr 
beweglich , fadenförmig, länger als der Magenstiel. Die 6 Inlerradial- 
tentakeln sind dagegen sehr kurz. 



Digitized by Google 



Iii. Syalen der 6tfyoiud0». 



31 



Bas von GEdENBxrR aus Mcssina inii^cliraclilp Originakxciiiplür 
dieser Art, das ich untersuchen konnte, wurde der vorslelienden Be- 
schreibung mit /u Grunde gelegt. Es siehl meiner Carmarim ftustata 
im Ganzen sehr ühnlicii, unterseheidet sich aber durch die verschiedene 
Zahl und Form, der Centripe1alc«iniUe und durch den völligen Mangel 
des Zungenkegels, von dem in der anscheinend gana unverleUten 
Magenhtthle keine Spur m entdecken war. Von G, fungiformis unter- 
scheidet sie sich durch den viel kleineren Magen und die viel scbmü- 
leren und anders j^eformlen GenitalblHlter. 

Fundoi-l: im Mittelmeer bei Messina. GfiGEifSAUR. 

i. Cicr)Ottia fungiformis^ llAKCkKL. 

Gertfoniu hexophylla, Ptnoy ei Leslki h (1. c. p. 329). 
Geryonia hcnrophi/lld. Mmm Edwards [!, c. PI. 5^, Fig. 3}. 
Geryonin probosciäaliSy Eschscuoltz (1. c. p. 88}. 

Schirm halbkugelig, von 6 — iO Gentimeter (äl — 4 Zoll) Durchmes- 
ser, wasserhell, farblos, mit einigen schwachen Rosatinten. Magenstiel 
länger als der Schirmdurchmesser, cylindrisch, sehr stark, Magen* 
schlauch sehr gross, cylindrisch oder kegelförmig, gefaltet, mit ein- 

faclior, runder Mundöflfnung. Die 6 Radialcanäle laufen als Streifen am 
Magenstiel empor. Die (1 (ienilalhliltter sind auffallend brt^il, lanzettför- 
mig, so (liiss sie sieh niil iliiei' nach innen gerichlolen Basis berühren, 
während die äus.sere Spitze fast den Riiiiicnnal erreiclit. Zw ischen je 
ä GenitalbliUteni seheinen 7 blinde Cenlnpctalcaaüle vom Hingcanal 
abzugeben. Die 6 Radialtentakeln sind sehr lang, mehrmals länger als 
der Schirmstiel. Interradialtentakeln fehlen. 

Diese Art scheint von allen bisher beobachteten Gannariniden der 
Ton mir bei Nizza gefundenen Carmarhia hastata am nächsten zu ste^ 
hen und ich würde beide für identisch halten und annehmen, dass der 
Zungenkegel , der weder in der Beschreibung noch in der Abbildung 
enviihnt wird, übersehen worden sei, wenn nicht auch die Form 
der (ienitnl Iii Itter bei der von P*ron bei Nizza gefundenen Art cnnz 
anders (Lu ii ( stellt wäre. In der Abbildung erscheinen sie breit di ei- 
eckig und berühren sich mit ihren sehr breiten Basen , wHhrcnd bei 
C. hastala die viel schmälere >u , Otlgeiförmig ausgezogenen Rasen der 
spiessförmigen Genitaiblätter weit von einander abstehen. Jedenfalls 
scheinen bei Nizza mehrere Garmariniden vorzukommen; denn auch 
die von Lbuckakt dort beobachtete und G. prodotcfdaAjt benannte Form 
(Leucknrtia hngidrrata) dürfte weder mit der von PtaON und Lksmuk, 
noch mit der von mir bei Nizza gefundenen Art identiseh sein. 

Fundort: Im Mittefaneer bei Nizza. Pticar et Lisoxua» 
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3. <}eryml«c«itiies, Haeckel. 

Ger^ia hexaphylia, BRANDf (i. c. p. 389; Taf. XYiU, 
Fig. ^ «). 

LirhpB ftnbosekkUiiy Lmmoh (I. o. p« 331). 

Schirm kegelförmig, von 3 Zoll Duidimesser und ebenso viel Höhe, 
durchsichtiL'. farblos, bis auf die röthliclien Centripoljilciiniile und einen 
rOvsenrolhen Hing am Schinnrand. Magenstiel kegeilöiniig, sehr stark, 
oben fingerdick. Das untere Ende sammi dem daran befestigten Magen 
war an dem einzigen Exemplare, das von NBftTE^s L'pfunden wurde, 
abgerissen und der Vertust durch einen kleinen unförmlichen Stummel 
ersetsi. 0ie 6 grossen GenilalblSiter sind gelblich , breit lanzettförmig; 
das äussere abgestutite Ende erreicht den Ringcanal; die innere breite 
Basis läuft mit abgerundeten Ecken in einen kurzen stielahnlichen Fort- 
satz aus , der bis zur Basis des Magenstiels reicht. Die Zwischenräume 
zwischen den Blattbasen sind viel schinülcr als diese sell)st. Zwischen 
je % BUltlern scheinen 9 blinde rötliliche Ceniripeialcanäle vom Ring- 
canal abzugehen. Die 0 liadialtenlakeln sind mehrmals lünger als der 
Schirinsliel. Interradialten takeln fehlen. 

Diese Art ist jedenfalls von den andern 5, silmmtllch im Mittel- 
meer beobachteten , Garmariniden specifisch verschieden. Ob sie aber 
zu dieser oder zur folgenden Gattung gehört, lüsst sich bei der Unge- 
wissheit über die . Bildung des Magens und die Abwesenheit des Zun- 
genkegels nidit entscheiden. Das untere Ende des Magenstiels sammt 
dem Magen feiilte bei dem einzii^i n beobachteten Individuum eljcn so 
vollslündig , wie ich es auch bei Cnrmcirina hasialn oft gefunden habe. 
Der lange aus dem Schirm hervorhäni^ende Magenstiel lockt durch seine 
pendehiden Bewegungen wahrscheinlich als guter Köder die Fische an, 
die ihn dann abheisscn, oder er reisst auch wohl bei Angriffen auf 
andere Seethiere ab. 

Fundort: Im grossen Ocean zwischen Japan und den Benins- 
Inseln (36^ nördlicher Breite, 211 westlicher Liinge]. Mbrtbns. 

5. Genus: Caimarina, iiaecksi.. 

{»Carmarinam zusammAngwogen aus Carne marim (See-Fleisch] nennen die 
Fiaeher in Nizza und an der Rfvier» ponente sowohl die grössorao Qaatlciif als 
auch andere gaUertiga darcbsichtige pelagiscbe Tbiera«) 

Gattlingscharakter: Körper aus sechs homotypischen Ab-* 
schnitten zusammengesetzt. 6 Radialcannle. Vom Ring- 
canal gehen zwischen den Rad i ii 1 ( ,1 II ii It Ii hlind geendigte 
Cen tripetalcanaie in verschiedener Zahl aus. 12 Rand- 
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bUschen. 6 oder Ü (in einem gewissen Larvenstadium 
48) Tentakeln. Magenstiel in Form eines langen soliden 
Gallertiegcis (»Zungenkegels«) in die Magenhdhle hinein 

verlängert. 

I. Caimirii« haslaitj Habcul. 

Geryonia fmtata^ Habgkbl (vergl. Jenaische Zeitschrift L Bd. 
p. 327, Taf. XI. Fig. I— -10). 

Die kurze Cli n iKii ri>tik dieser Art ist in der Jenaiäcbeu Zeit- 
schrift I. Hd. p. Ml 'j^v'fi^oUvu worden. 
Fundort; Im JMittelmeer bei Nizza. 



1¥. AaaleMift vta CletMceäen ewyhia [Uiiope elurjrhiaj, 
(Hierau Taf. II und HL] 

1. Körperform. 
Schirm (Mantel) und Schirmstiel (Magenstiel). 

Der erwachsene Ghssotodon euryhia, welcher in Fig. H, 4 3, 15 

bei schwacher, in Fiti. 13, 14 bei stärkerer Vere;rösserung daruestellt 
ist, hat die Gestalt eines ziemlich flachen Hutpilzes, dessen Schii in iiuf 
einf'ni langen diiimeii Stiele sitzt. Der j^anze Küi'per i.st in\ Leben voli- 
konnaen glüslioll, (hirchsichliii und farblos; nur die reifen Genilal- 
bliltter und bisweilen auch der Magen sind ein wenig opak , weisslich 
getrübt. Nach sehr reichlicher Nahrungsaufnahme erscheinen oft auch 
die sttmmtUchen Ganäie des Gastrovasonlarsystems durch ihiren Inhalt 
weisslich gefUrbt. Die letzteren Theile nehmen in der ^egel auch einige 
Zeit nach dem Tode eine mattweisse Färbung an, sowie dann auch die 
mit Nesselasellen besetzten Theile, Mundsaum, Schinnrand und Tenta- 
k^n in derselben V^eise getrübt werden. Eine rtfthliche oder grttn- 
liebe Färbung einzelner Tlieile , wie sie bei andern Liriopiden häufig 
vorkommt, ist bei unserer Art niemals zu henu i ken. 

Der Schirm oder die liuibrelia fl-'iL'. M. 12 1! hat die (icstalt 
eines dicken L hrglases und i>ildet ein zieniiicli llach gewölbtes Kugel- 
segmeni, welches nur im Momente der stärksten- Gontraction des 
Sebinnrandes (so bei den heftigsten S<^wimmbewegungen) sich der 

H aec k «1, UkMelqiullMi. $ 
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Halbkugelform nUheri. Die Schirm Wölbung des ruhig im Wasaer 
ficbwebenden Tkieres (Fig. ii) ist sehr flach , so dass die Höbe dos 
Sehirms nur ungefiihr ein Drittel des MUodungsdurohmessers beliiigl. 
Der letztere inisst bei dem erwachsenen Thiere 6 — 9, bisweilen bis lu 
1 0*"". Die Hohe des Schirms schwankt zwischen 9 und 5*"". Die Dicke 
seiner hyalinen Gallertsubstanz oder des Mantels ist wechselnd um! 
st'hciiil, w ie bei CaniKwitid ;\er!j;I. uiUon) vou der Menj^e der aiirucnoin- 
menen Nahrung .'ii)li<ü)!^ig zu sein, so dass sie bei lange liuiiiieiiuhii 
Thi<MTii bedentond nl)nimnit. In der Regel nimmt die rinlI(Mlsid>sUnv/ 
(Ij der liiibrella in der MiUe der Scheibe fast die Hülfle, iniruieslens 
ein Drittel der Höhe ein , wilhrend sie sich nach dem Itande hin rasch 
verdünnt. Die Mantelgallerte ist durchaus homogen und structurlos 
und sdiliesst» wie bei Cmmarina^ niemals Zellen ein. Dagegen ist sie, 
wie bei der letzteren, von zahlreichen feinen, dichotom verSsleileo 
Fasern (Fig. ^6) durchzogen, welche von der oberen zur unteren 
Schirmflache ziehen und als festes Gerüst der weichen GallcrtmasseHall 
verleihen (Fig. 87}. Sie ^wdflD unten in dem le^tlen Abschnitt ntlber 
beschrieben. 

Dieselben uabelspnlliiien Fasei n . wie in der li).iliiieij liotauuenen 
Scliinn'iallerl(\ sind nin Ii m der gleieliartiizeii flallei lsnbstanz des langen 
dünnen Scinrnislieles oder Ma e c n slie I e s i Pedunenlns, Fia. \\. 
1 2 p) nachzuweisen , welcher als eine solide hüüiogene slielfürmige 
Verlängerung der Sclnrnigallerle aus der Mill<? der unleren hohlen 
Schirmdäche (Subumbrella) entspringt und an seinem freien untern 
Ende den Magen Irtfgt. Am Ursprünge dick kegelförmig , verjtingt sieb 
der Magenstiel ziemlich rasch in einen schlanken Cylinder, welcher sieb 
nach unten gegen den Hagen hin nur noch wenig verdünnt, innerhalb 
des Magens aber in den schlanken conisch zugespitzten Zungenkegel 
sich fortsetzt. Die ganze Länge des Pedunculus von der Basis (in der 
Mitte der Snbinnl)! ella) bis zur untern fr»Mon Spitze des Zungenkegels, 
kommt in der Hegel ungefähr dem Dun innesser des kreisni mli n 
Schinnrnndes bleich, oder überh ini denselben nur wenig, wiihrend er 
bei jii I I Leeren l liieren bedeutend dahinter zurückstellt. Der liing.ste, 
von mir gemessene Schirmstiel war 12""" lang, während er gewöhn- 
lich nur 7— 9'""' erreicht. Seine Dicke in der Mitte beträgt gev\ öhnlich 
0,8, selten bis t""". Die äussere Oberfläche des GaUertstiels ist 
von den vier dünnen linearen Lftngsnniakelbändem (Fig. \% — %\ m) 
ftberzogen, welche mit den vier ungefähr eben so breiten, in der* 
Stieloberfläcbe vom Magengrund zur Subumbrella aufsteigenden Ra- 
dialcnnälen (Fig. 48 — S1 r) altemiren. Wenn die letzteren stark mit 
NahruQgsUUssigkeit geftllll sind, springen sie Uber das Niveau der 
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MuskelbSiider derartig vor, dass die Gylinderfenn des Stiels zu einem 
vlerseftlgen Prisma wird und sein Querschnitt nicht mehr lireisnind, 
sondern ([uadratisch erscheint. Auf solchen Qnerschnitten quillt die 
GflIIertsuhsianx (1) des Stiels , wenn die Muskeln (ni) sich stark contra- 
hiren, oft halbkugelig oder fast kugelig über die Schnittfläche vor 
(Fig. 20). 

Die Zurii^e oder der Zun gen k e ii c I (/ ; . w ie ich die innerhalb 
des Moiiensclilauchs gelegene tenniiiale Verhingerung des Magensliels 
nenne, ist ein solider gestreckt kegelförmiger Gallertzapfen von */, — 4, 
hitebstens von 2""" Lünge, welcher bald ganz in die Magenhühle zu- 
rückgezogen und dann schwer zu erkennen ist (Fig. 44, 4 4, 49, 20 z), 
bald eine längere oder kürzere Strecke aus der Mundöffnung bervor- 
geslreckt wird (Fig. 42, 43), letzteres besonders dann wenn der Magen- 
schlauch sich nach aussen umstülpt [l^ig. 13). Niemals habe ich den 
zurttdcgezogenen Zungenkegel in der Weise «knieföriii ig gel>ogen, ge- 
knickt oder zusainniengcK'ui gesehen, wie man ihn bei Camarinn 
(Fig. 4 z) häufig heobaehteü kann. Bei dieser let/leien hat er auch 
eine Ulnger gestnvkte Cvlinderforin , wührcMid er l)ei (ilossorodon mei- 
slens rein kegollöruiig erscheint. Das unlere Ende des Magenstieles 
.«ipilzl sich ganz aüntUhlich kegelförmig in den Zungenkegei zu und die 
(irenze zwischen beiden wird nur durch die Insertion des Magengrun- 
des bestimmt. Die solide GaUertmasse des Kegels ist von einem sehr 
dünnen Muskelbeleg und darüber von einem Epitbcl überzogen. Durch 
Moskeleontraction kann seine reine Kegelform mehrfach modificiri er- 
scheinen. Er kann nacb verschiedenen fiichtungen gebogen und wieder 
gestreckt, bisweilen fast halbkreisförmig gekrümmt werden. Oefler ist 
er durch eine oder mehrere ringformige Furdien der Quere nach einge- 
sehnürl : namentlich ist die feine Spitze dur tli eine lorininale Hing- 
furche oft fi\sl knopfförmig ahgoselzt. Andt i < in.ile erscheint che Basis 
des Zungenkegels dünn zusannnengi sehnüi l und die Spitze fast eiför- 
mig angeschwollen, so dass er Kolbengeslall annimmt. Bisweilen kann 
man an lebendtm Thicren, deren Magen kragenartig umgestülpt oder 
stark nach oben zurückgezogen ist, sehen, wie der Zungenkegei lang- 
saoi benrorgestrecki und trüge pendelnd , sdieinbar tastend oder su- 
chend, bin und her bewegt wird. Namentlich wenn kleine in der Nähe 
dns Mundes umhersciiwimmende Thierchen mit dem Mundsaum in 
Berührung kommen oder einen Strudel in dessen Umgebung veran- 
laasen , scheint der Gallertkegel wie ein Tratakel nadi ihnen auage- . 
streckt zu werden. Es scheint nur dalier von den Vermuthungen, die 
man sieh (Iber die Fuuclioii dieses, bis jetzt nur bei Carmaiiua und 
tiiouocoihn beobachteten seltsamen Organes bilden kann, diejenige am 
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mdsteii der Natur zu entsprechen , dafis dasselbe zum Betasten, Tiels- 
leklit auch xuna Schmecken der Nahrung dient und daher wohl als 
Zunge beseichnet werden darf, Dass der Zungenkegel eine sum Ver- 
wunden oder Ttfdten der Beate dienliehe Waffe sei , dagegen spricht 
einerseits die weiche Beschaffenheit seiner Gallertmasse , andrerseits 
der Mangel von Nossolzellen in seinem Epilhel. Ol) dpi Ziinj»enkei?el von 
Glossocodoii eurifbia in einer gewissen Lehensprriode als Knosponslock 
fiingirt, wie bei Can/im ina, kann ieh nicht sniiin, da ich niemals küo.spt i» 
an demselben ansitzend gefunden liahe. Bei Ghssocodon catJtürineiisü 
dagegen scheint dies der Fall 2u sein (vergl. unten den Vlll. Abschnitt). 

2. Gastrovisacalanystem. 

Mund, Magen, Ei'uüiirungscunülc und GcscUieciiUorgane. 

Der Magen (k) hftngt bei dem mhig schwebenden Thiere als ein 
cylindrisohes, glattwandiges, nicht gefaltetes Rohr (von 4 — 3"»» Lttnge 
0,^ — 0,6 — 1 Durehmesser) von dem Magenstiel herah, dessen Con- 
tour ohne Grenze in die des Stiels übercteht, während die Substanz des 
letzteien durch seine vollkonuneneDuiclisichligkeit sich von der oft etwas 
getrübten dicken Maijcnwand absetzt (Fig. H). Am dickslen nn<l 
trübsten ist der weissliche Mundsaum, der in gleichmassig geöüne^ 
teni Zustand meist ein regt^hniissiges Quadrat bildet (Fig. 46). Ge- 
wöhnlich ist der Mundrand des Magens mehr oder weniger weit man- 
chettenartig nach aussen umgesUllpt, sehr häufig sogar die ganse untere 
HUlfteder Magen wand, sodass der Mundsaom die Insertion des Magenrobrs 
am Stiele bertthrtoder noch darüber hinaufragt (Fig. 1 9, SO) . Nicht sehen 
stülpt sich' dann der Mundsanm nochmals nach vom nm , so dass man 
dann auf einem Querschnitt 3 sich concentrisch umschliessende Magen- 
bltttter finden würde (Fig. 21] . Seltener als diese doppelte üuistülpunii 
findet man den ganzen Magensack nach oben vollständig zurückgeschla- 
gen, so dass der Zungenkegel in seiner ganzen I.linge fr<'i lici/t nnd der 
Magen eine stiefelartige Scheide um <len untern Theii des Stieles bildet 
(Fig. 43). Wenn der Magen reichliche Nahrung aufgenommen hat, so 
kann er ein sehr viel grosseres Yolum und die verschiedensten Formen 
annehmen. Ebenso wechselnd erscheint Form und Ausdehnung des 
quadratischen Mundsaums (o'). Bisweilen saugt sich das Thierchen fast 
mit der ganzen Innern Hagen wand auf der Glasplatte fest an (Fig. 45, 16) 
und es erseheint der Magen dann als eine siemlli^ durchsichtige qua-> 
dratische Platte , von deren 4 Ecken 4 diagonale Rinnen (d ) nach der 
Mitte zu laufen, um sieh dann bis /um Aulani; d* r Jiadialcanüle an der 
Basis des Zungenkegels fortzusetzen. Jede Rinne erscheint als die 
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Hitleirippe eines IrUben dl tptischen Bialtes [Fi{j;. I5il, l<)d), das mit 
dem äussern Ende die Qiiadrateeke berUbrt, und verhall sich zu diasen 
i»i Kleinen, wie jeder Badialcanal zu seinem GenHalblaU im Grossen. 
Das Epilhel uniaraeheidel sieh von dem faeUeren der ttbrigen Magen* 
wand durofa bedeutende GrOase, rundliche Form und dunkellbSmigen 
Inhalt der Zellen. Jede Zelle enthalt ausser dem Kern eine Anzahl von 
dunkein , starii licbtbreehenden , wie Fett glanzenden Ktfmem. Ich 
vermulhc, dass diese Zellen als eiüz(dlii:e Drilsen einen verdauenden 
Saft absondern und sehe die Blätter (d) als Maiden dr (Isen an. Wenn 
der Mundsauiu in der erwähnten Weise ausgedelinl isi , so erscheinen 
die Nessel '/eilen , welche den zusammengezogenen Mund als dicker 
Lippenwulst umgeben, ganz regelmässig auf warzenförmig vorra- 
ILonde paarweis verbundene Nesselknöpfe vertheilt (Fig. 45, 10, 
4 7 o') ; S Paar getrennte Nesselknapfe kommen auf jede Seite des Quad- 
rate, 2 Paar auf jede abgostutste EcJLe desselben. Nicht selten wird 
jede Quadratseite des Mundsaums in der Mitte tief eingezogen , so dass 
derselbe dann deutlich vierlappig erscheint, besonders wenn zugleich je- 
der Lappen noch in der Milte kahnf^rmig susammengefaltet wird, so dass 
der Rücken der Drtlsenrinne einen Kiel bildet und die beiden Hälften 
jedes DrUsen blattlos sich bis zur Bertlhrung ii.üu rn (Fit;. 13, 18, Ül). 
Iii diesem Zustande glaubt man dann 4 fianz tzelrennte selbststündige 
Mundiappen vor sich zu haben, wie sie für viele Medusen-Arien als 
charakteristisch gelten. Sobald aber die Falten sich ausgleichen und 
^ die tiefe Einziehung der Quadratseiienmitte aufhört , erscheint der 
Mundaaum wieder ganzrandig. Es geht hieraus hervor, wie wenig 
Werth auf die Gestalt und Lappenbildung des Mundes der Graspedoten 
zu legen ist, wenn man danach Arten oder gar Gattungen unterschei- 
den will. Bisweilen sah ich den Mundsaum unseres Ghsiocothn sogar 
deutlich aohtlappig, indem statt der gewöhnlichen einfachen eine 
doppelte EtnziehuDg jeder Quadratseite eingetreten war, und sowohl 
die Mitte der 4 Quadratseiten als die 4 Ecken in Form läppen förmiger 
1 hiffli iluren vortraten. Kndlieli sali ich bisweilen die doppelte Ein- 
ziehunti an i iietienüberiiegenden . die einfache Einziehunji an den 
beiden andern Quadiütsciten, so dass der Mundsauiu nur seclisiappig 
erschien'). Die Lappenbildung des Mundsaums tindel auch bei um- 
gestolptem (Fig. ^0) und sogar bei doppelt umgestülptem Magenrand 
(Flg. Sl) nicht selten statt. 



I) Offenbar Isl eü dasselbe wechselnde Vcrhalliiiss , welches Eschscholtz und 
LtsRopf verleitete, ein einzelnes Individuum vou Liriope ccigua generisch von 
ilie«ei- zu irennen (veigl. oben die Hescbreibimg dieser Art). 
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IN^ vier Radialcanäle (r) enispringen im Grunde des Magen- 

Sackes, da wo derselbe am Miic*en stiele sieh inserirl, und wo mithin 
auch (Irr Zun!2rnkei»el cntspriniil. Sic üfl'ncu sich ;»n der Basis des 
ict/.lei-cn in die M;iiicnhöhle durch i runde Ocffnuniion (i) , die durch 
einen kreisriuislvci Nöllii: von dieser nliut .sclil ossen werden können. 
Hier nehmen sie zui^leicli das Ende der Kinnen auf, welche von den 
4 DrUsenblätlern her wahrscheinlich den Verdauungssaft dem Magen- 
grande und den RadialcanMlen zuführen Die vier runden Einmttn- 
dungstf flbungcn der Radielcanttle sind bisweilen ( wenn sie ganx xu- 
sammengesogen nnd verstriehen sind) im Hagengrunde sehr schwer 
oder gar nicht su finden, wtthrend sie anderemale sofort in die Augen 
fallen (Fi.u. Hi, UM, \9\). Aeusserst deutlich sah ich sie euimal in 
t5ebffnelem Zustande (Fii;. I7i), als ein glücklicher Zufall mir bei einem 
auf dem Rü«^ken Heilenden Thiere, welches seinen M.igenstiel cmpor- 
richlele und den Magen weil oiruote, die volle Ansicht des Maaengrun- 
des von unten vor Augen führte. Ks erschienen die i geilffncten 
Mündungen der Uadialcanälo als 4 länglich runde, durch ungefidir eben 
so breite isriienräume getrennte Löcher, welche in gans gleichen 
Abständen den Zungenkegel (der in Fig. O s stark verkürzt erschein t), 
umgaben. Wie dieBinmUndungssleUen derRadialcanüle m denMagen-*- 
grund, so ist auch ihr Verlauf längs der AussenA&che des Schirmstieles 
und längs der Unterfl^ehe des Schirmes bald sehr leicht und deutlich, 
bald sehr schwierig oder fast gar nicht wahrximehmen. Bei lebenden 
Thieren nHmlich , welche hungern oder nur sehr wenig Nahrung .uil- 
genoiiiinen haben, erscheinen sowohl die U.ulialcanäle als dns sie ver- 
bindende Hinggefass vollkf uinicn i;lHsliell und farblos und setzen sich fast 
gar nicht von der gallertigen bchiruisubstanz, die das Licht ebenso bricht, 
ab. Hat dagegen das Thier reichliche Nnhrunp: aufgenommen, so füllen 
sich Aadialgef^sse und Ringcanat mit sehr zahlreichen kleinereu und 
grösseren , meist stark iichtbrechenden und fettglünzenden Körnchen 
und Bläschen, welche als Verdaunngsproduole des Magens von diesem 
in die Geßisse hineingetrieben und in diesen durch Plimmerfoeifi'egung 
umhergefUhrt werden. Bisweilen erscheinen, nach ttberreichlicher 
Nahrungsaufnahme, die GefJlsse strotzend nut solchen assimilirlen 
Körnchen gefüllt, dadmrh übermässig ausgedehnt, und wcissiiih ge- 
erbt, so dass sie sich nun sehr deutlich von iler izhishellen farblosen 
Schii tnsüi>st;inz ahsel/en. I^henso werden sie auch meistens kurze Zeit 
nach dem Tode wcisölich getrübt; und durch Anwendung verschiedener 



4) Bei Liriofß Hffur^ beschreibl Lbuckakt (1. c. p. A) 4 Sbnlicbe »ll»noii oder 
Spalten*» deutet dieselben alwrwobl irrig als dleOeffaungsspallen derBsdlalcaHiile. 
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Flüssit;keilen , i, B. Miiieralsauren, welche* in dem l'^pilhel oder in dorn 
Lmtu fi der GefHssc körniizo NiederschiHge hor\ urhriiiiion , kann man 
sii-li dicsolben fast nuiinM" rasch zui* Anschauuni; i>('in||;(>n. Das Lumen 
der (ijuäle scheint jr nach der aufgenoniinenen Nalirungsmenge otier 
Wasaerincngc sehr m wechseln, so dass man sie zu verschiedenen Zei- 
len von sehr verschiedener Bivile lindet. In ihrem Verlaufe liinLis der 
ObcrflMcbo des Ma^^nstieles sind die Radialcttnifle { r) meisV ebeoso 
breit, als die I lineafen Muskelbander (m), dureb wiche sie von- 
dnattder getrenol werden (Fig. 13, 44, 18«— Sf). Es erseheinen die- 
wlben dann auf QuerscbDitten des Mageostieles als die abgeriin- 
delen Ecken eines Quadrats [Fig. 48^21). Heist treten auf solchen 
Querschnitten die klaffenden LidUungen (q) der durchschnittenen 
Hadialröhren sehr deutlich hervor, hisucih n selbst dann noch, wenn 
ilie honiogeno Gallerte» des dm ( lis tmittenen Magenstiels Uber die 
Ä^hnittllilche hnlbkugelii; oder fast ku!zeii|i jiervorgequollen ist (FIl». *^ni). 
Man Uberzeugt sich in letzterem Falle auf das ßestinimleste, dass der 
{lanze Magenstiel von der homogenen Gallerte (1) gebildet wird und 
dass die 4 fiadialröhren (r) sowie die 4 sie trennenden Muskelbünder 
(ro) nur ttusserUch auf seiner Oberfläche verlaufen. JDeutltch setzen 
sich schon bei sohwaober Vergrtfsserung die Gantfle dadurch vor den 
fein Itfngsstreifig erscheinenden Muskeln ab , dass das elgentbttmlicbe 
snbumbrale Epithel der GanHle in sehr bestimmter Zeichnung hervor-* 
trili (Fig. iO). Dasselbe besteht aus sehr grossen und hohen potyedri* 
8cbcn Cylindenellen , welche sich durch sehr dicke Wände vor den 
Ührigeu Epithelien des Gcrx onidcnkorper.s auszeichnen. Die dicke Zci- 
Icnwand ist beincrkcnswerlh wegen einer aull iilcnd unrei^elmässigen, 
gleichs«un unterbrochenen Zeichnung ihres doppelten (ämtours, welche 
vielleicht auf PorencanUle , die die Zwischenwände durchbrechen, zu 
bezichen ist. (Vergl. unlcn den letzten Abschnitt über die Gewebe.) 
Nur die der Stjjbunibroila zugekehrte Wand der Radialcanäle besitzt 
dieses dicke Gylinderepitbel, während die umbrale, der Gaiiertsubstans 
xugekebrte Wand von einem aus kleinen flachen Zellen gebildeten 
Pflsslerepilhel ausgekleidet ist. 

Nachdem die 4 RadiatcanSle längs der AussenflUche des Magen^ 
Stiels gicichbreit emporgestiegen sind, biegen sie sich, an der Subum* 
brella angelangt, um und erweitern sich alsbald zu den i flachen, 
hreiliilürnngen Taschen, in denen sich die Geschlechtsproducle ent- 
^viekoIn 'Fis. II — I ') ii). Diese i (I en i t a I h Iii 1 1 er sind bei den ge~ 
Hlilcchtsreifen Thieren von anseluiliclicr Grösse, intlcni sie heuiahe von 
^^1* Basis des Magenstiels bis nahe an den Schirnirand reichen, so dass 
ihre nach aussen gewendete Spitze den Girkelcanal erreicht oder sogar 
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noeh etwas m denselben hinein vorspringt (Fig. 13). Dfts «ntgegen- 
geseUle innere (dem Magensliele zugewendete) Ende Jedes Genital- 
blatlcs erseheint bald scharf abgerundet und von dem Radialcanal ab- 
gesetzt (Fit;. H), bald gehl es mehr «nllmUhlich verschmälert in den- 
selben über fFit:. 13); let/terrs iik Iii hei den männlichen, ersteres bei 
den weiblichen Tbieren. Im Lehnten ist die Form der (»eniudien l>ei 
beiden Gescblcchlern ganz gleich ; doch kann man sie hüuüg schon mit 
blossem Äuge daran unterscheiden , dass die GenitalbUiiter (Hoden) 
des Mannchens stärker weissiicfa getrübt erscheinen (Fig. 43g') als die 
helleren , mehr durchsichtigen Geschlechtatascben (Eiersttteke) der 
Weibdien (Fig. Hg!'). Der Abstand je s Weier Genttalblätter von- 
einander an ihrer Basis ttbertrifft ihre eigene Breite bald um Weniges, 
bald um das Zwei- bis Dreifache. Die Geschleohtsprodncte entwickeln 
sich bei beiden Geschlechlern aus dem subunibralen Epithel (r s), 
welches die untere (der Schirmhöhle zugekehrte) Wand der blnKförmi!» 
flachen Ausstülpung der Radialcanille bekleidet. Beim Männchen ent- 
stehen durch forteesetzte Theiluniz dieser Epilhelzellen äusserst zahl- 
reiche und kleine kugelige Samenzellen von 0,004°*" Durchmesser, 
deren jede ein einziges stccknadelförmiges Zoosperm zu entwickeln 
scheint. Das Köpfchen der Zoospennien ist rundlich , der mttfnig lange 
Faden sehr xart und dünn, sehr beweglich. Die Eier des Weibchens 
entwickeln sich durch VergrOsserung und fortdauernde Vermehrung 
joner Epithelzellen der unteren Taschenwand, so- dass man bei ge- 
schlechtsreifen Thieren bestandig Eier der verschiedensten Grössen 
nebeneinander findet, alle in einer einzigen Ebene liegend. Die s^rösse- 
ren Eier springen, indem sie die vorliejjenden circularen MiKsk* Ifasern 
der Subnmbrella nnseinnnderdi iinij^cn , über diese Ebene als flache 
Buckel in die Seliirmhöhle hinein vor und werden schliesslich durch 
Bersten des dünnen Ueberzugs, den hier das flache Epithel der Subum- 
brelia noch Uber ihnen bildet , frei. So wenigstens habe ich bei Car- 
marma kastata (Fig., 74), bei JUitrücoma Annae und andmn Graspedo- 
ten die Eier direct austreten sehen, während dieselben in anderen 
Fällen wohl auch in die Strömung des Gastrovascularsystems hinein- 
gerathen und durch den Magen und Mund entleert werden mögen. Die 
Möglichkeit dieser Ausfithmngsweise ist jedenfalls dadurch gegeben, 
dass der Hohlraum der flachen Geschlechtstaschen in der That bestän- 
dig mit dem f^umen der Radialcanäle in ofleiier Commmiicalion bleibt. 
Zwar hat es auf (li'n t rsioi Bh'ek d 'H Anschein, als ol) die nach dem 
Schirmrand gerichtete Fürtselzuug der Hadialcauüle geschlossen niillen 
durch die Genitaltasche hindurchliefe, wie die Blattrippc durch das 
Bhitt (Fig. 43, 44); »allein diese Trennung ist nur scheinbar und da* 
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durch bedingt, dass dasGaDalepithel in der Mitte der Blätter, wo an der 
subumbralen Ganaiwand der Radialnerv (a r) , von radialen Muskeln 
begleitet, verlKiift, seinen ursprünglichen Charakter behalt und keine 

Grschlochlsprodiicle orzeiigt. Von dor offonbleibcnden Coninmnir;ition 
der Cjiniilhühle iiiil der rechts und links von ihr niisgohcnd«^! Aiis- 
slülfninp; knnn ninn sich leicht durch die B(H)|);ichUing der in den (Ic- 
filssen circidirenden Körnchen tiherzcugcn, die liüufiii auch z\n isclien 
die Siunenzellen und namentlich zwischen die Eier hineingclaugcn. 
Zwischen den einzelnen Eierhaufen eines jeden Blattes ist sogar häußg, 
besondci^s an theilweis entleerten alteren Eierstöcken, eine Art lacunä- 
ren Gefässneties bemerkbar, indem gewöhnlich die grtfssten und reif- 
sten Eier einzeln oder zu wenigen vereint in bestimmten Abstünden 
voneinander entfernt vorspringen; jedes von ihnen oder jedes Paar ist 
zunächst von einem Hofe mittelgrosser Eier umgeben , zwischen denen . 
zahlreiche, ganz kleine und junge Eierchen liegen , und diese letzteren 
bilden nusserdeni einen peripherischen Ring um die ganze Eieriirtippe. 
Zwischen den so ahiienrenzten Feldern bleiben nun hiUifiti scIuiliUmc 
oder l)reil(Me eierfreie ZwischenrHume übrig, welche eine frei(Me f'-ii- 
culation des Chylus Liestalten (angedeutet in l^g. 14, deutlicher bei 
Carmartna ha statu in Fig. i und 3). Die reifsten und grösstcn Eier sind 
in der Regel durch gegenseitigen Druck polyedrisch abgeplattet und 
erreichen einen Durchmesser von 0,0ö bis 0,1°"". Ihr Dotterproto- 
piasma ist durch didite Mengen feiner, dunkler Ktfmdien getrübt 
(Fig. 86 g d). Ihr Kern (g v) ist eine helle, kugelige Blase von 0,02 
bis 0,05"*, welche einen sehr deutlichen kugeligen Nudeolus (g ni) 
von 0,005 bis 0,01 zeigt. In diesem ist deutlich ein mnerster Fleck 
(Keimpunct, Nudeolinus oder Punctum germinalivum] zu unterschei- 
den (g p, Fig. 8(5) . Ihre Membran 
ist sehr zart und dünn und wird l>ei 
den jüngeren Kiern vollständig ver- 
misst. Diese stellen hüllenlose Pro- 
toplasmaklumpen dar, weiche den 
Kern umgeben. Die Menge dos 
körnigen Pirotoplasma ist bei den 
jüngsten Eiern minimal, so dass 
diese fast nor ans dem Kerne mit 
seinem Nodeolus zu bestehen 
scheinen. 

Das äussere spitze Ende der eiförmigen Genitalblatter erreicht, wie 
bemerkt, den breiten Cirkelcanal [c), welcher die i Radialcaniile am 
Scbirmrande miteinander verbindet. Dieses Ringgcfüss ersebeinl in der 




Fig. 86. Eier von Ctlnsaocodon eurybia. 

Protoplasma (Dotter;, gv. Kciniljlas- 
( heil [Niu linis;. g iw. Keinifleck (Nudeo- 
lus). g p. Keioipuncl (Nucleuliiius). 
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Regel sehr breit , oft fast halb so 
breit wie ein Geoilaibiail, oder eben 
so breit als das Vohun. Doch isidas 
Lumen desselben von sehr wech- 
selnder Ausdehnung, im prallgefttllr 
ton Zustande fast cylindrisch, bei 
geringer Füllung dagegen (lach la- 
sclienfönnig ; im lotzieren Falle lie- 
gen innere und äussere Wand des 
Gefässringes nahe aneinander, so 
dass derselbe auf dem radialen 
Querschnitt ein sehr schmales Oval 
oder eine Sichel darstellt (Fig. 87c). 
Auch an dem Ringcanale ist meist 
schon bei schwadier YergrOssentDg. 
die zierliche feine netsfdrmlge Zeich- 
nung sehr deutlich (Fig. 1 3), welche 

Fi^.ST. Ein verlicaler Radiabchnilt ^'"''^^^ ^"'^ "»^^ B'o^^-^f^'» ^'i' 1^- 

(Meridianschnitt) ihirch dcnSchirmratuI wendigen C\ iinderzellon rles sub- 

von Glussocodon curybia , zwischen i iindjialen Gefasse[)ithels hervorge- 

Randblaschcn. a. Nervenriny. c. King- bracht wird (Fig. 87 c sj , während 

i;oi<.ss. ci. üinl.ruies, CS, .süi,unihraic.s umbrale, der Gallerlsubstanz 

Eüilliel des Rliiggerasst'S. c I. tuithcl des , o ■ i. . n «.i. i 

Gailertinanlol8. e s. Epithel der Subum- ^""""f* SOgekehrte EpiUiel 
brella. I. Gallertsabstanz des Mantels Sl c\) auch am Girkelgefilsse 

I f. Fasern in der Galiertsubstans. nur aus flachen, dOnnwandigen 
m 8. Ringmuskeln der Sabambrella. Pflastensellen besteht. Die gewtfhn- 
ue. EpiUieldesRlngkaorpel8.ak.Ring- p^j^m des Randgeftlsses ist 

knorpei. v. Velum. v c. Ringmustceln, . i • /^i j l- 

tibrieenii bei <j lossocodon eurubia 

nicht wie l)ei den meisten Medusen 
ein Kreis, sondern ein Polygon, bald 
deutlicher viececkig. bald deutlicher achteckig. An dein unteren, dem 
Knorpelringe zugekehrten Rande des Cirkelcanals wird diese eckige 
Form durch die 8 einspriDgendcn Winkel erzeugt, welche hier die un- 
ten zu beschreibenden centripetalen Spangen der äusseren Bfantelflflcbe 
hervorbringen. I>er entgegengesetzte obere Rand des Ringcanals da- 
gegen wird dadurch polygonal ausgebuchtet, dass derselbe beim Uebef- 
gange in die Genitalblätter ein wenig an deren Ausaenwand hinauf- 
läuft, wfihrend er in <ler Mitte zwischen zwei Genitaltaschen einen bat 
halbkreisförmigen Voi s|)ruiiu bildot, eine Andeutung; jener bei Carmtt^ ^ 
r/iJrt so entwickelten Centripetalcanalo iFig. 13). 

Ausser den 4 Uadialcauälen mUndea in den Cirkelcaual, rechts 



V e. unteres Epithel, v r. Radialmuskeln, 

V s. oberes Epithel des Velum. 
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neben den radialen Randbiäschen , die 4 Canüle ein , welche die Äxe 
der Tentakeln ihrer genzen Lange nach dttrohtlehen. 

Der Girkeicanai bildet übrigens nicht den eigentlichen Rand 
des Schirmes, der denselben von dem Velnm abgrentt. Dieser äosstrste 
Sehirmrand wird vielmehr von dem sogleioh zu beschreibenden, von 
einem »sselopithel übcrzojienen Knorpelringc ticbildet , auf dessen 
ober« lu Uiindc der Nervenriog und der untere Rand des Cirkeic;»nals 
ruhen. 

4 

3. Skelet. 

kuurpclring dos Schi rai rundes. 

So befremdend und so wenig passend es auf den ersten Blick 
scbf*inen mag, bei so weichen, gallertartigen und oft fast serfliesslicben 
Thieren, als es die meisten craspedoten Medusen und auch unsere Ge- 
ryeniden sind, von einem Skelete «u sprechen , so ist doeh in der That 

in dem Körper der Geryoniden , wenigstens der Jjeiden von mir unter- 
suchten Repiiisentniilcn (heser Familie, ein Thril vorhanden, welcher, 
ol)\vohl von kt iüc: .m^ehnliehen EntwickUuig, mir deniiiu h den Namen 
eines Skeleles vollkominen zu verdienen scheint. Es ist dies ein dün- 
ner, cylindrisclier oder halbcyiindrischer Knorj)elrins* (u k) , wel- 
cher den untersten Theil des Schirmrandes bildet, so dass er nach 
aussen und unten frei ist, nach oben an den unteren Rand des Gallert- 
mantels und des Ringcanales , nach «innen a« den Nervenring und den 
üusseren Band des Vetum sttfsst. Indem er swischen diese verschiede* 
nen Ründer eIngeschaUet ist, dient er denselben wesentlich zur SUltse 
und xur Insertion und giebt zugleich dem Mantelrande vermöge seiner 
mit grosser Elasticitflt verbundenen Festigkeit seine bestimmte und 
bleibende Kreisform. 

Bei (ilvss<>cod<m beschriinkt sich diis rudinieiitäre Skelet auf den 
Riniiknorpt*! fFifi. HS, 10, II u k). Bei Cuvmarirui dagegen gehen von 
dem knorprh'inj^e des Scliirmrandrs noch meiii ere kurze, liackenloi iiiiu 
gebogene, fadendUnne Auslaufer in Form sehr schmaler Knorpclslreifen 
aas, welche in der Aussen fluche des Gallcrtmantels in radialer Rich- 
tmig emporsteigen, und elciie ich deslialb marginale oder centripetale 
Mantelspangen nenne (h). Es sind deren eben so viele als Rand- 
blMschen vorhanden und sie biegen sich von der Basis der RandbUf sehen 
nach aussen und oben herum, lede Mantelspangc besteht nur aus einer 
einxigen Reihe von Knorpelzellen und läuft von einem Muskeistreifen 
und einem Nerven begleitet und von einem Streifen Nesselepithel über- 
zogen, iu der üusseren ManteiUaclie centripelal bis zu der Stelle empor, 
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wo bei der Larve die interradialon und die radialeo Nebenlcntakelii 
feslsassen. lUvv setzte sich bei den Larven der Kiiorpelsti'cif direct in 
den viel dickeren TenUtkelknorpel fort.. Diese marginalen Maniolspan- 
gen mU ibren Nerven, Muskeln und Epilholslreifeo sind zwar bei 
9ocadm auch vorbanden. Es feblt ihnen aber das Knorpelskelel, danh 
welches die Spangen der Carmarifia gestlltsi werden. 

Von den früheren Beobachtern der Geryoniden ist der Knorpel ring 
mcisltiillioils p;anz ül)orsrhrn , tlicils jibor auch für einen Ncrvenring 
oder für einen vcrdicku-n Epilhelialsaum genouinien worden. Die letztere 
Verweclisliini; war um so lolchler möglich, als der Knorpolring von 
einem Epithel überzogen ist, das zahlreiche Nessclkapseln cnlwickclt, 
und als die dunkeln Xesselkapseln das Licht fast in demselben Grade 
brechen wie die glanzenden Knorpelhdhlen , so dass ich selbst auch 
anCangltcb oben das ganze Gebilde als Ness^aum bezeichnet habe. 

Der Knorpelring (Fig. 13, 44 u; Fig. 38, 40, 87 uk] des kleinen 
Gk&ocodm mrybia ist sehr dünn, auf dem vertkalen Radtalschnilt halb- 
cylindrisch y nach unten oonvex. Er besteht aus dichtgedrängten Rei- 
hen runder kleiner Knorpelzellen, welche durch ziemlich reichliche Inter- 
cellularsubstanz getrennt sind. Aui besten zu untersuchen ist bei 
jüngeren Larven , wo erst wenige Zelleiii eiiieu übereinander liegen 
(Fig. 41). Lieber das topographische Verhallniss des Knorpelringes zu 
den Nachbarlheilen ist der vorhergehende üoizschniU Fig. 87 , sowie 
die unten folgende Barstellung des Nervenringes zu vergleichra. Bei 
Carmarma kaslqta, wo das Knorpelskelet stärker entwickelt ist, werde 
ich dasselbe genauer beschreiben. Ueber die nKhere Beschairenbeit des 
Medttsenknorpels, welcher sowohl seines histolegisdien , wie Beines 
physikalischen und physiologischen Werthes wegen diesen Namen ver- 
dient , ist der letzte Abschnitt dieser Arbeit (Uber die Gewdbe der Go- 
ryonidcnj zu vergleichen. 

4. KoskelsTstam. 

Tentakeln, Velum und Sub unibrella. 

SchrSg unterhalb der Spitze jedes Genitalblattes entspringt von 
dem Schirmrande ein sehr contractiler, langer Faden, Tentakel oder 
Rand faden (t). Genauer bezeichnet nehmen diese 4 FangiHden 
ihren Ursprung rechts neben den radialen Randbläschen (bei Betrach- 
tung von aussen oder unten) und zwar oberiialb des 'Knorpelringes 
des Schirmrandes, von der AussenOiiche des Cirkeleanals. von welchem 
aus sich eine VerliinL'oruuL: als feine Röhro diu ( h dir iianze Lau^c des 
Tontakeis hindurch bis zu seinem blinden Ende lorlsetzi. Uuch i:»t die 
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Flimmerbewegaiig oder die Strömung des Cfayli» in dieser HOblung des 
Fangfadens seilen und meist nur in der erweilerten Basis «u beobach- 
^ten, weil die der roikreskopischen Be<4)aohiung ingüngKoh gemaehlen 

Fangfädon sich meist in einem Zustande sehr starkor Contraction befin- 
den, bei \veh;lu r das Lumen des Tentakels uaiiz oder fast ganz ver- 
schwindet, indem derseU)e sciik ii llüssigcn Axeninliail in das Hini^- 
cefiiss zn dick treibt. In dirsrin stark zusammengezogenen Znstande 
gleichen die Tentakeln mit ihren vvurmförmigen Bewegungen und ihrer 
dichten Ringolung gewissen Annelidenformen (Fig. ^3, 44). Sie über- 
treffen (iann die Llinge des Magenstieles meist nur wenig und erschei- 
nen oft fest so breit als die Muskelbänder am Magenstiel. Ganz anders 
erscheinen sie bei dem ürei im Wasser sebwimmenden Tfaiere, welches 
sie nach allen Seiten wie Angeln verlängernd auswirft (Fig. 19), oder 
bei dem ruhenden Thiere , bei dem sie in Tdllig ersoblafliem Zustande 
bewegungslos hemiederhMngen. Hier Übertrifft ihre Unge mehrmals 
die Lünge des Magenslicles und sie erscheinen sclion dem unbewaff- 
neten Auge mit sehr zahheichen uud feinen Knoten besetzt, wie 
'/ierliclie Perlenschnure. Jeder soh lier Knoten oder jede Perk? ergiehl 
sich vergrössert (Fig. 24 u | als ein ringförmiger dunkler Wulst, wel- 
cher dicht mit Nesselzellen gespickt ist. Wahrend diese Nesselwttlste 
bei den ganz lang ausgestreckten Tentakeln durch schmMlere nessel- 
Eellenfreie Intemodien getrennt sind, welche ihre eigene Liuige um das 
Drei-^bts Vierfache tlbertreffen, schwinden dagegen bei starker Con- 
traction der Randl^den diese Intemodien vollständig, so dass nur Nes- 
selring an Nesselring gereiht erscheint (Fig. 43., 14). Den grtfsslen 
Theil der Tentakelsubstana bilden mächtig entwickelte' LHngsfeser- 
bttndel. Ihr feinerer Bau ist sehr schwierig zu erforschen , da Quer- 
selmitle und L^ingssrhnitte. welche allein über doiselben Auskunft ge- 
hen können, nur sehr siliwer bei der geringen liii kt der Tentakeln zu 
erhallen sind. Was ich in dieser Beziehung ernutlehi konnte, stimmt 
mit dem complicirlen Bau der Tentakeln von Garrnnriiiu Uiiereni , der 
unten nliher beschrieben werden wird. Sicher ist, dass auch hier bei 
Ohsiocodon keine quergestreiften Muskeln , sondern nur glatte Fasern 
die eontractilen Tentakelelemente zusammensetzen. ^ 

Ganz verschieden von diesen 4 radialen Raupttentakeln , die sich 
durch ihre wurmfbrmigen kriechenden und schlangelnden Bewegungen 
auszeichnen, sind die 4 radialen Nebententakeln (s t) , weiche oberhalb 
der ersteren von der Aussenseite des Schirmes entspringen , und die 4 
fnterradialen Tentakeln (y). Beide gehen bei unserer Art noch vor der 
Enluicklung dfi (jenilalien verlun^n , waluend sie (mindestens die in- 
terradialenj bei anderen Geryoniden zeitlebens persisliren, so bei Gios- 
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nwcndon cathannensis und G. mucronnlm und bei livn oben in dem 
Subgenus Xanlhea zusanimßngefa^sten Arien von Liriope. Diese R 
Lsrvententakeln , sowohl die radiaieTi , mit einem Ncsselknopf ver- 
sehenen (Pig* 39), als die inlerradialen , mii einer Reihe von Nessel- 
polstern versehenen (Fig. 40) bestehen ans eineai cyUndiischen Knor- 
|)elsUibe, der von einem dünnen Muskelschlanclie Übencogen ist. Dieser 
Ist nnr aus longiludinal veriaufenden quergestreiften MuskHfasem zu- 
saromonfiseseVxi und von einem einfaclien Epithelschlanche Aberzogen. 
Alle 12 Tentakeln, welche in einem gewissen Stadium der Enlwieklung 
'Fii4. W'i) sich trleichzeitii; zeigen, werden gebogen und verkür/t durch 
Wirkung der longitudiualen Muskelfasern. Die Ausdehnunp; der ver- 
kürzten Tentakeln izeschieht hei den \ radialen Haupllenlakeln (iuirli 
Ereelion , nilmlich durch Injeclion von Ernälnungsflüssigkeit aus dem 
Cirkeioanal in den Axencanal des Tentakels, bei den übrigen dagegen, 
die niebt bohl sind, durch die £iasticität des zusanrniengedrückten und . 
sich wieder ausdehnenden Knorpeiskelets. 

Gleiche quergestreifte Muskelfasern , wie sie den Ueberxug der 
Larvententakeln bilden , setzen auch die Bewegungsorgane des GhtM^ 
rodwfsclnnnes , Veluni und Subumbrella zusammen. BasVelum (v) 
oder die R andinenibran, welches ungefiihr so broil als die Höhe de« 
(lii kelcanales ist , zeigt Fip;. 87 im Querschnitt. Ks hestelii aus einer 
oberen stHrkeren Laue von Hin^fasern 'v e) und einer untoren s( liw i- 
cheren Lage von Hadialfasern (v r). Erstere ist oben von eincun Cyiin- 
dere|>iihel (vs), iet^tei^e unten von einem Pilasterepitbcl (ve) bekleidet. 
Die circularen Muskelfasern des Vrfum setzen sich auch auf die S u b- 
umbrella fori (Fig. 87 m s) f wo sie aber viel sohwfldicr entwickeH 
erscheinen und sich gegen. die Basis des Magenstieles ganz vertieren. Sie 
sind von dem dünnen Pflasterepithel der Subumbrefla (Fig. 87 e s) über- 
aogen. Unter der dünnen Ringnuisketechicht der Subumbrella finden 
sich noch \ 2 schmale longitudinale oder besser radiale Muskelbünder, 
von denen die i unpaaren in <ler äusseren Mitlellini«» der Radialcanftle 
die liadialnerven bis '/um (iriuide der Scliii'iniioiile beiileih'n, wiihrend 
die 8paarigen slärkeien Muskelstreifen die Seitenriindei' d(M- 4> Radial- 
eaiuile siiumen. An der Basis des Magenslieles treten dieselben paar- 
weise zur Bildung der longitudinalen Stielmuskeln (m) zusammen, 
welche d^^n Zwischenraum zwischen den Radialeanülen Itfngs ihres Vei^^ 
laufes am Magenstiele ausfüllen und unten in die oberflHohliehe Illings- 
muskelscbicht des Magens übergehen. 
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5. Nervensystem. 

Das Nervensyslem habe icii bei Gbmoeodm eurjfkia aowM als bei 
Carmarina haslata mit verbätloissiiitaig grOflaerar Deitllicbkeil und 
Sieberheil naohsuweiBen veriDoehl, als mir dies bei einer ADxahl an- 
derer liaranf untersnehler Mednaen aus den vemehiedenste^Ti Familien 

möglich gewesen ist. Dir Geryoiiiden scheinen in dieser Bi zieliiiiiü 
v\iiklii h ein besonders fzünsliges Beobachlnnfzsobjecl zu sein, weil sich 
deutliche nervöse Elenientnrtlieile bei ilmen isoliren iasöen. inuiierhin 
ist aber auch hier der Naciuveis derselben keineswegs kuchl. Ich sehe 
mich daher um so mehr veranlasst, alles, wa& ich darüber durch sor^- 
fällige tJntersuchnna ermiltoln konnte, hier anzuftthren, als dieser Ge- 
gensland ohne ZweiCei sowohl zu den wichligsleo als xu den sobwie- 
rigslen in der Anatomie niederer Thiere gehftrt, und als gerade im 
gegenwärtigen Augenblioke die auffallendsten Widersprttebe dai*ttbar 
bei den verschiedenen Fomebem zu finden sind. leb schicke einige 
Worte Ober die biaherigen Angaben über das Nervensystem der Quallen 
voraus. 

Ein Nervensystem bei Medusen wurde /um ersten Male von 
Agassiz M 1)1 selinehen und abgebildet, und Äwar bei Sfu-a/a, Tiaropsts. 
ataurophora , am ausftihrlichslen bei BouyumvUiiu .supercil iuris. Ks 
wird als ein unterhalb des Cirkelcanals verlaufender, aus ZeHen be- 
stehender Nervenring geschildert , welcher hinter der EinniUndungs- 
stelle jedes der 4 Badialeanttle eine Ansohweliung (GangMon) biidei. 
Von diesen 4 Knoten ans steigen 4 Faden an der Innenseite der Radial- 
canKie empor und vereinigen sich im Grunde der Glockenwülbting, an 
der Umbiegungsstelle der Radialcanlile zum Magenstiele , durch einen 
zueilen Ring , welcher in der Mitt« zw ischen je 2 Radialcanälen einen 
andern Fnden, abermals an der Innt nll ehe der Schirudiohle, herab- 
sclui kl. Die 4 letzleren Nerven 1,1 dt n soilen aljer bloss bis zur Mille der 
(ilo(ke luMVibieichen. Als Kiemen turtheile dieser Nervenfiidön beschreibt 
A(«ASSiz kernhaltige Zellen. 

Der zw eile Forscher , der für das Nervemsyslein der Medusen in 
die Schranken Uriti, ist Fairz Müli.eh, dessen Angaben Uber die Nerven 
von Lirwpe catiariiieam (1. c. 343) ich hier wörtlich anführe: »Um 
das Ringgeiälss zieht sich ein ziemlich undurchsichtiger gelblicher Saum, 
der namentlich nach aussen scharf contourirte rundliche Zellen von 



t) AoAf;^i7, Cnntriliulions lo the history of ihc Acalcphac of North America, 
l^cmoirs of tbe Amcricaa Acadeiuy of Arts and Soieoce«. Vol. IV. I. II. 4850.) 
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0,005 bis 0,008"*'" Durchmesser zeigt und auf dem mehr oder weniger 
roichliche Nesselseiien liegen. An der Basis dor TenlakelQ und in der 
Mille iwischen diesen Stellen xeigi er iHngliciie Anschwellungen, denen 
die sogenaimteii Randblilichen aufsilaen. Mit aller Wahrseheintiebkeit 
181 er als Nervenriog su deuten ; dafnr sprieht ansaer den Bandbla»- 
eben tragenden Anaehwellungen, daaa sieh von jeder dieser Anscbwet- 
hingen ein sarler, aber aeharf begrenater Strang nach oben yerfelgeo 
laast , 4 zur Basis der Tentakel , 4 zu Puncten , an denen das jüntiore 
Thier dem cru achsenen meist vollstöntlii; fehlende Tentakel t^olraiion 
hat.^( Einen iihnlichen Nervonrinc; mit I Knoten, von denen zahhriche 
Fäden (von jedem Knnl^^n gegen 20) zu haiuilormi^en Tentakehi aus- 
strahlen, fand Fritz Müller »mit überraschender Deullichkeit ausge- 
prägt« bei 2 N ei sThiedenen Arten der brasilianischen Cbarybdeiden- 
gattong Tamoya {T. qMoärumana und T, kaphmma) 

Endlich spricht sieh in der neuesten 2eit auch Lbcchaat '^ zuGud- 
steo eines besonderen Nervensystems' der Meduaen aoa. Er Itbeneugle 
sich bei einer in der Nordsee weit verbreiteteii Etieope » auf das Be- 
BtimoHeste von der Existent eines besondmn neiien dem Ringgefilsse 
hinlaufenden Randfadens. Die Anschwellungen, die dieser Faden aa 
der AiiliaUungsstclIe der Randkapseln und Tentakel zeigt, bestehen aus 
Zellen von ziemlieh indiHerentein Charakter, wiilneiid (Jie dazwischen 
ausgespannten Commissuren eine LUngsstreifunt^ erkennen lassen.« 

Gegen Uber diesen neueren bestimmten Angaben liaben gleidi- 
zeitig andere Forscher, welche das Nervensystem der Medusen auf- 
siiefaten, es nicht gefunden, und die Existens desselben eben ao besttauat 
geleugnet So erkUlren KinasTBur und EHiaas') die Linien, welche 
AcASsn als Nervensystem beschreibt, »nur für Falten des SchwiiniD' 
sadtes oder der GallertglodLe, oder lllr die scharfen aua Zellen gebildet 
ten Gontouren der Radifircanille. « Audi die von Fritz MüLuta ala Ner- 
vensystem beschriebene Bildung wird nicht von ihnen als solche aner- 
kannt. Eben so wenii; ist Claus ^) geneigt, den Medusen ein distintles 
Nervensystem zuzugestehen. Er fand den von Fkitz Müllkh beschrie- 
benen Rint; I)ei Medusen aus verschiedenen FamiUen wieder, will ilin 
aber nicht als Nervenring gelten lassen, umso weniger, »als es sich 
hier nicht um einen Gegensatz von Ganglienzellen und nadi den eta- 
seinen Organen ausstrahlenden Fasern handelt, a dum findet, »dass 

4 ) Fbitz Miller, Zwei neue Quailea von Saota GatfaariDa. Abbandl. der naturC. 

üesellstlian in llallo. Vol. V. 1859. 

i: Troscjiil's .\rchiv für N'iUni'KOSfhichle. XW, 1. 4864. 

31 \V. KRPCHi^TEiN und kiHt.EHs, Zoologischo Uüilriice. Leipzig 48(4. p. 79. 

4] Zeilsclir. für witi$en«cbaAl. 2ool. 1864. XIV. p. 887. 
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der dem Ainggeföss dicht anliegende Strang 2 mehr oder minder sciiarf 
gesonderte Zellenlagen unterscheiden lässl , von denen die untere nur 
als Verdickung de^ Zellbeleges der GefUsswand anzusehen ist, während 
die obere allein bei der Dentnng als Nervenring in Betmcbt kommeii 
konnte, € da sie die Randblttsoben trflgt und überall an der Tentakel- 
baas Anschwellungen bildet. Allein aneh die Zeilen dieses »vermeint^ 
Heben Nervenringes« mllssen alsTbeiie des UnssenNa Epithels anfgefsssl 
werden, da sie mit dem Epithel der Tentakeln continuirlich zusammen- 
hängen und häufig Nesselkapseln erzeugen. 

Von den Bilduncen , welche ich in Folgendem beschreiben werde 
und als Nervensystem mit Siciierheit deuten zu diii fen glaube, bemerke 
ich im Voraus, dass sie weder mit den von Agassiz, noch mit den (wahr- 
scheinlich damit idenüscben) bei Liriope von Fritz Müller als Nerven 
mfgeiafisten Theüen Kusammenfallen. Nur die von letzteiem bei Ja- 
moya gesehenen und namenüieh die von Lbdgkaet als Nerven be- 
schriebenen Tfaelle scheinen dieselben zu sein^ die ich bei den Ge- 
ryoniden als solche habe nachweisen können. Der sichere Nachweis 
des Nervensystems ist immer erst möglich durch Darstellung nervöser 
Elementartheile, wie solche sich sowohl bei Glossocodon als namentlich 
auch bei Carmarina mit übei zeugender Deutlichkeit aus den umgeben- 
den Geweben herausschalen und isoliren lassen. 

Bei lebendigen sowie bei frisch gelödlelen Individuen von Ghsso- 
codon eurybia ist das Nervensystem nur sehr schwer zu erkennen, da 
die lebende Nervensubstani In ihrem Lichtbrechungsvermogen sich 
Mhr wenig von den benachbarten Theilen, namentlich der hyalinen 
Scfairmgallerte unterscheidet, und ausserdem so vollkommen durch- 
sichtig, farblos und wasseitlar ist, dass sie sehr leicht ganz übersehen 
wird. Viel besser und leichter Itfsst sich das Nervensystem (ebenso wie 
das Gastrovascularsystem) bei Medusen verfolgen, die schon einige Zeit 
todt sind, und bei denen die beginnende Zersetzung die verschiedenen 
Gewebe in verschiedenem Grade zu trüben beginnt. Auch durch vor- 
sichtigen Zusatz verschiedener Reagentien, nunienllich verdünnter Mi- 
neralsäuren , kann man sich die Medusennerven leichter zur An- 
schauung bringen. Doch ist auch dann die Erkenntniss derselben an 
Terschiedenen Steilen durch mehrfache Hindemisse in versduedenem 
Grade erschwert. 

Das Nervensystem von Ghsioeodm besteht aus einem schmalen 
bellen längsstrelflgen Ringe (a), welcher zwischen Blngcanal und Knoi^ 
Pöring lüngs des Schirmrandes verläuft und an der Basis der 8 Sinnes- 
hlMschen cu 8 ans kleinen Zellen bestehenden Ganglien von geringer 

Grösse anschwillt (f). Von jedem der 4 stärkeren radialen Ganglien, 

Haeckel, BüMelquallea. 4 
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welche unlerhalb der Einmündiingsstolle der 4 Radinlcanäle in den 
Cirkelcanal unmittelbar unlcr den radialen RaAdbläscheii lieiien, aehen 
4 Nerveofudea ab: 4. der erste und 'stärkste Nerv (a r) begleitet den 
Radialcanal in adnek* ganeen Unge vom Sdiirmrand bis tum Magen, 
S. Eid fichwtfoberer .(h n) gehi durch di6 radiale MaHielBiMiiige (h) sur 
Basis des radialen Ndl>«n(eiitekelfi. 3. Ein dritter geht nni radiahn 
Haii9»ttenteke). 4. Der vierte kttneste isl der breite bandAfnmge Sin^ 
neanerv (n) , wMkW innerhalb des radialen Randbllfsdbena verlttaft. 
Jedes der i schwächeren interradialen Ganglien , weldhe unterhalb dar 
Basis der inlerradialen Larvententakeln, und unmittelbar unter dem in- 
terradialen Handblüschen liegen, giebt nur 2 Nervenslriinge ab, nämlich 
i, den breiten Sinnesnerven, welcher innerhaih der lelzteren verläuft 

(n) und i^. den Span gennerven (hn), 
wdieher durch die marginale Mantel' 
Spange sur Basis der interradialaa 
Knorpettentakeln Ittuft. 

Ueber das genauer» Yerhahea 
der einaelnan Abscbmtte des Ner^ 
Yens y Siems konnte icb bei Gioupoh' 
den Folgendes ermtileln. DerNei^ 
von ring (Fig. 13, 14 a) ist ein sehr 
dünner, blasser und zarler halb- 
cylindrischer Strang, welcher mit 
seiner nacli unten gekehrten Coii- 
vexität grösstentheils in den oberen 
Theii des Ringknorpels (u kj einge- 
nl senkt isl, wjihrend sein oberer, fla- 
cher und Kieulich obMier Band i» 
der Mille swischen den ttnlarett 

Fig. 87. Ein vei ticaler Radialschnitt Band« dOS CUrkskanals (c) unddSIB 
rJliiidiaatcbfiiil)darGhdan8flUrinraiKl tfusseren Bande des Velum (v) lieg^ 
iroa Gtossoeoim eurybia, zwischeo a von ersterem zum Theil verdeckt 
RandblBschen. a. Nerveoring. c. Riag- /pj Durchmesser be- 

gelftss. c I. Umbrales, c s. subumbrales ^ .. . . ./ . ü i^^m 

EpUheld*,WnggeB8ses.eI.Epithelde8 »"-»SV""'- V. oder '/. von dem 

Gallcrtmantels es. Epithel derSuhum- 
brella. 1. Gallei lsubstanz des Mantels, 
l f. Fiiscrii in tlor G;illortsuI).stanz. 
ui s. Kiiigiuuskoln der .Suljumhrella. 
u o. T;|)illiol (los Uiiigkiior|)e!s. u k. Uini;- 
knorpel. v. Volum, v c Ringinuskcln, 
re. unteres Epithel, vr. Radialmu»kria, 
VA. obere» Bpilbel des Val«HB. 




des Knorpelringes. Da er gleiclisam 
in eine Rinne desselben theihveis 
eingeschlossen liegt, oo ist. er auf 
FlächesansicbteB mir nit grosser 
Muhe als ein hdler, Maaser Streif 
zu erkennen, um so sohwienigeri als 
auch der dicke hyaline GaUertmanidi 
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der ti;is Lirbt fast ebonso w'ip der Uingnerv bricht, noch von aussen 
her den Schii mrand umgrcÜL und ibcilweis verdeckt. Nur bei jünge- 
ren noch nicht geschlechtsreifen Tbieren und bei Larven mittleren 
Alters kann man auch auf Fläcbenansichten, namentlich bei BetracbtUDg 
des Schirmrandes von innen, von der Sohirmhiflile her, dm Ringnerven 
denllicher- erkennen, besonders dann, wenn der Girkelcanal leer oder 
stark suBammea^ogen ist Viel besser tritt er aber auf gltlcUioh ge* 
fitthrten und iiinreichend dttnnen Quersehnitten des Sohirmrandes her**' 
vor, welche allerdings sehr schwierige anzufertigen, und nur seilen und 
erst nach längerem Bemühen in einiger Vollkommenheit zu erliiillen 
sind (Fig. 8Ga). Was i ui i z Mi'LLBR bei Liriope caiharinensis (1. c. p. 31 4) 
als Nervenring beschreibt, »ein ziemlich undurchsichligor gelblicher 
Saum, der nauienliich nach aussen scharf contonrirte rundliche Zellen 
von O,0üö — 0,008*""^ Durchmesser zeigt, und auf dem mehr oder we- 
niger reichliche Ne^selzellen liegen, ti ist ohne Zweifel der Knorpelring. 
Der Nervenring enthält bloss unter den Randbläschen, wo er zu den 
Ganglien anschwillt, Nervenzellen, welche aber kleiner, blasser und 
aarler, als die des Knoipdrings sind (vergl. unten den Abschnitt über 
die Gewebe). Zwischen den Knoten erscheint die blasse zarte Substanz 
des Nervenringes nur fein Ifingsgestreift [Fig. 38 a, 40a]. 

Die Ganglhenknoten (f ) des Nervenrings sind bei Glostocodon 
viel schwieritier als bei Carinarinu naclizuweisen , da es bei crsterem 
nui mit der grtisslen Mulie tilUckt , hinreichend klare Querschnitte, 
wie sie bei letzlei-en oft sebr scbün i;eiiiiizen (Fig. 63, Gi/ , durch den 
Schirmrand an den Steilen anzufertigen, wo die Handblascben auf den 
Gan^lienknoten aufsitzen. Dagegen gehngt es bisweilen beim Zerzupfen 
des Schirmrandes ein Rundbliischen (b) im Zusammenhang mit dem 
sogehOrigeo Ganglion (f) zu erhalten (Fig. 2^. Bei jttngeren Tbieren 
kann nmn dasselbe aoelh auf PläohenanBioiiten bisweilen als ein flacb- 
gewillbles, noch nicht halbkugeliges Polster erkennen, weiches Uber' 
den Knarpelring barvorragt und das Bläschen trügt. 

Von den verschiedenen Nervensträngen, die von den Ganglien des- 
Nervenrings abgehen, sind am leichtesten die innerhalb der Randbläs- 
chen veriauienden Sinnesnerven zu untorsiulien (Fig. -^-J. ^ 2!3, 
40, 48). Ihr Vor lauf wird sogleich bei den Sinnesblilscbcn beschrieben 
werden. Sehr schwii 1 14» dagegen sind die 4 ISer\en nachzuweisen, die 
zu den 4 radialen iiaupltentakeln gehen. Viel leichter erkennt man die 
8 Spangen nerven (hn^F^. 38, 40), welche den mittleren Theil der 
8 marginalen Manlelspangen (b) bilden und vom Ganglion aus in der 
AttssaniiaGhe des Mantelrandes oentripetal bis zu der> Stelle emporstei-- 
gen, wo bei der Larve die 4 interradialen und die 4 radialen Nejien- 

4» 
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tentakeln festsasscn. Die Mantelspangen sind auch schon von Iriti 
MüLtKR bei Linope cathannensis gesellen und nls Tontakelnerven j^c- 
deulet worden (1. c. p. 34 4, Fig. 7, Jedoch entspricht nicht die 

ganze Spange dem Nerven. Der letztere verllluft yielmehr in der Milte 
tiber dem breiteren darunter hegenden Muskelstrange (h rn ; , der sidi 
durch die Querstreifung seiner dunklere Fasern deutlich von den hel- 
leren und biässeren Nervenfasern unterscheidet. Beide sind «osserdeoi 
nach aussen von dem Spangeqepilhel ttbei^eckt, welches serstreote 
IftesselzeUen enthflU. 

Nerven» welche von den Ganglien cum Velom gehen , habe ich so 
wenig bei Glmoeodon , als bei Carmarma nadiweisen kennen. Da- 
gegen sind die 4 starken Radial nerven aneh bei ersterem zieBilieh 
leicht zu erkennen und zu isoliren , namentlich bei geschlechtsreifen 
Thieren. Sie begleiten die 4 Kadialcaniile in ihrer ganzen Länge \om 
Schirmrande bis zum Magen, wo sie sich über dessen Oberfläche aus- 
zubreiten scheinen. Sie erscheinen als 4 ziemlich breite und platte, 
lineare, fein längsstreihge Bänder, welci^e in der Mittellinie der äusse- 
ren Wand der Radialcanäle verlaufen und zwischen dem subumbraleu 
Epithel und der Ringmuskelsohicht der Subumbrella liegen. Das Ver- 
halten der Radialcanäle bei ihrer AuabreiUing auf dem Vagen blieb mir 
auch hier wegen der Undurchsiditigkeit und Dicke dieses Theiles un^ 
bekamil. 

6. Sinnesblaschen (Raadblaschen). 

Gleich den übrigen Geryoniden besitzt Glossocodon eurybin doppelt 
so viele sogenannte Randk5i p(?r oderRandbllischen (besser Sinnesblas- 
chen genannt; als Radialcanäle. Alle 8 Sumi ^liliischen verhalten sich 
hinsichtlich ihrer Grösse, Structur und Lage gleich. Alle liegen ein- 
geschlossen in dem unteren Rand der Mantelgallerte , zwischen dein 
unteren Bande des Girkelcanals nach innen und der Basis der Mantel- 
spange nach aussen. Dae 4 radialen Sinaesbläsohen sit&en unterhalb 
der Emmlindung der 4 Radialcanäle in den Giikeloanal, links neben 
^der Insertion der radialen Haupitentakeln (bei der fietrachlung dss 
Schirms von aussen oder von unten). Die 4 tnterradialen BandbMs- 
oben sitzen in der Mitte i wischen jenen, gerade 'unterhalb der Basis d«r 
(beim erwachsenen Thiere abfallenden) interradialen Tentakeln. Dia 
bisherigen Angaben über Lage und Structur der Kantlbidschen bei den 
Geryoniden enthalten sehr viel Irrthümliches, und es erscheint daher 
ein niiliei es Lim;elien auf die wahren Verhallnisse d( i Sellien besonders 
geboten; doch werde ich das Meiste, was ich hierüber ermitteln konnte, 
nicht hier, sondern bei Carmarina imiata anfuhren, deren aosseror" 
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doDtlich grosse RandblttsdiCT ein gans vonUgHcbes Beobachtangsobject 
büden.' Ich besoikrttnke mich daher hier auf Hittheilimg nuf des We- 
senUiehsteD und auf Ergänzung und Berichtigung der Angaben; welche 
Fmts M^tint tther die RandblUschen der nahe verwandten Uriope 

catharinensis mitgetheilt hat. 

Zunächst ist besonders hervorzuheben, dass die Sinriei,hläschcn 
von Ghssocodon eurybia, wie von den anderen Geryoniden , nicht, wie 
man bisher antjenommen hat, frei auf dem Srhirmrande aufsitzen, son- 
dern in der Mantoigallerte des unteren Schirm randes eingeschlossen 
liegen. Die bisiter all;4emein gültige, aber irrige Annahme , dass die- 
selben frei auf der Aussenfläche des Schirms angebracht sind, wird 
audi nodi von Futz Müllbi getheilt, welcher in seiner Fig. 24 (I. c.) 
einen »schematischen Längsschnitt « durch den Sdiirmrand am ür* 
Sprunge eines interradialen Tentakels giebt. Hier liegt dasBandblüsdhen 
nach aussen und oben von dem (als Ganglion gedeuteten) Knorpelring 
des Schirmrandes und die als » Tentakelnerv ?a gedeutete marginale 
Mantelspange geht von oben und aussen h k }i unten und innen herab 
zum unteren Rande des Cirkelcanals , wobei sie an der inneren Seite 
von Bläschen und Knbrpelring vorbeigeht. In der That aber verläuft 
die marginale Mantelspange sammt dem eingeschlossenen Tentakelner- 
ven ausserhalb der genannten Theile, in der AussenflUche des Mantels, 
and das Randbläscfaen liegt, von dem untersten Randtheil der Schirm- 
gsllerte nmhttllt, so auf dem Ganglion (f) des Nervenrings und dem 
Knorpelringe auf, dass es nach innen an den Girkelcanal stOsst, nach 
aussen von der Mantelspange bedeckt wird. Man kann sibh von diesem 
Lageningsveibält&iss leicht auch auf Flüchenansichten des Schinn- 
randes durch wechselnde Einstellung des Focus auf seine verschiedenen 
Schichten überzeugen. Auf das Klarste und Unzvveifelliaftesle aber tritt 
dasselbe sofort bei Betrachtunii solcher verliciilf n Radialschnittc durch 
den Manteirand entgegen , wie ich sie von Curmarma hastata in Fig. 
63 und 6 i abgebildet habe. Ob diese verborgene Lage der Randbläschen 
in der Gallertsubstanz des Mantels bei den craspedoten Medusen weiter 
veritreiiet ist, müssen fernere Untersuchungen lehren. Sieher Ist, dass 
sie nicht allgemein verbreitet ist, indem bei anderen Craspedoten i. B. 
Kueopiden, Trachynemiden, Aeginiden, etc. die Randblttschen firei, ofl 
selbst mittelst eines kurzen Stieles, auf dem Schirmrande aufsitzen. 

Die 4 radialen und die 4 interradialen Sinnesbläschen von Glosso^ 

m 

codon eurybia 6ind von gleicher Bildung (Fig. 22, 23). Jedes stellt eine 
sehr zarte durclisichtige Kugel von 0,08"™ Durchmesser dar, welche mit 
der unteren , ein wenig abgeplatteten Fläche (Basis) auf der j;anjj;liösen 
Anschwellung (f j des Ringnerven, wie auf einem dicken kurzen Stiele 
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aufsitzt. Die sehr dünne, doch bei starker YergrösseruDg doppelt con« 
tourirte Wand des RandbiäscheDa wirH von einer homogenen Membran 
gebildet, und ist innen von einem einfachen platten Pilasterepilbel au»> 
gekieidet. her Innenranm des BUtschens wird von einer homogenen 
hyalinen Masse ausgefallt, welche eine wflssrige Flflasigkeil tu sein 
scheint. In diese ragt von oben, von der oberen freien Wölbung des 
Bläschens , ein hier mittelst eines kumen breiten Stieles angeheftetes 
helles kugeliges Körpereben (Fig. 22, 23 s ) hinein, dessen Durohmesser 
halb so i;ross, als der des umschliesseiideii Rt]iKi})UischeDs ist, und 
weiches einen oder mehrere kleine dunkle concentrisch geschichtete 
Concretionen (x) uni.srl\liesst. 

Die genannten Thcile sind von denjenigen Forschem , denen wir 
bisher die eingehendsten Beobachtimgen tlber Geryoniden verdanken, 
insbesondere von GBOBiiBAun, LsvcKAftT, Friti IfüLiBn ges^en und in 
verschiedener Weise gedeutet worden. Gegenttber der aUgemeinen 
Aehnlichkeit, welche diese mit PlUssigkett erftlllten und eine Goncretion 
umschliessenden Bläschen mit den einlachen Gehörorganen der an- 
deren niederen Thiere (MoUosken, Wttrmer etc.) zeigen , hebt schon 
GsGKiwAüt ^) hervor , das» die Concretionen in den Bandblflschen der 
Geryoniden, wie der anderen craspedoten Medusen, bewegungslos 
seien, und »dass die Concretion nicht frei in den Bhisclien liegt, son- 
dern durch einen kurzen Stiel mit der Wandunji derselben verbunden 
ist, ja dnss von diesenr Stiele nns noch eine seiir feine Membran üher 
die ganze Concretion sich hinwegzieht, und sie somit vollständig gegen 
das Lumen des Bittschens hin umschliesst. Bei wiederholtem Nachfor-* 
sehen sieht man dann zuweilen eine noch viel dickere Umhüllung der 
Gonoretion.« Was die Deutung der Bandbläseben betrifil, so ist 
GsGERSAUB geneigt, sie für »Sinnesorgane«, jedoch nidit bestimmt fOr 
» Gehörorgane c xu halten, da den im Blasdien eingeschlossenen Gonr 
cretionen die freie Beweglichkeit abgeht, die sich sonst bei den ana^ 
logen Otolithen niederer Thiere allgemein findet. LxtTCKAnT dagegen 
deutete die RandblUschen seiner Geryonia exigua (unserer Liii(rpe 
liguiina), mit Bestimmtheit alü »(leht)t kapseln« und beschreibt die- 
selben (1. c. p. ü, Taf. I, Fig. 4) folgendcruiasscn: )il)ie (iehörkapsel 
misst etwa Vss'" und stellt ein sphHrisches Bliischen dar, dessen hintere 
Flache etwas abgeplattet ist und von der Strömung des Ringgefrfsses 
besptlH wird. Die vordere Wand ist nicht unl^elrhchtlich verdickt und 
trtfgt ein zweites kleineres Bläschen (%, , das in die Kapsel hinein- 



i] C. Gboekbaus, Bemerkungen über dio Randkörper der Medusen. MüHen 
Arohiv 4S56 p. 314 ; Taf. tX, Flg. t--5. 
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hangt. Dieses innere BlJtschen enlhält die Otolithen, einen grösseren 
Uauplotolithen (Vioo'") von &(]lbärischor Gestalt und t kleinere Neben- 
otolithcn , die demselben anliegen , so dass diese Gehörsleine gSDS 
dasselbe Aussehen haben, wie die des unpaaren Gehörorgans ven 
ihnoeeUs unter den Turfeellarien.« Aebnlich besehreibt endlich auoh 
Fiun MtLUB die RandUttsclMn von LMcpe catharmmnt (I. e. p. 81 4 ; 
Taf. XI, Fifj. 9—14): »Die mndlicfaen Blasen haben etwa 0,03"« 
Durchmesser und zeigen eine doppelte Contour; am oberen Rande 
entfernt sich die innere von der Musseren, eine Art broilon kurzen 
Stiel hiklend, auf dem eine gelbliche Kugel von Ü,Oi '""^ Durchmesser 
aulsitzt. Diese, dem Stiel gegenüber leicht ausgehöhlt, uinf^sst hier 
eine kleinere, stark lichtbrechende Kugel. Häufiger bietet sich dos 
fiandbiäschen dem Auge so dar, dass man die grössere Kugel als Ualb- 
mond der kleineren sich anscliliessend siehl, seltener so, dass sie als 
ooneentrisehe UttUe derselben erseheint, a Fbitz MOllbr theiit die Auf- 
fassung von AfiASSif und erklärt die RandblHschen der oraspedoten 
Medusen »als Auge, die kugelige Goncretion als Linse, die grössere 
Kugel, In welche diese eingebettet ist, als S e h n e r v e n«. 

Wie man sieht , stimmen die 3 genannten Forscher in der anato> 
mischen Beschreibung der llandbläschen der Geryoniden überein, 
wiilirend sie in der physiologischen Deutung derselben weit auseinander 
gehen. Doch sind snwolil iht sen (hei, als auch allen anderen Beobach- 
tern, die noch die UandblUschcn von Geryoniden untersucht haben, 
mehrere höchst wesentlich anatomische VerhUltnisso im Innern der 
AandbUschen entgangen, welche mir fttr ihre Deutung als Sinues<» 
Organe y<m dem grOesten Gewicht lu sein seheinen. Ich fand diese 
merkwürdigen Bigentfattmlichkeiten der feineren Structur zuerst an 
den verhaihnissnittssig sehr grossen Randbllisöhen von Carmanind 
hattäta auf, bd wdchen ich dieselben unten ausfohrlich beschreiben 
werde. Erst nachher konnte ich das Wesentliche derselben auch in 
den viel kleineren Raiuibliischen von Glossocodon eurybia wiederfinden, 
ohwotil die geringe Grösse und vollkommene Durchsichtigkeit der 
Thcile hiei" die Erkenntniss sehr erschwert. Die bezüglichen Structur- 
verhältnisse , die bei den 4 radialen urxd den 4 interradialen Rand"^ 
hinsehen ganz gleich sind'), bestehen kurz in Folgendem (Fig. ti ein 
Randblttschen, halb Ton aussen, halb von der Seite, Fig. 23 ein Rand« 
bteschen, halb von aussen, halb von oben gesehen). 



■1) Bei Liriope sculigera uicbt Mc Grabt (1. c. p. iOS) an, dass die rnflialon und 
die intcn fidialen Raiidbläsciien vorschieden snicn . die erslcacii UoppcH, die IcU- 
tercu einfach. An der Basis jedes Radiallentakels bafandu sich dauach »a double 
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Ionen an der Basis des Randbläschens,. wo dassdbe dem GangUen 
( f ) des Nervenringes aufsUs^ befindet sich ein flaches» wabrscheinlioh 
mit dem letsteren in uitroittelbarem Zusammenbange stehendes Polster 

(w) von länglich runder l oriii , zusammengesetzt aus rundlichen und 
spindelförmigen sehr blassen und zarten Zellen. Ich hnUo. dasselbe 
für eine im Innern des Bliischens gelegene uöd unmitt lhai imi dem 
ausserhalb darunter liegenden Nervenknoten verhundono Anhäufung 
von Nervenzellen und bezeichne sie als Basal g an glion (w). Auf 
beiden Seiten, rechts und linliLS, (wenn man das Randbl^scben en face, 
von innen oder von aussen betrachtet) verlängert sich das IttnglidK 
runde oder spindelförmige Nervenpolster in einen sehr plalten , larten 
und blassen , aber siemlich breiten und deutlich (obwohl sehr fein) 
langsstreifigen bandförmigen Strang, den ich für den Sinnesnerven 
halte (nj. Die beiden einander gegenttberstehenden Sinnesnerven 
laufen wie 2 halbkreisförmig gekrümmte Büi^el, gleich den- beiden 
Hälften eines Meridiankreises, an den beiden Seiten jedes Randbliis-^ 
chens, seiner Innenwand eng anliegend, empor, um sich an dem oberen, 
der Basis enlget;eni^eseizlen Pole wieder in eiij^enlhtimlicher Weise zu 
vereinigen (n^J. liier nämlich scheinen sich die feinen Faserchen, 
welche die beiden NervenbUgel zusammensetzen, zu durchkreuzen 
und zu einem Strange lu verflechten, der alsbald in das kugelige, die 
Otolithenconcretion umschliessende Ktfrperchen eintritt » iwelches er 
mit der Bläsebenwand verbindet und als dessen Stiel er ersdieint. 
Dieses gewöhnlich kugelige, bisweilen auch unregelmfissig rundliche 
Körperehen (Fig. 49 — 51), welches von Gkobubade als »Umhüllung der 
Goncretion«, von Lbockart als »zweites, kleines, inneres Bläschen«, von 
Fritz Müller als »Sehnerv« bezeichnet ist, halte ich für einen zweiten 
inneren Nervenknoten, welchen ich kurzweg das S i n n e s a n c; Ii o n (s) 
nennen will. Es zeigt sich dasselbe nämlich bei starker Vergrüsserung 
als. eine kugelige, seltener unre2;elmässig runde Kapsel von 0,04"" 
Durchmesser, welche in einer zwar zarten, aber doppelt contourirten 
membranösen Umhüllung eine aus dichtgedrängten kleinen Zellen zu^ 
sammengesetzte Masse umschltesst. Diese Ganglienzellen sind sehr 
xart und blass, aber nach Zusats von Essigsäure nebst ihrem Kern 



oapsule, oOQSisUng of two cysto, one above Ihe otber, and oonoecled by au iater- 
mediale (tubulär f) Ihread apparently a continuation of the menbraae of the 

cysto.« Ich glaube diese aufrollondo Angabe einfach diidurch rrktnren zu können, 
dass ich das untere der hoideii radialen Uber einander lin^nnden Kliischen für das 
f junge ) Raiidbiäschen halle , das obere dai:c}:en für das Hudimenl dos radlolcii 
NebeiUeiilakelä, und das die beiden Blascbea verbiadcnde »tnlermediale tubulär 
Ihread« für die centripetale Manteiapaa^e. 
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deutlich zu erkennen. MiUen in dieseii Zdi^baufen ist der sogenannte 
»Ololith« oder die »Linse« eingebetlel, welche durch ihr slarkee Licht- 
brechttiigffvemKfgen am meisten von allen Inhallslheileii des Bteioheoe 
in die Augen springt. Bings um dieselbe sofaeinen sidi swischen den 
umlagernden Zellen die Enden der gekreuzten NervenÜBsem anssu-* 
breiten. Bei jüngeren Individuen, nicht selten 'auch bei erwachsenen 
(Fig. 49 — 51) sind slM einer einzigen solchen Concrelion mehrere bei- 
sammen vorhnnden, und die Entwickln n^sgoschichtc zeitjt, dass bei den 
Larven dies die lieij;el ist und d«iss die t;i ossen durch Yersehinelziinj^ 
mehrerer kleinerer entstehen (vergl. Fig. 44 — 48). Die Form dieser 
Goncretionen ist bei Chssocadon ziemlich unregelinUssig rundlich , oft 
fest höckerig. Gewöhnlich ist eine grössere birnförmige Concrelion 
vorhanden, welche an einer Seite oder Ecke eine kleine Höhlung seigt, 
in der meistens ein- sweites kleineres Etfmchen oder Steindien liegt. 
Nicht selten umfasst dieses dann noch ein drittes. Bisweilen sind % 
grtfssere und daneben noch mehrere kleinere Goncretionen vorhanden. 
Dsnn ist die rundliche Form des Sinnesganglion (s) auch sehr unregel- 
mässig, fast zweilappic; eingeschnürt (Fig. 19 — 51 ). Die Goncretionen 
sind sehr s I.II k lic iilbreciiend , uiicieullich concenlriseli geschichtet und 
bestellt n ;iL!.s ( inor organischen, mit phosphorsaurem Kalk (?) verbun- 
denen Grundlage. 

Was die Deutung der Randkörperchen nach Feststellung dieses 
compIioirCeren Baues anlangt, so wird zunächst ihre allgemein gültige 
Stellung als Sinnesorgane dadurch nur befestigt. Was aber die 
specieUere Feststellung der SinnesqualitHt betrifft, so sdieint mir diese 
dadurch nach keiner Richtung hin bestimmter beiMchnet zu werden, 
ha Gegentbetl glaube ich, dass damit nur die wesentlidie Diflferenz die- 
serRandbljjschen von anderen ähnlichen Sinnesorganen niederer Thiere, 
z. B. von den meist zunächst damit verslichenen Gehorbläschen der 
Würmer und Mollusken, noch nielir besteigt und ausdrücklich hervor- 
gehoben wird. Da das eoncenti isrli iieseiiichtete Concrenient, welches 
gewohnUdi als Otolith gedeutet wird, ganz in der zelligen, von mir als 
Sinnesganglion gedeuteten Blase eingeschlossen ist, und ausserdem die 
Nervenfasern rings um- dasselbe innerhalb jener Zellenmasse ausBU- 
strahlen scheinett, so springt die auffallende Verschiedenheit dieses Or- 
gans von den mit frei beweglichen Otolithen versehenen GebOrblSlschen 
anderer niederer Thiere sofort in die Augen. Weder die morphologi- 
schen noch die physikalischen Verhaltnisse jenes Apparates lassen eine 
directe Vergleichun^ mit diesen letzteren zu. Noch weniger freilich 
als die von den meisten Autoren angenommene Deutung der Randl)Iäs- 
chen unserer Medusen als Gehörorgane kann die von Agassiz und Faitz 
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MüLLBR vertretene Ansicht befriedigen, dass dieselben Augen seien. 
Al^esefaen von (lern völligen Mangel jeden Pigmentes, der allerdings 
auch bei unzweifelhaften Augen einiger niederer Tbiere bisweilen tot- 
kommt» ist jedenfalls die Deutung der Goncretton )ils »Lhive« ganz un- 
haltbar. Bei Ohsso&tdm eurybia wenigstens hat dieses Gonorement lei- 
neswegs eine regelmässig abgerundele, sondern dne ziemlich nnre- 
gelmassige, bei den verschiedenen Individuen sehr verschiedene Form. 
Baldist es kugelig, bald ellipsoid, l>ald uneben und hOckerig, sehr häufig 
birnförmig oder IVist kegelförmig. Meistens ist an der einen (und zwar 
gewöhnlich an der der Eintrittsslelle des Nerven zugewendeten) Seite 
eine zweite, viel kleinere, unregelmMssige Concretion mit der srösseren 
verbunden , und zwar gewöhnlich gleichsnm in ein Grübchen auf der 
letzteren OberilKche halb versenkt. Anderemaie ist dies ^rttbdien al- 
lein leer vorhanden. Bisweilen finden sich neben der grossen Concre- 
tion auch 3 — 3, selten noch mehrere, kleinere, welche ebenlallsder 
Oberfläche der grosseren anliegen. Solche hat auch Lbvccait bei U- 
riope Ugurina gesehen und als »Nebenotolilhent beschrieben. Endlidi 
ist nodk die Lage der Concretion wediselnd , bald gans im Innern des 
Sinnesganglion eingeschlossen, bald an einer Stdle der Innenfläche sei- 
ner Wand anliegend, gewöhnlich der unteren Wand , welche der Ein- 
li iusstelle der Nerven cntgetien;^ 'st l/t ist. Alle diese VerhMllnis.se sind 
mit der Deutung der Concretion als »Linse« und des sie uruschlie^äen- 
den Sinnesgnnglion als »Sehnerv« durchaus xtnvereinbar. Aueh die 
Lage der Handbläschen gerade hinter den Mantelspangen, welche sie 
^ von aussen her verdecken (Fig. 40 ) würde zu ihrer Auffassung als 
Augen schlecht passen. 

Die Deutung der Sinnesorgane niederer Tbiere gehört ohne Zwei- 
fel zu den schwierigsten Objecten der vergleichenden Physiologie und 
ist der grOssten Unsicherheit unterworfen. Wir sind |[ewohnV die von 
den Wirbelthieren gewonnenen Anschauungen ohne Weiteres auch auf 
die wirbeflosen Tbiere der verschiedenen Kreise zu übertragen und bei 
diesen nnaloL^e Sinnesenipfindungen anzunehmen, als wir selbst be- 
sitzen. Und doeli ist es viel wahrscheinlicher , dass hier wesentlich 
andere Sinnesenipfindungen zu Stande kommen, von deren eigcni- 
licher Ow«*hült wir uns keine bestimmte Vorstellung machen knnn*M; 
wie es z. B. sehr wahrscheinlich ist, dass die Empfindung der Lieht- 
und Schallwellen , für welche bei den höheren Thieren verschiedene 
Organe difforenzirt sind, bei den niederen an ein und dasselbe Sinnes- 
organ , nalOrlioh in unvollkommener Ausbildung, gebunden vorkom^ 
men. Als ein solches »gemischtes Sinnesorgan«, über dessen eigent- 
liche Function wir uns natürlich vorlSuflg jeder bestimmteren Ter- 
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muthiing onfhaUen müssen , möchte ich auch die Randkdrper eines 
grossen Theiles der Medusen, und namentlich die sogenannten »Rand^ 
Maschen« bei den Geryoniden, Trachynemiden etc. betrachtet wissen. 

Oass ein ähnlicher Bau der Randbläschen, wie ich ihn hier von den 
GeryonideA beschrieben , anch bei anderen craspedoten Medusen ver^ 
breitet ist, zeigen mir Beobachtungen an einzelnen Repräsentanten an- 
derer Familien , wie namentlich an mehreren bei Nizza heobnchteten 
Trachynemiden, Aeginiden und Eucoj)iden. Doch scheint bei diesen 
meistens der Nerv, welcher die \V;ind des I^;iiHlbl?<schens durchbohrt, 
als ein eintadier ungelheilter Stranp, gewöhnlich als ein kurzer Cylin- 
der, in das kugelige oder eiförmige, mit wenigen Zellen erfüllte Sinnes- 
ganglion einzutreten, welches die Goncretion umschliessl. So finde 
kh es z. B. sehr deutlich bei Rhopahnema umhüicatum [Cahjptra umbi- 
licato)^ wo das eiförmige Sinnesganglion frei in die Mitte des geräumi- 
gen Randblttsohens vorragt nnd auf dem die Bläschenwand von unten 
her "durchbohrenden Sinnesnerven wie auf einem Stiele aufsitzt. Die 
Goncretion ist in dem oberen, der Nervenetntrittsstelle entgegengesetz- 
ten Ende des Ganglion wandständig eingeschlossen. AehnHch bildet 
auch V. 11e>sen ^gelegentlich in seinen ausGezeichncU n Studien über das 
Gehörorgan der Decapoden die RarHihlaschen einer nicht nJther be- 
stimmten Eucope ab') und bemerkt dazu: «Iiier fand sich in den zahl- 
reichen Otolithensiickcn an der centralen Seite eine verdickte Stelle, 
als verdickte Epitheischicht zu deuten. Von liier aus sah man sehr feine 
Haare nach einem Steine zu strahlen , der in der Mitte des Sackes lag. 
Der Stein war aber in einer inneren Blase, die er nicht ganz ausfüllte, 
und an die eine Seite dieser Blase gingen auch wieder Haare heran. 
Die Häärchen waren sehr blass und wenig lichtbrechend.a Wenn Ich 
die Abbildung (1. c. Fig. 24 B) mit jenen oben erwähnten Bildern der 
Randbläschen mehrerer von mir in Nizza beobachteten Eucopiden (na^ 
mentlich Phialidium viridicans und ferrugineum ] und Trachynemiden 
{hhopahmma velatumxmdnmhilicatum) vergleiche, so finde ich zwischen 
beiden die grösste Aehnliclikeii und zweifle nicht, rlass die von Hknsex • 
als »Hiiiirchcntt aufgefasslen feinen blassen Tn'nien (iic Fasern des Sin- 
nesnerven sind und die beiden Hussersten »liäUrclien« die Contouren 
des Nerven, der wie ein Stiel das die Goncretion umschliessende Sin- 
nesganglion (die »innere Blase« ) trägt. 

Die Tfaeilung des in das Randbläschen eingetretenen Sinnesnerven 
in S an entgegengesetzten Seiten des Bandbläschens aufsteigende und 
sich oben vor dem Eintritt in das Sinnesganglion wieder vereinigende 



4) Zeitschr. für wissenschaftl. Züol. XIII, 4863. p. 355, Anm, 
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Aeslc, oder, wenn man lieber will, die Existenz eines der Innenwand 
des Randblilschens anliegenden Nervenringes, gebildet aus 2 halbkreis- 
fonnigen Nervenbügeln, die von enlgcgengesetzlen Seiten des Basal- 
gangUon unlen ausgehen und oben sich mit ihren Fasern dprcb- 
Ireuzen, — diese höchst merkwürdige Bildung scbeint den Geryonidan 
eigenthUiDlich zu sein , und ist von mir bei keiner andern Meduse wie- 
der gesehen worden. 

Dass die Sinnesorgane im Allgemeinen mehr als andere KOrper- 
theile emer weitgehenden Differenzirung und Abänderung durdi An- | 
passung unterworfen sind, und auch bei sonst nächstverwandlen Thie- 
ren bedeutende Modificationen erleiden können , ist eine wichtige und 
weitverbreitete Erscheinuuq, Unsere Gervoniden liefern davon ein 
neues auffallendes Beispiel. Wie im IX. und X. Abschnitt dieser Un- 
tersuchungen gezeigt werden wird, ist die Familie der Aeginiden mit 
derjenigen der Geryoniden durch unmittelbare genealogische Verwandt- 
schaft auf das Engste verbünden: Cunma tiiododactyla entsteht als 
Knospe auf der Oberfl&ehe der Zunge in der MagenhtfhU 
von Carmarma hastata. Diese beiden ansdieinend so sehr verscbieda- 
nen Medusen gehören demnach als verschiedene Generationen dem For- 
menkreise einer eincigen Species an. Ihre Debereinsllmmung im inne- 
' ren Baue ist weil grösser, als es die sehr verschiedene äussere Körper- 
form erralhen lüssl. Mehr aber als alle anderen Körpertheile sind bei 
beiden Medusenformen die Sinnesbläschen in Zahl, Lagerung, 
Grösse, Form und feinerem Bau verschieden. 



V. AetsMaiplieae raa (ÜeMocodea eujrhia (i<iiie^ earyhia)« 

(Hierzu Tat m.) 

Die Fortpflanzungs- und Entwickelungsverhaltnisse der Geryoni* 
den waren vor weniger als 40 Jahren noch völlig unbekannt. Man hielt 

sie fUr einfacher als diejenigen der meisten andern Medusenfaniflien. 
Doch lerutc man, nachdem zueist Lkuckart 1856 an seiner Gcryonia 
exigua [Liriope ligurina) die Existenz eines Larvenzustandes nachg«»- 
wiesen hatte, die Metamoi*phose der Larven einer vierzählipen Geryoniüc 
genau kennen durch die trefüichc Darstellung, welche Fritz Miller 
18Ö9 von den )> Form wandeln npon der Liriope catharinensisd lieferte. 
Die Abkunft dieser Larven aus dem befruchteten £i konnte nicht fest- 
gestellt werden; doch zweifelte man nicht daran, da man eine*nng^- 
sdilechtliohe Yermebrungsweise niemals bei den Geryoniden beobachtet 
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hatte. Erst \8%i veröttentlichte Krouk geiegeutiich eine kurze Notiz, 
nach welcher er bereits im Jahre 1843 eine Geryonia beobachtet hatte, 
die, obwohl g^schlechtsreif, im Maf!cn eine aus dichtgedrängten Knospen 
auammengeietste Aebre trug. Mir fiel diese in einer AnmeiiknDg ver^ 
fleckte wichtige Notit erst in die Hsinde,^!» bereite die ersten drei Ab- 
whnitto der vorliegenden Monographie gedruckt waren, weshalb ich die 
im Ende des 9!weit«!n Abschnittes entlialtene Angabe, dass noch niemals 
imijeschlechllicbc Fortpflanzung bei den Geryoniden beobachtet wor- 
den sei, zu ontschiildiiien und zu verbessern bitte. Unmittelbar nach- 
her liailt^ ich s( ll)sl Gelegenheit mich auf das Besliiniulcsle von der 
Richtigkeit der KROBN'schen Anj^abe zu Überzeugen, indem ich auch im 
Magen mehrerer Individuen meiner Coarmarma hastata eine dichte 
Knospenähre aus dem Zungenkegel hervorsprossend vorfand. Nur sind 
diese Knospen nicht, wie IUohm glaubte, die Embryonen der Carma- 
rinide, sondern einer ganz davon verschiedenen achtetrahligen Meduse, 
wie im VIII. Afoaobnitte gezeigt werden wird. Es scheinen demnach 
die Portpflanzungserscheinungen der Geryoniden weit rerwickelter zu 
sein, als man bisher annahm. 

Bei Glossocodon eurybia habe ich niemals einen ähnlichen 
Knospungüvorganc; bemerkt. Namentlich zeigt« von mehreren hundert 
untersuchten Individuen kein einziges in der Magenliohle eine ahnliche 
Knospenahre wie die Cammrina, obwohl der Zungenkegel bei beiden 
gleich entwickelt ist. Di^ Möglichkeit einer ähnlichen ungeschlecht- 
liehen Fortpflanzung und eines damit verbundenen Generationswechsels 
ist jedoch dadurch keineswegs ausgeschlossen, vielmehr ans anderqi 
Gründen ^wahrscheinlich , wie im X. Abschnitt gezeigt werden wird. 
Es nmss deshalb noch zweifelhaft bleiben, ob die Larven, deren Mete^ 
morphose in Ghsncodon ich durch alle Stadien hindurch verfolgte, un^ 
geschlechtlichen Ursprungs sind oder aus den befruchteten Eiern dieses 
Thieres her\ oii;ci:;aiii^en. Künsllichc Befruchtungsversuche, die ich an- 
slellle , blieben leider sümmtlich ohne Erfolg. Alle Larven , die ich 
beobachtete, habe ich frei schwimmend pelagisch gehscht. 

Die Metamorphose der Larve von Glossocodon eurybia erfolgt, ge- 
ringe Abweichungen ausgenommen , in derselben Weise wie bei der 
von FiiTZ Mt^Lift beobachteten Liriope catharinensis ^ so dass ich die 
narstellung dieses trefiOichen Forschers nur in Bezug auf das feinere 
IMail der Vorgänge und insbesondere in Bezug auf den feineren Bau 
der Larven wesentlidi zu ergänaen vermag. Die jüngsten Larven, 
Weldie ich fing (Fig. Se — S8), stellten kleine hyaline GaDertkugeln 
• von 0,3 bis 0,4""" dar, deren Oberfläche fein punctirt erschien. Die 
Puncto stellen sich bei stärkerer Vergrt^sserung als die regelmubäi^ ver- 
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iheiht'ii kerne des Epithels dar, welches als einfache Zellenschicht die 
Oberll.iclit dov hotiiogeucn Gallerlkugel überzieht , dessen hüllenlose 
Zellen siel» über noch nicht von einander sondern lassen , sondern zu 
einem Coencpithel verschmolzen sind (vergl. den ielzlen ÄbschniU). 
Da von Tentakeln , Randbiäfloben oder anderen Anhängen , sowie von 
Theiien des Gastrovasculnrsystemes noch keine Spur so Ji^enierken ist, 
so besctkrttnkt sich die einaige an diesen voUkommen durcbsichügen 
und wasserklaren Gattertkttgelchen wahrnehmbare Oi^niaatioo auf die 
erste Anlage der Schirmbtfhle und des Velum. Die Schi rmhd hie, 
welche als eine kleine gnibenförmige Vertiefung an einer Stelle der 
Oberflache auftritt, fand ich bei verschiedenen Embryonen , deren Ku- 
gel den gleichen Durchmesser von 0,3 bis 0,4""° zeigte, von ziemlich 
verschiedener Ausdehnung ; bald erschien sie nur als ein ganz Haches 
Gi iiln lu n, wie eine napfförmiuc Vertiefung auf einem best iiunjten klei- 
nen runden Felde der KuytlclKiütuhe ; bald dnini; sie Uel er in deren 
Gailerimasse ein und delmie sich dabei haibkugeiig oder fast kugeiijj 
aus. Doch erreichte auch dann ihre Höhe höchstens % der Schirni- 
hdhe. Das kreisrunde Grübchen wird zu einer kammerartigen Höhle | 
abgeschlossen durch das Yeluim oder die Aandmembran (v) , welches 
als eine sehr larte httutige Platte wie ein Diaphragma über die Gruben- 
(fffiiang weggespannt ist, so dass es die unterbrochene Ku^lformdes 
GaUertk^rpera wieder herstellt. Die Epithdxellen sowohl, welche die 
Innenflttcfae der kleinen Schirmhtfhle auskleiden, als diejenigen, welche 
das Veluni zusammensetzen, sind ziemlich dickwandige C\ linderzellen, 
dicker, körniger und undurchsichtiger als dns klare, zarte Pilaslorepilhol 
der Schirmoberüache. Letzteres rej)iaseiii irt die Zellenscliieiit des j 
Ectoderins, wMhrend die scharf davon geschiedenen Epithalien des 
Yelum und der Schirmhöhle das Entoderm jtuaainmeoeetzen. Aus 
diesem , dem £utoderm , scheinen alle die verschiedenen Bildungen 
hervoreugeben, die wir nun in der Schirmhöhle und von dem Velum 
aua sich entwickeln sehen, während das Bctoderai auf die ausacfo 
OberflHchenbedeckung des Gallertschirmes beschränkt bleibt. Von den 
Ectoderm wird wahrscheinlich auch vorsugs weise oder alleia die hyaline, j 
vollkommen süructuriose Gallerte abgeschieden , welche beidD Zd^ 
sdiichten voneinander trennt und die Hauptmasse des kugeligen Em- 
brjünalkürpers bildet. 

Die jüngst43n Embryonen, welche Fritz Müllir von Liriope ccUhu^ 
rmemis beobachtete, sind den oben beschri» lu neu sehr ähnlich, »von 
kleinzelligem Gefüge, uiui /eigen eine gesclilossene Höhle, die etwa 
y, des Durchmessers einnimmt und excentrisch dicht unter der Übei- 
flache der Kugel gelagert ist. An dieser Stelle aeigt ietzlere eine die 
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iflnere Huiiie elvvas übenuiieuilc und über das Niveau der Kiii^d unbe- 
deutend sicii erhebende minder durchsichtige Platte. Der aüclible 1 ort- 
schritt ist die Eröffnung dor inneren Uöble dureb Bildung eines Lothß 
ia dieser Platte, die sieb bald durch ihre Conlraetioneii als. Yelum la 
eiiennen giebi. « Bea den abDlicben kugeligen £oibryonen von JUriepe 
imrtfiia babe icb mieb ven der wiriüicben Praeeixislonx einer ge» 
aehlossenen Schirmhöble niemals mit Sacberbeii fibeneogen kOn^ 
nen. Icb sab nttmücb mebnnals, dass Bmbryenen, deren Velumpbitte 
bereits die mittlere EingangsöfTnung in die kleine Schirmhöhle deut- 
lich zeii^te (Fig. i't und 28) , knr/c Zeit nachlier eine völlig geschlos- 
sene iiuliie, ohne Spur einer Ueliuung im Velum zci^itcn (Fig. Sö). Es 
halte sich das Velum langsam so voUstandig zusauiiijtiij^i'/o^cii , dass 
seine OeU'uung völlig verstrichen war. Durch wiederholte Üulersuchung 
eines und desselben Individuums zu verschiedenen Zeiten überzeugte 
ich mich, dass die Thierchen abwechselnd die lidble durch Relaxaüen 
des Velum v/e^% dffiien und dann wieder durcb ganz ToUstttndige Zu» 
sammenziebung desselben so verschUessen k(mneii , dass keine Spur 
Ton der vOUig versiricbenen Eingangstfffiiung mebr su erkennen ist» 
Bs ist mir daber sweifelbaft geblieben , ob die Scbirmblthle im Inneren 
des kugeligen Embryonalkörpers durch exoentriscbe Aushöhlung und 
nachljerigeu Durchbrudi der einsdhliessenden Vidile (Vclumj cnlslelil, 
oder vielmehr durch Excavation eines Grübchens von der äusseren 
Obedlacho der Kugel aus, in welchem Falle das Velum durch Vor- 
dickung und centripetales Wachsthum des kreisförmigen Grubenrandes 
eouiebcn würde. Im erstem Falle würde der Durchbrach des Vdum 
dieses erste Entwickiungsstadiuai in awei Abscbnitle trennen , den ef^ 
Sien mit gescbloaaoner, den zweiten mit geOifinetar Scbirmbdbie. 

Das aweite £ntwicklung8siadi«m (Fig. 29 und 30) van 
Glmocodon eurybia wird dadurdi charakterisirt, dass im Umkreise des 
Tdum die ersten Anhänge, nttmltcb 4 gleiobweit voneinander entfernter 
Ueine Wärzchen bervorsprossen , die rasch zu kurzen Cylindern mit 
einem cndslandigcn Nesselknopfo und einer daraui geset/.ipn Gcissel 
auswachs<3Ji Fig. 29 und 30 stj. Wir bezeichnen diese pninoiiiialcu 
Anhänge, wclclio in den Ebenen der spülcr auftretenden Radialcanale 
hervorkeimen, als radiale N l beuten ta kein oder embryonale Ba-. 
dialtentakeln (stJ. Dieselben treten entweder alle 4 isttsamaaen gleidn* 
zeitig auf, oder, was der büufigere FaU zu sein scheint, es treten bloss' 
^ in einer Meridianebene einander gegenüberstehende Tentakefai auf 
and zwischen diesen entstehen erst naditraglidi die beiden andcoti, 
welche in der sweiten ^ auf jener ersten senkrechten Meridtaoebene 
liegen. Basselbe Geseti, das paarweise Erscheinen der ia 
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Vierzahl vorhandenen T he ile , wiederholt sich mit bemerkens- 
werther Constanz auch bei den folgenden später sieh entwickelnden 
Anhängen, so dass vod je i zusammengehöric;rn Tent<jkeln, Randbläs- 
chen u. s. w. zuerst nur ein Paar gegenständige erscheint und erst 
nachher zwischen jene sich das andere Paar einschaltet. 

In der Structur und in den Bewegungserscheinnngen gleichen die 
radialen N^nlentakeln (Fig. 38 stund Fig. 39) wesentlich den dem- 
nftchai auftretenden interradialen Tentakeln (y) und unterscheiden sich 
dagegen ^hr von den zuletzt erscheinenden radialen Haupltentakeln (t). 
Die letzteren sind hohl und sehr beweglich , di» beiden er^teren solid, 
starr und sehr wenig beweglich. Jeder radiale Nebenlentakel (Fig. 39) 
besieht aus 3 Stücken, niimlit h 1. dein dicken cylindrischen, unleren 
Hauptslück, II. dem mittleren kugeliizen Ncsselkiiopf, und III. deui dün- 
nen cylindrischen, oberen Geisselanhang. Der letztere (s f) ist anfangs 
fast eben so lang, spater aber kaum halb so lang, oder selbst mehr- 
mals kurzer , als das 3- bis 4mal so dicke basale HauptstUck. Er ist 
aus sehr kleinen polyedrischen Zellen zusammengesetzt und läuft bald 
nach der Spitze geisselartig verdtlnnt aus , bald endigt er dort in eine 
kolbenftJrmige Anschwellung, welche an einer Seite ganz oberflächlich 
eine geringe Anzahl (4 bis 8) grössere, stark Hchtbrechende, durch 
gegenseitigen Druck polygonal abgeplattete Körperchen enthttlt 
(Fig. 39). Meistens erscheint der fadenföriuige Geisselanhang mehrfach 
gebogen oder geschlängelt. Der dicke kugelige Nesselknopf (s u) , aus 
dessen Mitte er hervortritt, besteht aus radialgestellten, dicht aneinander 
gedräntiten Nesselzellen und ist fast doppelt so dick, als das cylindri- 
sche basale Hauptstück. Dieses hat wesentlich den Bau der interra- 
dialen Tentakeln und besteht aus einer einfachen Reihe ^n etwa 6 bis 
4Si kurzcylindrischen Zellen deijenigen Art, die wir unten als Med u- 
i»enknorpel beschreiben werden (sk). Der so entstehende Gylinder 
ist von einer sehr dtlnnen Lage longitudinaler quergestreifter 
Muskelfasern überzogen [s m) und diese wiederum von einem ziem-' 
lieh lockeren kleinzelligen Epithel ialschlauche umhtllU (se). Wie 
in der Structur, so gleichen auch in den Bewegungen die radialen Ne- 
bententakeln den eben so starren interrädialen Tentakeln. Bald wer- 
den sie in schneller Zuckung an den Schirm hinauf- und wieder an das 
Velum herabgeschlagen , bald beschrankt sich ihre Bewegung auf un- 
bedeutende, S-förmige Biegungen und auf ein allmähliches Heben und 
Senken, fiald findet man sie ganz aufgerichtet und der äussern Schirm- 
fltfohe angedrückt, bald vÜUig nach innen geschlagen und an die Aus^ 
senfläohe des Velum angelegt, bald von dem Sohirmrande wie Quasten 
herabhängend. Sie wachsen nur sehr langsam und nur tmgefiihr bis 
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zu dem Zeitpuncto, wo die ersten Randblüschen sich entvviakielD. Äller- 
höchstens erreicbeii sie die halbe Lange des Schirmradius, und gehen 
nach dem Aufitrelen der letalen RandblHsciien bald verioren, indem sie 
merai verk&mmern nnd dann ablallen. 

Glelohzeitig mit der Entwickelnng der 4 ersten Tentakeln und 
ihres Nesselknopfes bOdet sich anob deir schmale Kn orpel rin g, wel- 
cher das j^loichartige Epiiliel der Schirmholile ( Subumbrella ] und des 
Velurii voiK inander abgrenzt. Die an der Grenze beider beHndlichen 
Zellen vert^rössern sirh unri selieiden lutorceUularsubstanz ab. 

Bald nach dem ersten Auftreten der radialen Nebenlentakeln 
sprossen zwischen ihnen am Aussenrande des Yelum 4 andere Höcker- 

hervor, welche rasch zu bedeutend lüngeren Anhängen, den in- 
terradialenTentakeln (y) sidi entwickeln, ihre Anwesenheit be- 
leichnetdns dritte Stadium der Entwickelung (Fig. 31 bis 34). 
Sie sind ebenfalls solid, oylin^risoh, anfengs fast gleicb dick von der 
Basis bis zur abgerundeten Spitse , späterhin dagegen an der Basis 
etwas kolbenartig verdickt (Fig. 40). Bei der vollkommenen Durch- 
sidiii^keit dieser wasscrhellen CvUnder lässt sich ihre Structur weit 
leichter als bei den liuliairii Hauptlentakein ermitteln. Die Hauptmasse 
jedes Hiterradiaien Tentakels >vird aas einer ziemlich bescliränkten An- 
zahl von sehr grossen , wasserklaren Zellen des \mten näher zu be- 
schreibenden Mcdusenknorpels gebildet (Fig. 40 y k! . Bei jünge- 
ren Tentakeln sind deren nur 5, 4 0 bis 1 5 von gestreckt cylindrischer 
Form vorhanden, welche in einer einzigen Reihe hintereinander liegen. 
Spttterhm vermehren sich dieselben nidit allein durch Bildung von 
Qoerscheidewand^, sondern auch durch Entstehung von longitudina- 
hn und sschmg verlaufenden Zellenwänden , jedoch nur in der unteren 
Hälfte des Tentakels, wodurch sich diese etwas kolbenförmig verdickt. 
Doch findet man auch dann auf einem Qu< rschnilt durch die Tentakel- 
basis meist nur 2, höchstens 3 bis 4 solch r Knorpelzellen nebeneinan- 
der. Diese solide Zellenaxe, welche die Form und Grösse des Tentakels 
bestimmt , ist uberzogen von einer continuirlichen einfachen Lage 
quergestreifter Muskelfasern (y m). Doch ist dieser cylindri- 
8che Muakelscblauch nur sehr dttnn und besonders bei lebenden Thie- 
ßen sehr leicht zu ttbersehen , da er nur aus einer einzigen Schicht von 
longitttdinalen Muskelfasem besteht , w^che sehr regelmässig , eine 
neben der andern gelagert , von der Basis des Tentakels bis zu seiner 
Spitze verlaufen. In Fig. 40 sind dieselben nur an dem basalen Theile 
dargestellt. Transversale (circulare) oder schräg verlaufende Muskel- 
fasern fehlen den interiadialen Tentakeln durchaus. Die Streckung 
der durch Gontraction alier iongitudinalen Muskelfasern etwas verkürz- 

a • e e k e 1, JKOstelqiullMi. 6 
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ten und vepdickten Tentakeln geschieht leditilich durch die RlasticiUit 
des Knorpciskeiets. An den beiden Proiilränderii der Tentakeln (am 
scheinbaren LängsschniU) lässl sich die sehr geringe Dicke der Muskel- 
Schicht messen. Sie beträgt nur 0,002°"^. Sie erscbeinl hier als ein 
mati glttncender gelblicher Streifen, welcher das Lieht nur wenig an- 
ders bricht, als der innere daran liegende Knorpel und als der ttossef» 
daran liegende E p i thel i a Ittb e r s u g (y e) . Dieser tetslere ist an den 
gerade ausgestreckten Tentakeln mit erschlaffter Musoulalur, welche er 
sehr straff anliegend überzieht , schwer zu erkennen , leichter an den 
stark gebogenen oder theilweise zusammengezogenen Tentakeln, wo er 
sich an der coucaven Seite in Falten legt (Fig. 40 y e). Er bestj la aus 
einer einzigen Lage kleiner, heller, polygonaler Pflasterzell* n mit Kern. 
An der unteren oder inneren Seite der Tentakeln, welche aber bei dea 
gewöhnlich aufwärts gekrümmten Tentakeln nach aussen gerichtet ist^ 
entwickeln sich in dif sem Epithelialübersuge an bestimmten Stellea 
Gruppen von Nesselsellen, welche eine Anzahl polsterfiMmig gewölbter, 
elliptischer Nesselballen oder Nesselpolster (yu) lusammenseteen. 
An den gans jungen Interradialtentakeln , welche eben ersi als kunS) 
dicke Gylinder aus dem Umkreise des Velum hervorgesprossi sind, bil- 
det sich erst nur ein einziger solcher, fast kugeliger Nesselballen an der 
abgerundeten Spitze. Unmittelbar neben diesem nach unten erscheint 
dann ein zweiter; bald folgt bei dem rasch fortschreitenden basalen 
Wachsthum des Tentakels ein dritter und vierter nach und schliesslich 1 
ist an den ganz entwickelten Tentakeln eine Reihe von 6 bis 8, höch- 
stens 4 0 hintereinander liegender NesseibaUen zu bemerken. Je jtln- 
ger dieselben sind, desto weiter sind sie voneinander entfernt , desto 
weniger springt ihr Polster über die Unterflaobe des Tentakels hervor, 
desto geringer ist die Zahl der in ihnen susanunengestellten NesseU 
seilen und desto nliher liegen sie der Tentakelbasis. Die jüngsten , der 
letsteren am nächsten stehenden Ballen sind gans flache , nur ein paar 
Nesselkapseln enthaltende Hügel, deren Abstand voneinander ihren 
eigenen Durchmesser übertriflt. Die Basis der älteren Interradialten- j 
takeln, mindestens das untere Drittel, oli mehr als die Hälfte , ist gaaa • 
frei von Nesselballen. 

Die interrndinlcn Tentakeln sprossen gewohnlich , wie die zuerst 
angelegten radialen Hauptientakein) paarweise hervor [Fig. 34). Das 
jüngere Paar erscheint erst dann , wenn die beiden nlteren gegenstän- 
digen schon 4 oder 2 Nesselpolster gebildet haben. Diese letzteren sind 
' daher dann auch später noch eine Zeit lang daran su eik^enneo, dass 
sie 4 , seltener S Nesselballen [mehr leigen als die beiden twischen ihnen 
stehenden jüngeren. Später verwisdit sich dieser Untersehted. Die 
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Bewegungen der starren Inl(^ri adiallenlakeln gleichen denen der ra«- 
diaien Nebententakeln. Bald schnellen sie in pitftolicher Zackung en^- 
por und werden eben so plotxlicb wieder nach unten geschlagen ; bald 
krümmen sie steh langsam und werden ganx alltiillhlich gehoben und 
gesenkt. Verkürzen können sie sich nur sehr unbedeutend, so weit es 
die Elasticitat ihres Rnorpelskekts erlaubt. In diesen Beziehungen 
d^teiohen sie den ähnlichen starren Tentakeln der Trachynemiden und 
Aeginiden. Moislcns ^ve^den sie voUkoinmon nach aufwürls ü[oki üiiunt 
getragen , so dass ihre unlere mit Nesselballen besetzte Flache nach 
aussen sielit (Fii:. 33 bis 35). 

Wenn die interradialen Tentakeln etwa 4 bis 6 Nesselpolster ent- 
wickelt haben und wenn ihre Länge den grössten Schirm du rchmeaser 
erreicht hat, so dass sie die Länge der radialen Nebententakeln um daa 
Drai- oder Vierfedie übertrifft, so beginnt die erste Anlage des 
Gastrovascularsystemes sich ta zeigen. Es differenziit sich nAm- 
lioh das bis dahin aus v<^oinmen gleichartig aussehenden Z^en zu^ 
snamengesatzte Epithel des Entoderma, welches die Sdiirmhohle als 
Sabombrella auskleidet und das Yelum überzieht , in der Weise , dass 
am Schirmrandc , an der Grenze von Velum und Suburnbrella , ein 
breiler Streif (die Anlage des Cirkelcanals) erscheint, der aus 
grös^seren und dickwandigeren Zellen zusammengesolzt ist. Gleich- 
xeitig diübrenziren sich in di r 1 Uicbe der flach pjcwöllilen oder halb- 
kugeligen oder fast kugeligen SubumbreUa seihst 2 eben solche breite 
Streifen, welche sich rechtwinklig in der Mitte der SubumbreUa kreu- 
lea und je 9 gegenständige radiale Nebententakeln paarweise ver- 
binden. Dies sind die Anlagen der 4 Radial'canMle, welche^ wie 
der sie aussen verbindende Girkelcanal, anfangs so breit sind, dass 
iwiseiien ihnen nur 4 verhaltnissmüssig enge Quadrantenfelder der 
SubumbreUa frei bleiben, welche mit einem blasseren und flacheren, 
aus kleineren und dünnwandigeren ZeUen bestehenden Epithel beklei- 
det sind. In der Mille der Schirmhöhlenwölbung, wo die 4 Radial— 
canüle sich kreuzen, wird nun auch bald eine kleine runde ()( tinung, 
der Mund, sichtbar, welcher unniittolhar in die sich aushöiilenden 
Canäle hineiniührl. Von einem eigenlliclien Magen und Magenstiele ist 
nofh keine Spur vorhanden. Der Schirm , welcher um diese Zeit meist 
zwischen o,.j und 0,8""" Durchmesser hat, zeigt meistens noch die ur- 
sprüngliche Kugelform oder ist nur wenig abgeflacht^ ebenso die relativ 
noch sehr kleine Schirmhühle, deren Hohe hachatens bis % von der 
dss Schirmes betiügi. 

Der vierte Abschnitt der EntwidLelung (Fig. 35 und U) ist 
oharakteriairt durdi das Auftreten der Sinnesorgane, und iwar 



Digitized by Google 



68 



V. MetanMfphow Ton Glossoeoiloii muybüi. 



' der 4 interradialen Randbläschen (b i]. Es erscheinen diese erst 
bei Larven von ungefttbr 0,8 bis 4 bis 1,$™" Durchmesser, bei denen 
das Gastro vaseularsystem bereits angelegt ist und deren 4 bis 4,3 
lange interradiale Tentakeln bereits 4 bis 6 Nesselpolster entwidkoH 
haben. Es besteht hier ein kleiner Unterschied von Glossocodon coCftoK 
rmensiSj dessen erste Randbläschen schon früher anftreten, nämlich 
schon bei Larven , deren interradiale Tentakeln erst die Länge des 
Sdiirniradius erreicht iiiul erst 1 bis 2 Nessolknöpfe entwickelt haben 
(I. c. p. 3171. Auch die Siniiosbiilschen erscheinen, wie die Tentakehi, 
paarweise und zwar tritt das erste Paar an der Basis der beiden älteren, 
zuerst hervorgesprossten interradialen Tent-akeln auf. Zwischen dem 
untersten Ende von deren Basis und dem Knorpelring der Velumperi- 
pherie, auf dem jene aufsitzen, erscheint ein helles En(fpfchen, aus Zellen 
zusammengesetzt (Fig. 44). Bald dehnt sich dies zu einem kugeligen 
Bläschen aus, in dessen Höhlung ein zweites kugeliges, helles, zelliges 
Eörperchen wandständig eingeschlossen Ist (Fig. 45). In letzterem, der 
Anlage des Sinnesganglion , treten dann nachher 1 , 2 bis I, bisweilen 
selbst 6 bis 8 kleine, unregelniHssige , dunkle, stark lichtbrechende 
Körperchen auf iFitz. IG) , welche erst secundHr zu einer einzit^en oder 
2 grösseren otolithischen Goncretionen verschmelzen (Fig. 48). Gleich- 
zeitig sammelt sich eine grossere Menge von Fltissigkeit zwischen dem 
Sinnesganglion und der umschliessenden Blase an , und an der Wand 
der letzteren werden die beiden btigelförmigen Sinnesnerven siditbar, 
welche von dem Anheftungspuncte des Sinnesganglion zu der gegen- 
fiberstehenden Blaschenbasis (am Knorpelring) verlaufen (Fig. 47 und 48) . 
Gewöhnlich erst nach der vollständigen Ausbildung des ersten gegen«- 
ständigen Paares der interradialen Randblaschen erscheint das damit 
alterniieiide zweite Paar derselben, welches sich ebenso an der Anhef- 
tungsstelle des jüngeren Paares der inlernwlinlen Tentakeln entwickelt. 

Die weiteren Venindernngen , welche die Larve in dieser vierten 
Periode während der Entwickeliing der 4 ersten Sinneshläschen auf- 
weist, bestehen vorzüglich in der Entwickelung des Magens und 
in der stärkeren Ausdehnung der SohirmhOhle. Letztere nimmt eine 
halbkugelige oder noch flacher gewtflbte Form an und ihre H()he betragt 
ungefähr die Hälfte der ganzen Schirmhöhe. In ihrem Grunde er- 
scheint der Magen als eine flache, breite , abgestutzt kegelfbrmige 
Hervorragung , gleich einem niedem Trichter mit abgeschnittener 
Spitze. Er entwickelt sich durch röhrenförmige Verlängerung des wul- 
stig verdickten nindt n Mnndsnnms, der nun auch häufic; schon eine 
deutlich viereckiiK^ ¥oim zeii^i u(ier in conlrahirtem Zustande sell)sl in 
4 kreuzweise stehende Lappen (Falten) ausgezogen erscheint. Im 
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Grunde der ganz niedrigen, flachen MagenJiölilo (die sich jetzt ganz * 
gleich deijenigen der Aeqnonden und namentlich der Aeginiden ver- 
hält) isl um diese Zeit fast regelmHssig eine sehr stark liohtbreehende, 
fettglansende Kugel zu bemerken^ weldie in einer weniger glänzenden, 
tioncenirischen Kugel (von dreimal so grossem Durchmesser) einge-:- 
schlossen ist. Ein gleiches Gebflde habe ich constant im Magengrunde 
Jüngerer Individuen von Wt/opabmma winb&icatim [Calijptra umbükata) 
beobachtet. 

Mit der Ausdehnung der Schirnnhöhle ist auch ein rasches Wachs- 
thum des Veiunis , sowie des anliegenden Knorpehünges am Schirm- 
nuule vei J>unden. Die Oeffnunp: des Velunis, welche den Eingang in die 
Schirmhöhle bildet, erweitert sicli bedeutend (Fig. 36). 

Endlich wird auch in diesem vierten Abschnitt der EntM i^l^o1^lTlg • 
die Anlage des Nervensystems zum ersten Male deutlich sichtbar, 
dessen eigentliche Differenzirung allerdings vielleicht schon in eine 
frühere ZeitfiÜllt, aber wegen der ausserordentlichen Feinheit dieses 
Gebildes sehr schwer zu constatiren ist. Auch jetzt noch wahrend der' 
Entwickelung der 4 ersten RandblMschen erscheint das Nervenoentrum 
nur als ein äusserst blasser und zarter , feinstreifiger , schmaler Ring 
oberhalb des Knorpeiringes nrn Sehirmrande, zw iselien dies(Mn nnd dem 
Ciikeleaiial. Leichter und dculliclici sind die i kurzen, Mnsscm Ner- 
venftiden zu verfoicen , welche von dem Nervenringe aus zu der Basis 
ilor i radialen Neben lentakeln verlauten und sich um so mehr verlän- 
gern, je weiter jetzt die letzteren von ihrer anfänglichen Anheftungs- 
stelle am Sehirmrande 'sieh entfernen, nnd an der Aussenilachc des 
Schirmmantels emporsteigen. Es entstehen so in letzterer die 4 centri- 
petalen Spangen, welche oben beschrieben sind, thefls verursacht 
<hirch die Ausdehnung der Schirmöffhung und das Wachsthum des 
Schumrandes , theils dadurch , dass die Tentakebi , indem sie sich von 
dem Sehirmrande entfernen, die für sie bestimmte Portion von Nessel- 
seUen, Muskelfasern unil Nervenfasern in Form eines schmalen Strand 
geSj eben jeucr centripetnlen Sp.iiiiie fh), mit heraufnehmen. 

Die Larve von Ghssocodon im vierten Sl^diuin der Entwickelung 
hat die grösste Aehnlichkeit mit denjeniiien Medusen, welche von Esch- 
8CH0LTZ als Ew-yhia exigua (1. c. p. i 1 8) und von Gegejtbaür als Eury- 
biopsii anisostyla fl. c. p. S!47) beschrieben worden sind. Namentlich 
letztere ist ohne Zweifel als die Larve von Liriope muci'onata anzusehen, 
Die Larven lieben es in diesem Stadium , sich häufig in eigenthttm^ 
lieber Weise zusammenzuziehen , wie dies schon von Furz Müllke bei 
«einer Liriope catharineMis beschrieben ist. »Das Velum wird fast bis 
völligem Verschlusse contrahirt und gleichzeitig die die Badittr^ 
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gefiisse hci;ieitenden Muskeln , wodurch die Schii uihöhle eine vior- 
Jappiac Gestalt anuininil : (Ho TiMitnkrln werden durch diese Goulrao- 
tionen narli innen i^escli].!;:* ii und sehnellen dann plötzlieh wieder nach 
aussen. « Diese plützliehen zuckenden Bewegungen habe ich sowohl an 
den radialen Ncbent^ntakeln als an den interradialcn nicht selten 
mehrere Male hintereinander wahrgenommen , wenn ich das bewe- 
gungslose , starre Tbierchen pldtslich aus seinem Ruhezustände auf- 
störte. Sie stehen in eigenthttmlichem Gontraste zu den langsamen, 
pendelartigen Bewegungen und Krümmungen, deren diese starren, so- 
liden Tentakeln d>enfalls lElhig sind. 

Die fünfte Periode der Formwandelung von Glossoeodan 
euryhid [Mg . 3 7 ) ist ausgezeichnet durch das paar \v e i s e E r s c h e i - 
• ncn der 4 radialen Haupttentakeln (t), welche späterhin, beim 
erwachsenen Thiere. von allen 12 Tqntakeln allein übrig bleiben. Die 
Larven, bei denen man sie zuerst hervorsprossen sieht , haben einen 
Durchriiesser von 2, 2 7» bis 3"''". Das erste Paar erscheint unterhalb 
^des älteren gegenständigen Paares der radialen Nebent^takeln, das 
Bweite, mit dem ersten altemirende, unterhalb des jüngeren Paares 
der letzteren. Bisweilen treten alle i fast gieidiseitig auf, andere Hals 
aber auch das zweite Paar viel später, nachdem das erste schon eins 
beträchtliche Länge erreicht hat. Die radialen Haupttentakeln ersefaei* | 
nen* zuerst unmittelbar über dem Knorpel- und Nervenringe als kurte, ^ 
dick. , kegelförmige Höckerchen (Fig. 38 t), \velche eine hohle Aus- ! 
stiilfuiiii; des Cirkelcanals nach aussen darstellen. Die Höhlung des 
Iclzlercn setzt sich unmittelbar in das Lumen des Tentakels fort, wie 
die Nesselwülsle des letzleren mit dem Nesselepithel des Schirmrandes | 
in genetischem Zusammenhange stehen. Die radialen Haupttentakelo 
liegen nicht in derselben Meridianebene mit den entspreohenden , über 
ihnen befindlichen Nebententakein. Ihr Ursprung liegt nlmlioh con- 
stant schräg neben den centripetalen Spangen, wel(dke von den eia- 
springenden Winkeln des Scbirmrandtes zu der Basis der letsteren 
hinauflaufen. Ebenso liegt er später schief neben dem radialen Rand- 
bläschen , das sich an dieser Stelle entwickelt. Betraditet man den 
Schirm von aussen oder von unten, so liegt die Ausstülpung des Haupt- 
tentakels aus dem Ringgefass stets rechts von der zugehörigen Sp;mge 
und vom Randl)iasehen. Die radialen llaupttenlakeln wachsen ziemlich 
rasch , so dass sie hUufig schon vor dem Auftreten der radialen Haiid- 
blaschen die interradialen, und in ausgedehntem Zustande selbst den 
Scbirmdurchmesser, an Länge übertreffen. Das jüngere Paar bleibt oft 
lange Zeit bedeutend kürzer als das ältere (Fig. 37). 

Während sich die radialen Haupttentakeln so ausbilden, beginnen 
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die interradialen , deren Nesselpolster an Zahl zunehmen , in gleicher 
Weise an der Aussenfl^iche des Mantels emporzusteigen, wie es vorhin 
von den radialen Nebententakeln beschrieben wurde. Sie bleiben also 
nur noch durch eine centripelale Mantelspange mit dem Schirmrande 
in Verbindung. Zugleich wächst auch der Magen beträchtlicli durch 
Terlttngenmg seiner Wände und geht aus der £hiohen Kegetform In die 
Gestalt emer gleichweiten cylindrisohen oder fast vierseitig prismalisch 
abgeflachten Rohre ttber, welche in der Schirmhtfhle biswdl^ ungefähr 
bis zum Niveau des Velum herabhängend gefonden wird. Femer wor- 
den an dem wulstig verdickten Mundsaume des Maidens erst i, d.mn 8, 
zuletzt 16 Paare von warzigen Nesselzellcneruppen sichtbar (Fig. 17). 
Endlich erscheint um di» se Zeit oft schon im Grunde der Macjenhöhle 
die erste Anlaae des Zungenkegels als ein spitzes, eonisches oder eiför- 
miges Zäpfchen (Fig. 42 z). Die Canüle des Gastrovascularapparates 
werden relativ schmüler, indem die Subumbrella zwischen den Radial- 
eanalen schneller als diese selbst wächst. 

In dem sechsten Entwickelungsstadium gelangt die pro- 
gressive Metamorphose von Glossacodtm eurybia zum Abschluss , indem 
mm audh noch die 4 radialen Sinnesbläschen erscheinen und 
indem aus einer Verlängerung des Zungenkegels der Magenstf el her- 
vorgeht. Es ist diese Verwandelung schon an Larven von 3 bis Sy»""" 
Durchmesser bemerkbar. Die i radialen vSinnesbläsehen ( h r) ent- 
wickeln sich meistens ebenso paarweise, wie die intei radi.ilen , iniks 
neben den radialen Haupt ienlakeln nnd gerade unterhalb der radialen 
Nphententäkeln , in einer Meridianeijene mit diesen, und am unteren 
Ende der centripetalen Mantelspange, welche letztere mit dem Schirm- 
rande verbindet. Das erste Paar der Randbläschen erscheint an der 
Basis des älteren, das zweite an der des jüngeren Paares. Der Vorgang 
der EntWickelung ist ganz derselbe , wie bei den interradialen Rand- 
Uäsohen (bi). 

Der Ma gen stiel oder Schirmstiel (p) entsteht nun dadurch, dass 
der Zungenkegel (z) , welcher bisher als ein ganz frei^ Kegel vom 
Orande der Magenhöhle in dieselbe hineinragte, allmählich den Magen- 

gmnd ganz ausfüllt, und indem er sich in einen unl(»n eonisch zuge- 
spitzten C\ linder auszieht. rini:suin niil dem basalen Theile der Magen- 
wand dergestalt verwMclist , dass nur die 4 Töcher frei bleiben, durch 
welche die 4 Kadialcanäle in die Magenhöhle münden [Fig. 42). Diese 
Löcher ziehen sich dann beim weiteren Waciisthume des cylindrisohen 
Zungenkegels zu 4 Röhren aus, welche in der Oberfläche des letzteren 
liegsn und aus dem Magen rar Subumbrella aufsteigen. Indem hierbei 
glejchseitig der mit dem Zangenkegel verwachsene Magen von dem 
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Grunde der St liirmhöhlc abgehoben und schHesslich aus dieser hinaus- 
geschoben wird, i)ildet sich der jün£;ere, aus dem Grunde der Schirm- 
höhle immer weiter nachwachsende Theil des Zuugenkegels » in dessen 
Oberfläche die 4 aufsteigenden Radialcanäle liegen , zum späteren Ha«- 
genstiele aus. Der cylindrische Basaltheil des jungen Magenslieles er- 
soheint bei seinem raschen WacfasUiume an^glich olt dttnner , als der 
bisweilen fast kolbenlbrmig angeschwollene, .conisch zugespitste, freie 
Theil, der als Zungenkegel in die Magenhtihle hineinragt [Fig. 43). 
Sf^terfain jedoch wird dieses Verhältniss umgekehrt, so dass der cy- 
lindrische Magenstiel an seiner Basis im Grunde der Schirmböhle weit 
dicker, als am unteren freien Thcile erscheint. 

Die weiteren VerUnderungen, wolclie in der sechsten Periode noch 
zu bemerken sind , erscheinen \on mehr unlergeorchieler Art und be- 
ziehen sich hauplsüchÜch auf ])oirächtliche VerlänL;erung der radialen 
Haupltentakeln , sowie auf die ansehnliche Abdachung des Schirmkör- 
pers, verbunden mit Erweiterung der .Schinnhöhh^ Hauptsächlich ist 
es das Uberwiegende Wachsthum des Schirmrandes, wo- 
durch diese Veränderungen bewirkt werden. Dasselbe bewirkt auch 
die Verlängerung der Radialcanäle , welche jetzt relativ schmäler er- 
scheinen , sowie die weitere Verlängerung der 8 centripetalen Mantel- 
Spangen, weldie von den 8 einspringenden Winkeln des Schinnrandes 
aus in der äusseren Mantelfläche zu der Basis der 4 interradialen und 
der 4 radialen Nebenten takehi hinaufsteigen. ])adurch worden die 8 
letzteren inuner weiter an der AussenflUche des Schiifriiii iiiu !> lierauf- 
gedrangt, so dass sie zuletzt oft fast auf halber lloln^ (l< s S( hirmes aus- 
sen aufsitzen. Die radialen Haupttentakeln dagegen entfernen sich 
nicht w eiter vom Schirturande. Die radialen Nebententakeln gehen be- 
reits ihrem Untergange entgegen , indem sie ihre Nesselknöpfchen ver- 
lieren. Auch die interradialen, welche mit der Ausbildung von 8 bis 

1 0 Nesselpolstem ihre höchste Höhe der Entwickelung und eine LUnge 
von etwa 8"^" erreicht haben, wachsen nun nicht mehr. 

Gkasocodm evrybia erscheint jetzt auf der Hohe seiner morpholo- 
gischen Ausbildung angelangt. Das Thierchen (meist von xingefähr 
4"» Durchmesser) besitzt 12 Tentakeln in 3 Kreisen, 8 Sinnesbläschen 
und alle anderen Theilo, welche sich am ci \n achsenenThiere vorlinden, 
mit einziger Ausnahme der (M'sdileeiitsorgane. Auch diese beginnen in 
seltenen Ausnahmsfällen sciion sich zu entwickeln. Derartige ge- 
schlechisreife Individuen mit allen 4 2 Tentakeln habeich 

2 oder 3 Mai beobachtet. Als ich das erste von diesen fand , warlch 
versucht, dasselbe ftlr eine besondere Gattung undArt derGeryonideii- 
familie zu halten, bis ich mich späterhin von der grossen Vartabi- 
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Ii tat der Entwirk (1 ung in dieser Familie überzeugte. Diese sje- 
stattet sehr beträchtliche Variationen in der Aufeinanderfolge und der 
Zeit des Erscheinens der ciozcliien, Tiieiie ; so dass aich im Einzelnen 
viele und bedeutende Abweicfaimgen von dem hier gegebenen die &e- 
gel darstellenden Schema nachweisen lassen. 

Die weiteren Veränderungen, wdehe nun noch die im sechsten . 
Stadium der Bntwickehuig angelangte Isrve durddttalt» bestehen nicht 
aliein in der Entwidi^elung der GescUeehtsorgane , sondern auch in 
einer regressiven Metamorphose der Tentakeln, nach welcher man noch 
zwei weitere Entwickelunfjsstndion unterscheiden kann. Die siebente 
Periode der Verwände lung %\ürde durch das Verschwinden 
der 4 r a d i a 1 e n N e b e n t e n t a k e 1 n eharakterisirt sein , welche 
zuerst von allen 1 2 Tentakeln abfallen , wie sie auch zuerst erschienen 
sind. Schon in den vorhergehenden Perioden hatten dieselben ein ver- 
kümmertes Aussehen angenommen,- waren schlaff und welk geworden 
und hatten ihren Nesselknopf verioren. Jetii fallen dieselben an ihrer 
Basis ab und xwar entweder alle 4 gleichzeitig oder ein Paar nach demr 
andern, wahrsdieinlich zuerst das filtere, zuerst erschienene Paar und 
erst nach ihm das jüngere, damit altemirende Paar. 

Ebenso würde der achte Abschnitt des Lar ven leben s 
durch den Wegfall der 4 inter radialen Tentakeln bezeichnet 
sein. Diese scheinen in der Regel alle i zusammen gleichzeitig abzu- 
fallen ; seltener beobachtete ich (n wachsene Individuen , an denen nur 
noch die Rudimente von 2 gegenstandigen iuterradialen Tentakeln 
(wahrscheinlidi des jüngeren Paares) vorhanden waren , während die 
beiden anderen, mit ihnen altemirenden (vermuthlioh das ältere Paar) 
schon abgefallen waren. Auch bei den interradiaten Tentakeln schei- 
nen, wie bei den radialen Nebententakeln, dem völligen Versdiwinden 
derselben mehrlache Veränderungen vorherzugehen, wdche eine all- 
mähliche Bückbildung bezeichnen. Die Tentakeln werden schlaff, fal- 
lig, welk, verlieren ihren ei genthüm liehen starren und vollen Habitus, 
und werden nicht mehr so steif aufrecht getragen. Namentlich biegt 
sich die erschlalfte Spitze zuerst um, wie denn überhaupt diese regres- 
sive Metamorphose von der Spitze der interradialen Tentakeln beginnt 
und allmählich nach der Basis zu fortschreitet. Die abgewelkte Spitze 
scheint oft stttdLweiSe abzufallen, wie die abnehmende Zahl der Nessel^ 
pdster lehrt. Endlich hat die RUckbildung auch ihre Basis ergriffen ; « 
diese föUi ebenfalls ab, und es besitzt nun das erwachsene Individuum* 
nur nodi die 4 bleibenden radialen Haupttentakeln. 

Die EntWickelung der Geschlechtsorgane beginnt in der 
Regeierst, wenn die 8 Larvententakeln abgestreift sind. In seltenen 
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Fallen, wie schon bemerkt, erscheinen dieselben bereits im sechsten 
Stadium, wenn nocli alle 42 Tentakeln gleichzeitig vorhanden sind. 
Viel häufiger ist der Fall, dass dieselheTi bereits in" der siebenten Periode 
sich zu entwickeln beginnen, wenn zwar die 4 radialen Nebententakeln 
abgefallen , die 4 interradialeD Tentakeln aber noch vorhanden flind. 
Doch »( auch dies immer nur als eine, wenn anofa nicht seHsne, Aus- 
nahme za betrachten, als Regel dagegen, dass die Geschlecbtsreile erst 
nach dem Abfalle aller 8 Larvententakeln eintritt. Die EntwtckehiBg 
der Genitalien geschieht bei beiden Gesdhleohtem in gleicher WeiM 
und beginnt damit, dass die 4 linearen , gleich breiten Radialcanäle in 
der MiiU ihres Verlaufes an der Subunibrella sich ein wenig erweitem 
oder vielmehr in der Fläche der letzteren ausdehnen. Diese anfaniis 
schmal lanzettförmige Verbreiterun tz wud allmMhlich breiter und 
breiter , dehnt sich auch entlang des Uadial^nais aus und wird so zu- 
letzt £u der ovalen , blattförmig«! Tasche , welche das fertige Genital- 
organ darstellt. An der unteren , der Schirroböhle zugekehrten FUobe 
der taschenCdnnigen Ausbuditungen entwidiefai sich beim Männohea 
die Samenzeilen, beim Weibchen die Eier. ^ ' 



VL iaateMie Ten CarMaika hastata (<iei]reiia hastata). 

Hienu Taf. I, IV, V. 

Ii Kdrpeifonn* 

Schirm (Mantel] und Schirmstiel (Magenstiel}. 

IMe erwachsene (koTnarifM tototo, weiche in Fig. 4 , S und 3 in 
natürücher Grosse daigestdlt ist, gehttrt m den grOssten tmd anadmr- 
lichsten craspedoten Medusen , indem der Durchmesser ihres flach 
gewölbten ßdrirmes 50 bis 60»", die Hobe desselben 30 bis iO"*" und 

die Lünge des Scliirmstieles oder Mai^enslieles sogar CO bis 90™"" er- 
reicht. Der crösste Theil des hutpilzfürmigcn Thieres ist f u blos. was- 
serkiar und durchsichtig: nur die Genitalien uiilfi s( In kK n sich clurch 
ihr opakes, matt weissliches Aussehen , das in manchen Fällen , jedoch 
nicht constaut und in verschiedenem Grade, auch das gesammte Gastro- 
vascularsystem zeigt. lunige Zeit nach dem Tode nimmt diese weiss- 
liche oder gelbliche Trübung su, so dass dann der Girkeloanal sowie 
die radialen und centripetalen Ganäle sehr deutlich hervortreten. Bei 
den meisten erwachsenen Thieren dieser Art^ die ich beobachtete, va- 
ren bestimmte Koipertheile rothlich gefärbt, namentlich die rsichiioh 
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mit Nesseizeilen und mit Muskelfasern versehenen Organe , wie Mund, 
Magen, die 6 Muskelbänder am MagensUel, der IVosselsaum am Schirm^ 
rand, die radialen Tentakeln und in geringerem Grade bisweilen auch 
das Veittm. Die iotonaivste Färbung zelten Magen, Neasekaum und 
Tenlakebii. Die Intenaität der Färbung war sehr verachieden; maat 
matt rosenroth, blaweilen kaum bemerkbar. Ein einzelnea Individuum 
zeichnete aich durch fiiat lebhaft purpurrothe Färbung aua; andere, 
sonst nicht verschiedene, waren aber auch fast farbioa, so dass diese 
oft sehr auffallende l arbun^^ [ui den Speciescharakler von keinem Ge- 
wicht ist. 

Die Form des Schirmes oder der Uiiibrella (Fig. 1 und 2) ist 
bald fast halbkugelige bald abec flacher gewölbt, so dass die Höhe des 
Schirmes bald fast Vs > ^^^d kaum y, des Durchmessers beträgt. Die 
Dicke des Gallertmantels (1) betrügt bald */,, bald fast die Hälfle der 
Schirmhtfhe. Wechsel der Manteldicke , der Schirmbähe und Sohirm* - 
wttlbung scheinen in unmittelbarem- Zusammenhange zu stehen und 
zum Theil von der aufgenommenen Nahrungsmenge .absuhängen. Zwei 
sehr wohlgenährte Individuen mit sehr dickem Gailertmantel und hoch* 
gewölbtem Schirme, welche ich 5 Tage lang in reinem Seewasser ohne 
alle Nahrung hielt , hatten wahrend dieser Zeit bedeutend an Mantel- 
dicke und Schirnivvülbung eingebüsst und erschienen viel flacher und 
dünner. Nach dem Schirm rande zu nimmt die Dicke des Gallertman- 
tels allmählich und gleichmassig ab (Fig. 1 und i]. Im Zustande der 
stärksten Contrnc tion, bei den heftigsten Schwimmbewegungen nimmt 
die eigentliche Wölbung des Schirmgipfels nur wenig zu, da vorzugs- 
weise die unteren und mittleren Theile der Glocke, oft fast eylindriaoh, 
zusammengesogen werden. Fig. S stellt ein Thier in diesem Momente 
dar, bei welchem der im höchsten Grade contrahirte Schirm sich eben 
wieder zu dilatiren beginnt und das erschlaffende Velum dundi den 
machli^en Stoss des ausgetriebenen Wassers nach unteu vorgetrieben 
wird. 

Aus (lei- Mitte der UnterQaehe des Schirmes entspringt mit breit 
kegelförmiger Basis der dicke, solide, cylindrische Schirmstiel oder 
Kagenstiel (Peduncuius, Fig. 1 und 2 p), welcher CO bis 90**"* 
lang, also eben so lang oder um die Hälfte länger als der Schirmdurch- 
mesaer ist und aich sehr allmählich gegen den Magen hin kegelförmig 
verdUniH (Fig. 99 p)* In der Mitte beträgt seine Dicke gew^hnlioh 
5 bis 8 Wenn die in seiner Oberfläche aufsteigenden 6 Radial* 
canäle sehr prall gefüllt sind, erscheint er oft auf dem Querschnitt fast 
sediseckig. Der Raum ewischen dksen 6 Ganälen wird von 6 halb ao 
breiten oder eben so breiten Mubkelbandcrn eingenommen. Abgesehen 
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von diesem Ueberzuge der Oberfläche besteht der Magenstiel aus der- 
selben hyalinen , vollkommen homogenen Gallertsubstanz wie der 
Schirmmantel selbst, dessen Fortsetzung er ist. Die schmalen verästel- 
ten , unten im letzten Abschnitt nilher zu beschreibenden Fasern, 
welche bei Glossocodon diese Gallerte durchziehen , scheinen bei Cor- 
marina noch weit zahlreicher und mehr verästelt zu sein (Fig. 88 1 f). 
Auf Querschnitten des Magenstiels quillt die Gallerlmasse oft halbkuge- 
lig oder fast kugelig vor (Fig. 5 1). 

Die Gallertmasse des 
Magenstiels setzt sich beiCa?*- 
marina ebenso wie bei Glos- 
socodon ^ unmittelbar nach 
seinem Eintritt in den Ma- 
gen, in die Zunge oder den 
Zungenkegel (Fig. 2, 4 
und 5 z) fort, der hier im 
Verhültniss noch stiirker ent- 
wickelt ist als bei Glossocodon. 
Die Gestalt des Zungenkegels 
ist bei Carmarma mehr ge- 
streckt cylindrisch und erst 
nach dem fein zugespitzten 
unteren Ende zu allmählich 
kegelförmig verdtlnnt (Fig. 
4 z) . Doch ist bisweilen auch 
die Basis ein ziemlich dicker 
Kegel ( Fig. 5z), wahrend 
andere Male der Magenstiel 
sehr plötzlich in den viel 
dünneren Zungenkegel zu- 
sammengezogen erscheint. 
Bisweilen ist die untere feine 
Spitze spindelförmig ange- 
schwollen (Fig. 5). Die Gallerlsubstanz des Kegels ist überzogen von 
einem einschichtigen Epithel , das aus polygonalen kernhaltigen Zellen 
von zweierlei Art zusammengesetzt ist (Fig. 6) . Diese sind in der Weise 
auf 6 Paare alternirender bandförmiger Lüngsstreifen verlheilt, dass 
6 breitere Streifen , die aus kürzeren und breiteren Zellen bestehen, 
abwechseln mit 6 schmäleren Streifen , die aus längeren und schmäle- 
ren Zellen zusammengesetzt sind. Die 12 alternirenden Bänder laufen 
in langgezogenen Spirallinien um die Axe des Kegels (Fig. 6). Unter 




Fiß. 99, Schema eines radialen Vertical- 
schnittesdurch eine erwachsene gcschicchlsrcife 
Carmarina hastata, rechts durch einen Radial- 
canal in seiner ganzen Länge , links durch den 
Seitenflügel eines Genitalblatlcs in einer inter- 
radialen Ebene geführt, b. Randbläschen, 
c. Ringgefass. g. Geschlechtsproducte. h. Man- 
telspange, k. Magen. 1. Gallertmantel, p. Ma- 
genstiel, r. Radialcanal. r 1. Umbrales, rs. sub- 
umbrales Epithel des Radialcanals. u k. Knor- 
pelring. V. Velum. z. Zunge. 
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dem Kpitho] befindoi sich eine sehr dttnne Lage von longitudinalen 
MuskeUittndem. Vermöge seiner Gonträctflität kann der Zungenkegel 
weit aas dem Mnnde hervorgestreokt werden (Fig. 5), wahrend er auch 
voUsUindig in die MagenhOhle zurttckgestogen werden kann. Im letsteren 
Falle wird er mehrfach kniefbrmig oder wellenförmig gebogen nnd su- 
sammengelegt (Fig. 4). Bei dem rulienden, bewegungslos im Wasser 
schwebenden J iiicio ist dann oft keine Spur von dorn Znngenkegel 
wahrzunehmen (Fig. 1); sobald aber das Thier gereizt und in lebhafte 
Be\vec;ung versetzt wird, oder wenn ein anderes vorbeischwimmendes 
Thier in die Nähe des Mundes kommt, streckt es den Zungenkegel weit 
aus der Mundöffiiung hervor und bewegt ihn wie tastend hin und her 
(Fig. Si), In einer gewissen Lebensperiode fungirt der Zungenkegel als 
Knospen stock (Fig. 75), worttber nnten der Vm. Abschnitt sn ver- 
gleichen ist. 

2. Gaätrovascularsyätem. 
Mund, Magen, Ernährungscanfile und Geschlechtsorgane. 

Der Magen (k) erscheint von dem unteren Ende des Magenstieles 
deutlich abgesetzt, theils durch seine trübere opake Beschaffenheit und 
das oft ninielig gefaltete Aussehen seiner Wttnde , theils durch seine 
spindelförmig oder glockenförmig erweiterte Gestalt. ]>och ist die 
letztere sehr wechselnd j bald mehr kegelfiHrmig oder cylindrisch , bald 
mehr sechsseitig-pyramidal oder prismalisch abgeflacht. Ebenso wech- 
selnd ist aucii das \ rhriJten des Magens zum Munde und die Gestalt 
des letzteren. Der M und (o) bildet bald bloss die trichterartif? erwei- 
terte und mit einem verdiekten Saum ump;ebene Ausmündunu der Ma- 
genhöhle , welche stärker gefallet und gerunzelt ist als die eigentliche 
Magenwand (Fig. 5) ; bald ist die Mundhöhle als eine besondere trieb- 
terformige CSavität durch eine enge Einschnllrung von der darüber ge- 
legenen kugeligen oder spindelförmigen Hagenhtthle getrennt (Fig. \ , S 
und 4). Bie Wände sowohl der Mund- als Magenhohle sind äusserst 
contractil und können sich ebenso bei Aufnahme grosser Nährungskör^ 
per enorm ausdehnen , oft um das Mehrfache ihrer ursprünglichen 
Durchmesser, als sie, im enlgegengeselzten Falle, auf einen sehr kleinen 
unansehnlichen Körper sich zusammenziehen können. Die Wiinde be- 
stehen aus einer sehr entwi( k* Ifen äusseren longitudinnlen und inneren 
circularen Muskelfaserschiciit. Bei der geringen Durchsichtigkeit und 
der bedeutenden Dicke der Wiinde ist der Verlauf der Muskelfasern auf 
Flächenansichten schwer zu verfolgen, während sich auf Querschnitten 



üigiiized by Google 



78 



VI. Anatomie von Oarmarina hastata. 




(Fig. 73) die innere dicke Ringfaserlage (k c) von 0,005"" scharf von 
der äusseren dtlnnen Liingsfaserlage (kl) von 0,002™" absetzt. Am 
leichtesten lassen sich einzelne Btlndel von Langsmuskeln isoliren. 
Der meist in zahlreiche grössere und kleinere Falten gelegte Mundlrich- 
ler ist von einem verdickten röthlichcn Nesselsaum (Fig. 4 o' und 5 o') 
umgeben, der aus sehr zahlreichen warzenförmig vorspringenden Nes- 
selpolstern zusammengesetzt ist (Fig. 89). Jedes halbkugelige Polster 
enthalt eine Gruppe von radial gestellten Nesselzellen. Da die Con- 
Iractions- und Fallungszustiinde des Mundes noch mehr als die des 
Magens wechseln , so ist auch die Form der Mund- 
ÖfTnung sehr variabel und kann auch hier, wie dies 
bereits bei G/owocorfon nachgewiesen wurde, nicht 
zur systematischen Charakteristik benutzt werden. 
Bald erscheint die Mundoffnung sehr weit, kreisrund 
und fast glatt , bald einfach sechseckig , bald stern- 
förmig in 6 oder selbst in 12 Falten gelegt, bald 
scheinbar in 6 lange Lappen getheilt (Fig. 74) , die 
aber bei näherer Betrachtung sich ebenfalls als ein- 
fache Duplicaturen ergeben. Der scheinbar tief 
sechstheilige Mundsaum kann plötzlich wieder zu 
einer ganzrandigen kreisrunden OeiTnung verstrei- 
chen. Vom Mundrande aus ziehen zum Magengrunde 6 bandförmige 
DrüsenblUtter, bestehend aus zahlreichen büschelförmigen Gruppen 
grosseV einzelliger Drüsen (Fig. 73 d), deren dunkelkörniger Inhalt oft 
sehr deutlich sich absetzt von den helleren und blasseren Zellen des 
geschichteten Cylinderepithels (Fig. 73 k i), das die innere Magenfläche 
auskleidet. Diese 6 Magendrüsen scheinen sich ähnlich, wie die 4 Drü- 
senbltitter im Magen von Glossocodon zu verhallen, sind jedoch hier noch 
schwieriger zu untersuchen. 

Die sechs Radialcaniile (r) 
entspringen im Grunde des Magen- 
schlauches, unmittelbar über der Stric- 
lur, durch welche der Magen sich 
mehr oder weniger deutlich vom Ma— 
gensticle absetzt, und umgehen so den 

Fig. 88. Horizontaler Querschnitt durch 
den Magenstiel von Carmarina hastata. a p. 
Radialnerv. 1. Gallertsubstanz des Schirmstiels. 
1 f. Fasern in der Gallertsubstanz, m. Langs- 
muskeln. pe. Epithel desMafienstiels. rl.Um- 
brales, r s. subumbrales Epithel der aufstei- 
genden Radialcanäle. 



Fig. 89. Ein rund- 
lich zusammenge- 
zogenes Sliickchcn 
des Mundsaums von 
Carmarina hastata 
mit der marginalen 
Reihe von Nessel- 
knöpfen. 
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l&vpning des Zungenkegels (Fig« 4). Die 6 kreisrunden oder iJinglich 
runden ^ durch emeo Sdiliessmuskel völlig gegen die Magenhtthle ab* 
sefatiessimreii Urspruiigsöffiumgen der Ganlde sind bisweilen in geOff- 
ndem Zustande sehr deutlich siebtbar (Fig. 4 i). Auf dem Quer- 
fldiititte des Magenstiels (Fig. 4 und 5) erscheinen die durchsdinittenen 
Gefilsse (q) meist als querelliptische Locher (Fig. 88 q) ; wenn sie durah 
reiciiliehe Nahrangprall ^effßh und ansged^nt sind, auch wohl kreis-* 
rund; anderseits ist das Lumen, wenn sie entleertimd zusammengezo- 
gen sind, oft kaum wahrneliinbar; dieCanUlc erscheinen dann als platte 
Bänder. Danntrilt auch in der Mitti llmie der Aussenflache jedes Canals 
sehr deutlich die rinnenfermige Einzieluing hervor, in deren Grunde 
der absteigende Theil des Radialnerven verläuft ( Fig. 4 a''). Die kleinen^ 
dftdidiotom getbeilten Querfalten, welche von dieser LSngsrinne aus- 
gefall bergen vielleidit Seitentfste des Nerven, die zu den Muskehi 
gaben« Nach unten setcen sich die 6 Längsfalten der äusseren Ganal- 
winde auch auf die Hagenoberflfiche fort, sind hier ebenso mit gespaU 
leaen QuerSstdien besetzt und enthalten vielleidit die Fortsetxung der 
6 Badialnerven su Magen und Hund (Fig. 4). Ton ihrem Ursprünge 
am Mngengrunde an bleiben die RadialcanSlle in ihrem ganzen Verlaufe 
bis zum Cirkelcanale fast gleichbreit, mit Ausnahme der taschenformi- 
geii Erwoiterun£»en bei t^eschlechtsreifen Thieren. Von den 6 ebenso 
breilen oder nur halb so breiten röthlichen Musk( IhinKlcrn (m) , durch 
welche sie längs ihres Verlaufs auf deiu Magenstii io tietrennt werden, 
setzen sie sich durch weisslidhe opake Färbung meist scharf ab , auch 
durch den Mangel der feinenLängsstreifung, welche erst rre oft schon denk 
oabewaffnetoi Auge zeigen (Fig. I und S). Bei schwacher Vergrösse« 
nmg markiren sie sich ansserdero durdi das fein nettfttrmige Aussehen, 
das die dickwandigen grossen Zellen ihres Epithels hervorbringen 
[Fig. 5 r) . Auoh hier ist es, wie bei Gtossocodon^ nur das subumbrale, . 
nach aussen gelegene Epithel der RadialeanSde (Fig. 88 rs), welches 
aus diesen hohen derbwandigen Cylinderzellen besieht, während das 
umbrale , der Gallertsubstanz zugekehrte Epithel (Fig. 88 r 1) nur aus 
zarten , flachen Pilasterzellen besteht. Im Grunde der Höhlung des 
Schirmes angelaniit , biegen sich die 6 Radialcanäle auf dessprt Tnter- 
üäche (Subumbreila) um, und erweitem sich nun alabaid zu den Hachen 
taschenförmigen Gesdhleohtsorganen. 

0ie eGesohieditsorganeoder Genitalblätter (g) der erwachsenen 
ComiafM hastata zeigen eine Form, welche fttr diese Art sehr cfaarak* 
teristisch ist (Ftg. 4 bis 3 g). Während nämlich bei jüngeren Indivi- 
duen, deren Genitalien sich eben erst entwickeln, jedes Genitalblatt die 
Pom eines langgezogenen gleichschenkiigen Dreiecks hat, dessen Htfhe 
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die Breite seiner nach innen gericlitelen Basis um das Do()|)elte über- 
triflft und dessen Spitze bis nahe an den Cirkelcanal reicht, ziehen sich 
späterhin die beiden Eoken der Basis in flUgelförmige, dreieckige, seit- 
liehe Anböge aus ; zugleich wadist die Mitte der Basis mehr nach in-* 
neu hinein ; die beiden SeitenrSnder oder Schenkel des Dreiecks aber 
treten in der Mitte ein wenig bauchig erweitert vor, und die nadi aus- 
sen gerichtete Dreiecksspitse rundet sich abw So erhalt jedes Blatt eine 
charakteristisdie Spiess-.oder Spootonform, nach der ich dieser Species 
ihren Namen gegeben habe und welche dieselbe leicht von den ver- 
wandten Carmariniden (auch abgesehen von dein Zungenkecel i unter- 
scheiden lasst (Fig. 1 bis 3 g). Der Abslaiul zw ischt ri hcidt n fiiiüiider 
zue;ewandten Spitzen jo zweier benachbarter (jenitalbidtter ist i)ei 
vollkommen geschlechtsreifen Thieren ungefähr ebenso gross als der 
Abstand der beiden Seitenspitzen jedes einzelnen Genitaiblattes. Die 
Spitze erreicht den Cirkelcanal nicht ganz , wenigstens in der Regel. 
Die Form und Grttsse der Genitaiblatter ist bei beiden Geschiechtem 
nicht versdiieden, doch kann man dieselben schon mit blossem Auge 
oft dadurch unterscheiden, dass die Hoden des Männchens (Fig. 2 g')' 
feiner und gleichmässiger pimctirt und dadurch starker weisslicfa ge- 
trübt erscheinen , als die grOb^r k<)migen , im Garnen helleren und 
durchsichtigeren Ovarien des Weibchens (Fig. 1 und 3 g"). Ihrer Ent- 
stehunc nach sind die Genital blütter nichts anderes als sehr flache seit- 
liche Ausstülpungen der Radialcanüle , mit deren Lumen ihre niedrige 
taschenförmige Höhlung [ auch beständig in oliener Cominunication 
bleibt. Die Geschlechtsproducte, sowohl die Samenzelien des Männ- 
chens als diaEier des Weibchens, entwickeln sich nur aus dem Epithel 
der unteren, subumbralen, der Schirmhöhle zugekehrten Wand dieser 
Taschen und gelangen , nachdem sie die circularen Muskelfasern der 
Subumbrella auseinander gedrttngt, unmittelbar Uach aussen. Das Ber- 
sten des dünnen Epithelialllberzugcs der Subumbr^a , welche durch 
die grossen reifen Eier zu einer äusserst Karten Platte ausgedehnt wird, 
und der Austritt aus deren Spalt sind bisweilen direct zu beobachten. 
In allen diesen Bezieliungen verhalten sich die Genitalien der Carma- 
rina nicht wesentlich von denen des G/ü56oco(/o?? verschieden. So bilden 
namenllich auch lurr die reiien Eier halbkugeliize Vorsprünge über die 
Oberfläche der Subumbrella nach innen (Fig. 71g) und auch hier sind 
die Eier meistens dergestalt gruppirt, dass iu bestimmten Abstanden 
vcrtheilte grössere Eier von Gruppen kleinerer hofartig umgeben sind, 
und dass zwischen diesen rundlich polygonalen Eierhaufen wandungs* 
lose HohlrSturoe Übrig bleiben, die mit dem in der Mitte durch das Ge« 
nitalblatt offen hindurch tretenden Radialcanal bleibend in freier Com- 



Digitized by Google 



81 



municalion stehen und von ihm aus NahruDgssaft zug( ftihrt orhnUen. 
Die sehr kleinen kugeiranden Samenzellen) deren jede ein einziges 
•tec^adelformiges Zoospenn zu enlwickeln scheinly haben 0,006 bis 
0,00$"» Durchmesser. Die Eier sind sehr grosse, kugelige oder po- 
lyedriseh abg^lallete Klumpen von 0,1 bis 0,45, Insweilen selbst von 
0,9"" Durehmeeser. Aus ihrem dunkeln, körnigen Dotter-Protoplasma 
(Fig. 71 g d) tritt der grosse, helle, kugelie;e Kern oder das Keimbläs- 
chen (von 0,04 bis 0,06™"), ofl deutlich doppoll conlourirt, sehr scharf 
liervor. In dem sehr grossen Nucleohis desselben ^Keindleck) (von 
0,01 bis 0,015'"™/ ist constnnt ein ansehnlicluM- Keimpuncl (Nucleoli- 
nus, Punctum gerniinalivum) (von 0,001 bis 0,003 nachzuweisen. 
Eine den Dotter umschliessendc Membran fehlt mindestens den jUnge-> 
reu Eiern vollständig und ist auch an den ulteren höchst (mis ^ils eine 
sehr carte Bant , vielleicht nur eine festere Rindenschicht des Dotters 
' mhanden. 

Der Girkelcanal (c) , welcher die durch die Mitte der Genital- 
bUltter hindurcihgetretenen O.Radialcanüle aufnimmt, ist bei der er- 
wachsenen Carmarma ungefähr so breit, oft aber auch kaum halb so 

breit als das Velum , und wie dieses, im Verhäitniss zu dem grossen 
Schirm , weit schmtllcr als bei Glossocodon. Meist ist er von gleicher 
Breite mit den 1{ ulialcandlen (Fig. 1 und 3). Wie bei diesen, ist sein 
Lumen je nach dem verschiedenen FüUunsszustande mit Nahrung sehr 
verschieden, bald bandfiirniig eng, dünn und hoch, bald fast cylindrisch 
ausgedehnt. Daher erscheint er auf Querschnitten J)ald sehr dUnn und 
schmal, bald mehr oval oder fast kreisrund (Fig. 71 c). Auch hier be- 
aitxen die beiden Ganalwttnde ganz verschiedenes Epithel ( Fig. 63, 64 
und 74), indem das umbrale (innere) aus flachen zarten Pflasterzellen 
(cl), dagegen das subumbrale (Hussere, der Gallertsubstanz abgewen- 
dete) aus hohen didLwandigen Cylinderzellen besteht (c s) . Nach unten 
grenzt der Giiiielcanal an den Knorpelring und den Nervenring. Nach 
oben sendet er die cenlripetalen blindgeendigten ForlsUtze aus, welche 
für die (lattungen Carmavina und Geryonia so charakteristisch sind. 

Die erwachsene geschlechtsreife Carmarma hastata besitzt zwi- 
schen je zwei Radialcanülen sieben blinde C en t ri petalca n ale, 
so dass deren im Ganzen 42 vorhanden sind. Demnach münden in den 
Girkelcanal, wenn man noch die G Axencanäle der Tentakeln und die 
6 offenen , vom Hagen kommenden Radialcanäle dazuzflhlt , nicht we^ 
oiger als 54 Gefi&sse ein (Fig. 1 und 3). Die 42 Gentripetalcanfile ent^ 
wickeln sich nicht alle gleichzeitig; vielmehr treten zuerst nur 6 auf, 
je einer in der Ifitte zwischen 2 Radialcanillen ( Fig. 57) ; dann treten 
49 andere auf, in der Ifitte zwischen letzteren und jenen ersteren 

Uaeck«!, SlkNfllqiiullen. S 
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(Fig. 58 und 59] ; zuletzl endlich treten in der MiUe zwischeD den nun 
vorhandenen 24 Gefässen gleichzeitig ebenso viele andere auf. Diese letz- 
ten d4 Gentripetalcanäle erreichen nur ungeführ die Htfüle oder 2 Driltel 
der 48 ersten, so dass also swisohen je 8 RadialcantAen sieh 3 iBngere 
und 4 kürzere blinde Gentripetalcanäle vorfinden. Die längeren reichen 
mit ihren Spitxen bis Einmischen die amtlichen Spitzen der Genitalblatter 
hinehi. Die HInden Enden sind meistens stumpf , sdtoier zugespitzt 
(Fig. 1 und 3 e) . 

3. Skeiet. 

Knorpel des Schirmrandes und der^Mantelspangen. 

Der Ringcanal bildet bei Carmarma, ebenso wie bei Glassocodorif 
nicht den Schirmrand selbst. Vielmehr findet sich unter demselben 
noch ein eigener, dicker, wulstiger Reif, welcher die eigentliche Grenze 
zwisdien Scfairmrand. und Velum bezeichnet. Es ist dies eli^ sehr ent- 
wickelter Knorpelring (uk), der von einem Nesselepilhel ttbenogen 
ist und ein stützendes Skelet f(lr das ganze Thier bildet, wie dies schon 
bei Glossocodun bemerkt wurde. Zwischen ihm und dein unteren Rande 
des Cirkclcanals liegt der Nervenring (a). Ausseidciii sfehon am h die 
SiiuiesblHschen , die centripetalen Mantelspangen und die Tentakein 
durch ihre Lage und Ins( rtion zu dem Scbirinrande und dessen ver- 
schiedenen ringförmigen Organen in der engsten Beziehung. Es er* 
scheint mir deshalb dieser Tbeii des MedusenkOrpers von besondierer 
Widitigkeil und ich sehe mich um so mehr veranlasst, hier auf dessen 
anatomische Verhältnisse genauer einzugehen, als dieselben bisher trotz 
ihrer hohen Bedeutung ganz vernachlässigt worden sind und als sieh in- 
folge dessen theils nur ganz unvollständige, Iheils sehr unrichtige An- 
gaben Uber die hier beisammenliegenden Theile vorfinden. 

Der einzige Forscher, der dem wichtii^en Baue des Sclürmmndes 
bei denOeryoniden bisher einige Aufmerksamkeil gesclienkt hat, istFaiTZ 
Müller, der auch allein den vortheilhaften Gedanken gehabt hat, durch 
QuerscbnitlsdarsteUungen die Lagerungs- und Verbindungsverhältnisse 
der hier beisammenliegenden Theile aufsuklüren. Doch sind die beiden 
Querschnitte des Manlelrandes , die er von seiner Lniope catharmeMU 
giebt (1. c. Fig. S4 und 26) , ganz schematisch gehalten, wie er auch 
selbst angiebt. Wahrscheinlich sind dieselben nur aus Flfichenbildam 
abstrahirl. Schwerlich sind sie durdi directe Anschauung gewonnen, 
da die Lagerung der ver^hiedenen Theile des Schirmrandes nicht der 
Natur eut^pnuhl und daher auch ihre Deutung irrig ausgefallen ist. 
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üebrigens ist aach Jene Geryonidenart so kleitn, dass es wobl sehr schwer 
«OB wurde, vom Mantdrande derselben befriedigende Quersehnilte 
anrafenigen. Querschnitte können hier aber aHein zum Ziele ftthren. 
Ein vorzflgliehes Objecl zur Anfertigung derselben bot mir nun meine 
grosse Carmarma hasUtta xmd «ahlreicho, sehr klare tind demonstrative 
Schnitte, welche ich durcli ihren verhMitnissfnassig dicken Mantelsauni 
an verschiedenen Stellen nnferliacn konnte, haben nm dir ziemlich 
schwierigen anatomisclien Verhältnisse (Ifssciben so weit klar gelegt, 
dnss ich die folgenden Angaben mit voller Sicherheit vertreten zu kön- 
Dcn glaube. (VergL Fig. 63, 64 und 71 nebst deren Erklärung.) Al- 
lerdings habe ich nur in Salzlösungen aufbewahrte Thiere zu den 
Schnitten benutzt, da ich am lebenden Thiere dergleichen zu versuchen 
▼ersäumt hatte \ indess waren die wesentlichen Verhältnisse an den gut 
ooDservirten Thieren doch vollkommen klar und sicher zu erkennen 
und zahlreiche von dem lebenden Thiere entnommene FlHchenansichten 
kamen mir dabei wesentlich erläuternd und bestätigend zu Hülfe. 
(Yergl. Fig. 63 bis 66.) 

Der eigentliche Mantels au m des Schirinrandes von Carmarma 
hastafa , d. h. der untere /ugeschärfle , freie Rand der Gallertscheibe 
oder der homogenen gallertigen Mantelsubstanz [e], erscheint schon 
fbr das blosse Auge nach unten ringsum abgeschlossen und namentlich 
von dem Velum abgegrenzt durch einen dicken, wulstigen, kreisförmi- 
gen Reifen oder Ring, der sich durch seine undurchsichtige Beschaffen- 
keit and meistens auch durch rtHhliche Färbung von dem weniger 
opaken ood weisslichen darUberliegenden Girkelcanal unterscheidet 
(Fig. 1 bis 3 u, Fig. 63 bis 66 u k). Dieser dicke, wulstige Ring hat 
Von allen Theilen des Manlelsaunis die hedeutendsle Dicke, Gonsistenz 
und Festigkeit und bildet eigentlich die feste Grundlage, das Skelet 
des Seil irmrandes, welches verinotie seiner Uesislenz und Elastici- 
lüt demselben auch bei der stärksten Gontraclion des Velum seine 
Kreisform wahrt. Von früheren Beobachtern ist dieser wulstige, kreis- 
runde Saum des Schirmrandes hier, wie bei anderen Medusen, als der 
Nervenring betrachtet worden. Er enthält aber keine nervösen Ele- 
mente, sondern besteht wesentlich aus einem cylii^drischen oder halb- 
eylindrischen Knorpelringe (uk), umhüllt von einer Epithelial- 
Bchicht, deren cylindrische Zellen namentlich an der äusseren Seite 
ifthtreiche Nesselkapseln entwickeln (u e) . Ich habe daher oben den 
ganzen Ringwulst als Nesselsaum (u) bezeichnet. Docli ist dieser Ndme 
besser auf den schmalei] Ringstreifen von Nesseiepitliel zu beschranken, , 
der den Knorpelrinc ühei'zieht. Die membranlosen Zellen (Fig. TOukJ 
des Knorpelringes sind kleiner und mehr rundlich als die Knorpel- 
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zellon in den marginalen Mantelspangen und namentlich als die sehr 
grossen Knorpelzellen der embryonalen Larvententakcin. Dagegen ist 
ihre Inlerceliularsubstanz (Fig. 70 u k^J , die Knorpelgrundsubstanz, 
reichlicher entwickelt, als die der letzteren (Fig. 70). Die CyHnder- 
epithelzellen (Fig. 63 bis 66 u e), welche den Knorpelriug in einer ein- 
lachen Lage überziehen, entwioLeln Neaselkapseln haupUHcblich an der 
nacb aius^ gekehrten, weniger an der unteren Seile des Bingknorpds, 
während sie nach innen flacher werden und in das Epithel der unteren 
Flache des Yeluin (v e) ubergehen. 

Die relative Lagerung der dem Ringknorpel sunSchst anliegenden 
und ihn von oben her bedeckenden Theile ist nun der Art (Fig. 63, 64 
und 71), dass die obere Fläche des Knorpelrings (während die untere 
convexe frei nach unten und aussen sieht) nach innen anstOsst an die 
Basis des Yelom ( v ) , nach aussen an den Mantelrand ^ d. h. den un- 
tersten verdünnLi ii Rand der Schirnigallerle (1) und in der Mitte zi- 
schen diesen beiden an den unleren Rand des Cirkelcanals (c). Der 
Nervenring (aj liegt nninillelbar nach innen und unten von dem letz- 
teren. Auf Querschnitten durch den Mantelrand zwischen 2 Tentakeln 
(Fig. 71 ) erscheint daher der Nervenring (a) als das Gentrum, um 
welches sich die anderen Theile anlagern ; und zwar liegt dann die Ba- 
sis (der angewachsene Aussenrand) des Velum (v) ander inneren, der 
untere Rand des Cirkelcanals (c) an der oberen, der untere Rand des 
Gallertma^tels (1) an den äusseren und die obere ebene Fläche des 
Ringknorpels an der unteren Fläche des Nervenrings. So an allen 
Stellen des Mantelrandes zwischen den Tentakeln und den Randbläs- 
eben. Wird dagegen der Querschnitt durch die Basis eines Tentakels 
oder n( rli l)esscr durch die Itisertion eines Randblaschens geführt, so 
\M((i (l<is Laiiernniisverhiiiliuss etwas ueiindeil ^Ffg. 03 und 64). Das 
Randbliischcn (b) ist uüudicb in dem unteren Kande der Sciiirmgallert« 
eingeschlossen , wird hier nach aussen von der centripetalen Manlel- 
spange (h) , nach innen von dem unteren Rande des Cirkelcanals (c) 
begrenzt, und drängt den letzteren hier so nach innen, dass derselbe 
sich vom Ringnerven entfernt, und dass die obere Seite des Nerven, 
der hier zu einem Ganglion (f) anschwillt, unmittelbar unter dem 
Randblaschen liegt. 

Als Resultat dieser anatomischen Untersuchung des Sohirm'- 
randes ergiebt sich also, dass derselbe nicht, wie bisherangenommen 
wurde , bloss aus dem unteren Rande des Cirkelcanals und einem 
Zellen- oder Nervenringe gebildet wind, sondern dass in die Zusam- 
mensetzung desselben nicht weniger als 6 verschiedene ringÜKrmige 
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Theüe eingehen, ndmlich: \. der Knorpelring (uk), der mit 
NesselzelleD versehene Epithelttbersug desselben oder der Nessel- 
riQg(ae), 3. der Nervenring (a) , 4. der GefSlssring oder Gir- 
Itelcanal [c] ; nach innen sWsst an diese Theile 5. der äussere ringfifr- 
mtge Rand des Velum (v) , nach aussen und oben endlich 6. der din- 
iere ringförmij^e , verdünnlc Rand der Gallertscheibe ( I ) oder der 
Mantelran d. 

Ebenso wenig als der Sehirmrand haben bisher (ho m n rp; i nalen 
centripetalen Ma ntelsp.'i n , welche bei (h^n Geryonich'n vom 
Schirmrande zur Basis der Larventen takeln in d<r AussenÜiiehe des 
Mantels emporsteigen, eine genügende Beachtung gefunden. Und doch 
verdienen sie diese wegen ihrer Besiehung zu jenen embryonalen Ten- 
takeln in hohem Grade. Der Einzige, der diese wichtigen Gebilde er- 
wähnt, ist Fbitz Mulizr. Der Beschreibung des Schirmrandes von Li^ 
Hope calharmensis fügt er hinzu : »Mit aller Wahrscheinlichkeit ist er als 
Nerven ring zu deuten ; da'für spridit ausser den Randblasdien tragen- 
den Anschwclhmgen , dass sieh von jeder dieser Anschwellungen ein 
zarter, aber ^ h i f begrenzter Strang nach oben verfolgen lässt , 4 zur 
Basis der Tentakeln, 4 zu Pnneten , an dent^n das jilnizore Thier dem 
erwachsenen meist vollständig fehlende Tentfikeln gelingen hat« (1. c. 
p. 214). In der Abbildung (Fig. 24), wo dieser Strang irrig an die in- 
nere Seite des Randbhischens und des Mantelsaums verlegt wird, ist 
derselbe als »Tentakelnerv?« bezeichnet. 

Die G^lde, welche ich »marginale oder centripetale Mantelspan- 
gen« ( h ) nenne , sind In der gleichen Anzahl wie die Bandblüschen 
vorhanden, bei Carmarma also Sie verlaufen in der Äussenfläche 
des Mantelsaums oder des unteren Bandes des Gallertroantels und stei- 
gen hier von der Basis der 12 Randbliischen in radialer ( cenlripclaler ) 
Richtung empor zu der Basis der C inlerrndialen Tentakeln (y) und zu 
der Basis der 6 nidi.ilen \el)etiteiitakeln fst). Die radialen Mantel- 
spangen sind von den interradialen nicht wesentlich verschieden. Beim 
envachsenen Thiere sind beide fast von gleicher Länge , wahrend bei 
der Larve die älteren radialen Spangen an Länge die erst spiUer sich 
verengernden interradialen Spangen bedeutend ttbertrefifen. Die Man- 
telspangen eignen sich bei Cktrmarma kastata wegen der betrSchtlichen 
Grttsse dieses Thiers besonders für eine nähere Untersuchung , wobei 
wieder Quersdinitte durch den Mantelrand von besonderem Wcrthe 
sind (Fig. 63 und 04). Jede centripetale Manlelspange ist wesentlich 
eine Fortsetzung oder ein Ausläufer des Schirmiandes , in welche alle 
Theile desselben mit Ausnahme des Gastrovasculareannles, einsehen. 
Bs ist also in jeder Spange ein Knorpelstreif, ein Muskclbeleg, ein >ior- 
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venslrang und eio Epithel i ilsaum mit Nesselzcllcn zu unterscheiden 
(Fig. ()3 bis 65). Die feste und fornii:* IiriHle Grundlage, das Skelet 
jeder Spange, liefert, wie im Schirmraudo selbst, der Medusenknorpd. 
Allerdincrs bildet derselbe nur einen schmalen Streifen , aus einer ein- 
zigeD Reihe schmaler, lan^igestreckter Knorpelzellen bestehend (Fig. 63 
h k und 6i h k). Indessen reicht die Festigkeit ihrer derben Gruiid- 
substanz oder der Knorpelkapseln doch hin, um der MantelspiiDge auch 
bei den verschiedensten Gontractionssuständen des Schirmes ihre cha- 
rakteristische Forni m wahren. Diese ist bei Cartnarim hastaia in der 
Weise hornförmig oder verkehrt S-förmig gekrümmt, dass die untere 
Hälfte eine siai ke Convexil^it nach aussen , die obere eine eben so 
starke Vorwolbung nach innen ' in die Mantelgallerte hinein ) zeigt 
(Fig. 1 und i h). Die Spange ist von unten nach oben allmählich ver- 
dünnt, so dass sie an der Basis, wo sie vom Mantelrand ausgeht, am 
dicksten ist. Dem entsprechend nehmen die Knorpelzellen von unten 
nach oben alimahiich an Dicke ab, an Länge aber gleichzeitig za; die 
untersten sind daher fiast mflnienförmig abgeflacht, die mittleren GytiiH 
der von gleicher Länge und Dicke , die oberen langgestreckte Cylinder, 
welche oben convex, unten concav sind. Wie bei den interradialeo 
Tentakeln und bei den radialen Nebententakeln ist das Knorpelskelel 
zunächst umhüllt von einem eontinuirlichen Muskelrohre ;h m), dessen 
quergestreifte Fasern sammllich iongitudinal verlaufen. An der inneren 
Seite, wo die Mantelspange der äusseren Flache des unteren Schirm- 
randes angewachsen ist, folgt nun unmittelbar das sehr dünne, gross- 
seUige Flattenepithel des Ectoderm. An der äusseren Seite des Span- 
genmuskels (h m) dagegen liegt der zarte, blasse Nervenstrang an (ho), 
welcher von dem Ganglion des Ringnerven zur Basis des Larvententa* 
kels emporsteigt. Dieser endlich ist Überlagert von demselben Gyhn* 
derepithel, das den Knorpelring umkleidet, und das, wie dort, lablr 
reiche Nesselzellen entwickelt (h e). 

Die Mantelspange ist also ihrem Baue nach wesentlich als ein 
Auslauier des Seh irm randes zu betrachten und diese Auf fassuns; 
wird durch die Entwickclungsge schichte vollkommen gerecht- 
fertigt. Die Mantelspangen entstehen dadurch, dass die Larvententa- 
kehl, sowohl die interradialen als die radialen Nebententakein , welche 
ursprünglich unmittelbar aus dem Bfantelrande hervorkeimen und die- 
sem aufsitzen , sich späterhin von demselben entfernen und , duroh 
Wachsthum des gallertigen Mantelrandes , eine Strecke weit an dessen 
Aussenfläche hinaufsteigen. Dabei nehmen sie von den benachbarten, 
für sie brauchbaren Theileu ein Stück mit fort, xiehen gewissermaassett 
einen Zipfel des Schirm rundes nach sich, der so zu der centripotalen 
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Spange sich verlängert. So enlstoht nuüli der einspringende Winkel 
an der Basis der Spange, welcher durch eine Einziehung des Schirm- 
randes bedingt ist. So lange die LarventenUikeln existiren, ist die we- 
sentliche Function der Mantelspnngen darin zu suchen , dass sie den 
oentripetalen Nerven von dem Nervenring zur Tentakelbnsis hinüber-* 
(Uliren. Der Nerv bleibi auch späterhin, nadi dem Abfall der Larven- 
te&takalBy noch bestehen, und strahlt wahrsoheinlich seine Fäden ttber 
die Manleloberflllclie aus. 

4. Muskeisystem. 
Tentakeln» Velum und Subumbrella. 

Curmtnina hasiata besitzt als erwncliseiies iiiid 'j;oschlo(htsf'( ifos 
Thier nur (i radiale Tentakeln (Uaupttentnkeln;, indem die (i interradia- 
ien Tentakeln und die 0 radialen Ncbententakeln , welche die Larve 
ausxeichnen, noch vor dem Eintritt der Geschlechtsreife ( wie bei Glos^ 
tocodon mi'ybia] verloren gehen. Diese letzteren werden daher unten 
in der Entwickelungsgeschicbte beschrieben werden. Die 6 radialen 
Haupttentakeln , welche uns hier allein beschäftigen , sind aussen am 
Schirmrande, schrüg gegenüber der Einmündungsstelle der $ Radial- 
oaufile in den Girkelcanal, befestigt, entspringen jedoch (ebenfalls wie 
bei Ghssocodon) nicht von dieser Einmündungsstelle selbst, sondern 
neben derselben, auf der rechten Seile (bei der Belrochtunt» des Schii iu- 
randes von aussen odei unten). Oft sind sie um mehr als das Dop- 
peile liirer eit^enen Hreite von jener l'^iiimiindunL; entfernt. Die Inser- 
tion der Tentakeln am Schirniraude ist ferner oberhalb des Knorpel- 
rings, so dass der Ganal , den das Binggefass in jodeü Tentakel hinein 
sendet, und der diesen bis zu seinem blinden Ende durchläuft, die 
gsnse Dicke des Gallertmantels oberhalb des Knorpelringes durch- 
brechen muss [Fig. 98). 

Die Tentakeln der erwachsenen Carmarma sind im Yerbältniss sur 
beträchtlichen GrNsse des Thieres sehr dttnn ( verhältnissmässig viel 
dünner als bei Ghssocodon), aber zugleich sehr lang. Wenn sie in voll- 
kommen erschlafflem Zustande von dem Mantelrande des bewegungslos 
im Wasser seliwebenden Thieres in rid)liangen (Fig. ^ ) , erreicht ihre 
Länge oft Uber 1 , selbst bis 2 Fuss, so dass sie die Länge des Magen- 
sticls bisweilen um mehr als das Vierfache Übertreffen. Jeder Tentakel 
erscheint dann wie eine zierliche Perlenschnur, da die sehr zahlreichen 
ringförmigen , rülhlichen Nesselwtllste , welche in gleichen Abständen 
den Tentakel baaetsen, durch 3- bis 4mal so lang^ dttnnere, farblose, 
neiselfreia fnlemodieii voneinander getrennt sind. Doch bedarf es nur 
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einer geringen Reizung, s. einer leisen Bertthmng der Tentakehi 
oder des ScJiirmes mit der Nadel, um die Tentakeln sur Verkttrxung zu 
bewegen, wobei sich die Perlenschnttre in der zierlichsten Weise lang- 
sam aufrollen, indem die einzelnen Perlen durch Gontraction der Inter- 
nodien genHhert werden. Bei heftigerer Reizung, z. B. heim Abschnei- 
den eines Tentakels, gerathen die Fäden in sehr lebhafte Bcwegune;, 
und wührenti das ei i euto Thier mit zusnmmenpiezogenera Schirm< ki af- 
lige Schwirnmstösse juisliihiM, bewegen sich die hingen, feinen Faden, 
wie ein Knäuel von vielen vtnsehluiigenen Anneliden, im buntesten 
Spiel wild durcheinander und t^ewähren mitunter ein höchst anziehen- 
des Schauspiel. Namentlich verschlingen sich mehrere Tentakeln dann 
oft zu dicken Knoten, welche wahrhaft unentwirrbar erscheinen (Fig-S). 
Wie ein Gonvolut zahlreicher dttnner Würmer kriechen und schlangetn 
sich die versditedenen Füden durcheinander, bis dann plötzlich wieder 
die Lösung des scheinbar unauflöslichen Knotens eintritt und die ein- 
zelnen Felden frei sich durch das Wasser schlängeln. Auch die abge- 
rissenen Stücke der Füden zeigen noch grosse Beweglichkeit und krie- 
chen wie Würmer umher. Bisweilen sind auch die ruhig herabban- 
geudon Faden in Knoten verschlungen und hiiiveon dann in zierlichen 
Bogen zuscinuiien, wie das in Fig. 1 von 3 Tenlakein dargestellt ist. 

Die radialen Ilaupitentakeln von Carmarina hastata zeichnen sieb 
durch eine überraschende Complication ihrer Structur aus , die wahr- 
scheinlich bei allen Geryoniden in gleicherweise wiederkehrt, diealMr 
bis jetzt den Beobachtern völlig entgangen ist. Schon bei der ftussep- 
lichen Betrachtung der Tentakeln bei schwacher Vergrösserung gewahrt 
maa eine Anzahl von abwechselnd helleren und dunkleren LSngsstrei- 
fen, die namentlich an den durchsichtigen nesselfreien Intemodien 
sehr deutlich hervortreten. Versucht man nun, durch Anfertigung von 
Querschnitten sieh genauer über die Anoi Juung und Bedeutung dieser 
lonpitiidiiifili !i H inderung zu uiiterrir!)ten, so wiid mau auf gut gelun- 
genen Querschnitten durch ein äussi i \st zierliches Hild Überrascht, wel- 
ches in Fig. 60 bei schwacher Vergrösserung (70) dargestellt ist, wahrend 
Fig. 61 einen radialen Ausschnitt desselben bei stärkerer Vergrösserung 
(300) zeigt. Während es noch ziemlich leicht gelingt, leidliche Quer- 
schnitte zu gewinnen , so ist dagegen die Anfertigung von hinreicheiul 
dttnnen Längsschnitten mit sehr grossen Hindernissen verbunden, und 
auch wenn diese ziemlich gelungen sind , so ist dennoch die Deutung 
des eigenthlimlichen Baues, der nur aus der Yergleichung der durdi 
longitudinate und transversale Schnitte erhaltenen Bilder sich feststel- 
len lässt, mit ausseuordentlichen Schwierigkeiten verknüpft. Obwohl 
ich wochenlang diese Tentakeln auf Längs- und Querschnitten und mit 
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Hülfe verschiedener Reagenticn untersucht habe , und obwohl ich über 
die wesentlichen Eigenthümlichkcjten ihrer Struclur jetzt klar zu sein 
glaube , so rnuss ich deunoch auf eine bestimmte Deutung derselben 
verzichten. Es ist dies bauptettchlich dadurch bedingt, dass die mu&~ 
culösen Eiementartheile der wurmförmig sich zusammeoziehebden 
Tentakeln ganz andere sind, als diejenigen, welche die anderen Muakeln 
des Körpers zusammensetzen. 

Auf gelungenen Querschnitten duroh einen radialen 
Haupitentakel, die eine kreisrunde Sdieibe darstdlen [Fig. 60 
und 6 1 ) gewahrt man von innen nach aussen folgende 4 Sehichten : 
i. ein inneres, die Centr;ilhohle des Tentakels begrenzendes Cslinder- 
epithol (te); 2. einen aus hellen, concenlrischen, kreisrunden Streifen 
zusammengesetzten Ring (t e^; 3. eine dicke Mittelschicht, welche aus 
iHigefähr <)ü Paaren von abwechselnd hellen und dunkeln radialen 
Streifen zusammengesetzt ist (t 1 und t m) ; 4. ein äusseres, zahhreiche 
Nesselsellen enthaltendes Gylinderepithol (tu). Bas genauere Verhalten 
dieser 4 eoncentrisdien Lagen ist folgendes : I. das innere GyllUf- 
derepithel (te) von 0,03 Didie besteht aus einer einzigen Lage 
von höhen , schmalen , cylindrischen Zellen mit Kern , welch« wahr- 
scheinlich Flimmerdlien tratsen und das Lumen des hohlen Tentakels 
umiiiUelbar unigebcn. 2. Die zweite concentrische Lage (te), der ganz 
durchsichtige , glashelle , fast structurlose Ring , w elcher im Mittel 
0,03™™ breit ist und das Canalepithel als ebenso dickwandiger liohi- 
cylinder umfasst, zeigt sich bei sorgfältiger Untersucliung niis kleineren 
concentrischen, hyalinen, kreisrunden Ringen von 0,04 
Breite zusammengesetzt. 3. Die dritte, sehr mäditige, ringförmige ra- 
dialgestreifte Schicht (t 1 und t m), die ungefähr 4- bis 6mal so 
breit, als jede der beiden ersten ist (im Mittel 0,4 bis 0,15™ breit), 
erscheint zusammengesetzt aus ungefähr 60 hellen , hyalinen Badial- 
streifen und ebenso vielen damit alternirenden dunkleren , scharf da- 
von abgesetzten Streifen. Die Zahl dieser abwechselnden radialen 
Streifenpaare ist in verschiedenen Lebensaltem verschieden und nimmt 
mit dem Alter zu. Bei erwachsenen Thieren finden sich deren meistens 
zwischen oO und GO , selten bis gegen 70 Paare vor. Die glasartig 
durchsichtigen, hellen Streifen (t 1) , welche aus derselben Substanz 
wie die concentrischen Ringe der zweiten Lage (t c) bestehen , erschei- 
nen meist ganz stnieturios, oder nur sehr undeutlich und zart gewfir- 
feit oder gepflastert, wie aus sehr kleinen , rundlieh*polygonalen Ktfr- 
peroh^ zusammengesetzt. Die meisten hellen fiadialstreifen sind 
linear, gleich breit vom inneren bis zum äusseren Ende. Das letztere 
istconvex abgerundet, während sich das innere Ende kaum von der 
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G^leichartigen hynlinen Suhslanz der rweiten Lage nljL^reiut. Einige 
helle Aadial streifen sind bisweilen nach aussen hin gabelig getheiit, 
indem gewöhnlich nicht alle dunklen Streifen durch die ganze Dtoka 
dar dritten Schicht von aussen nach innen dorchgehen , sondern einige 
meistens nur dne gewisse Strecke weit von aussen nadi innen hineifr- . 
ragen (Fig. 60 und 61). Diese dunklen Radi alstreifen (t m) sind 
nicht gleichbreit linear wie die hellen mit ihnen sHemirenden Streifen, 
soiRlern von aü.sscn nach inm ji .lUnuililich verschmälert, sodass sie in- 
nen in eine stumpfe Spitze auslaufen, withrend sie aussen iiiil breiterer 
Basis in die unterste Schicht der vierten Lage unmerklich Übergeben. 
Jeder dunkle Radialstreifen ist zusammengesetzt aus 2 unregelmlissigen 
nebeneinander verlaufenden Reihen von glflnienden , runden oder 
langliolnruiiden, bisweiten audi durch gegenseitigen Druck etwas poly- 
gonal abgeplatteten Kmperchen von 0|0OS bis 0,01** Durchmesser^ 
welche durch eine scheinbar feinkörnige dunkle Zwisehenmasse, be- 
stehend aus kleineren und grösseren lUinklen Körnchen, getrennt sind. 
Sowoiil diese Zwischenmasse , als die beiden Reihen sjlnnzender Kör- 
perchen sind chemisch verschieden von der hyalinen Substanz der hel- 
len Radialstreifen. Jede der beiden Reihen glänzender Körperchen bil- 
det httufig einen tiemlieb regelmässigen Saum um den Rand des ihr 
anliegenden heHen Radialstreifens und umsttumt auch noch das ftussm, 
oft nadi aussen von|uellende Ende des letzleren, indem sie m die 
nächste Reihe des benaehbarten dunklen Streifens tdMrgeht , welche 
den entgegengesetzten Rand des li(;llen hyalinen Streifens sUunit. An 
dem inneren Ende des dunklen Radialstreifens sind die jjhlnzenden 
Körperchen meist kleiner und durch zohlreiehere dunkle Körperchen 
feineren Kalibers getrennt. In der radialen Mittelünie jedes dunklea 
Radialstreilens nehmen die kleineren dunkleren E6rperchen nach aus- 
sen hin eine breitere Zone ein und gehen endlich unmeriLÜch Uber in 
die feinkörnige dunkle Substanz , weldie auch in der tiefsten Lage der 
vierten und Itussersten Schicht des Querschnitts sich findet. 4. Dies« 
vierte concen Irische Lage endlich wird gebildet durch das äussere 
Cvlindere'pilh el (t u) des Tentakels , welches in den nesselfreien 
internodien ungefähr so hoch wie das innere Epithel (0,03 stark i, 
in den damit alternirenden Nesselwttlslen aber bis 'Smal so stark 
(0,00 bis OyOS*""* hoch) und aus mehreren, mindestens S verschiedenen 
Sdiichten lusammengesetzt ist (Fig. 9f A). Die innerste Lage, welche 
ieh die Schicht der Bttschelzelten nenne, wird aus sehr dtinneii, 
fast fadenförmigen Cylinderzellen ensatmnengesetzt , welche bllsofafl- 
weis iiiil (lern eonvexen Aussenrantl der hy.iiiucn Radialstreifen silzäii 
und oft mehrfach verbogen , bisweUen last wellenförmig geschlängeli 
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erseheinen. Jedes Büschel (Fig. 91 B) besteht aus etwa 5 bis 10 dünn 
cyündrischeD , in der Milte einen länglichen Kern enthaltenden Zellen 
(Fig. 91 G ) , welche eine central stehende kegelförmige dicke Zelle 
(Fig. 91 D) umimeD. Die nach aussen gekehrte Basis der KegelieUe 
scheint vertieft zu sein sur Aufnahme des unteren oder inneren dttnnen 
Endes einer ähnlichen KegelseUe der swetten oder mittleren E^iithei^ 
schickt. Diese mittlere Lage nenne ich Schicht der Flasohen- 
s eilen , weil sie grossentheils ans sehr eigenthfimliohen , efaier lang- 
halsigen Weinflasehe ahnlichen Zel- 




Icn besteht (Fig. 91 E). Der lange, 
oft am Ende knopfförmig verdickte 
llals der letzteren liegt in der drit- 
ten oder nesselnden Epithelschicht 
und füllt die Zwischenräume zwi- 
^ sehen deren Nesselzellen aus, wäh- 

/ rend der dickere cylindrische FIa<- 
sohenkörper, welcher den Zellen- 
kern einsddiesst, swischen den, 
dickem kernhaltigen Kegelsdlen 
(Fig. 91 E) der xweiten BefaidH 

Fig. 9<. Epitheizeiien aus einem liegt. Die nach aiissen gekehrte la- 

Nesseiwulsl der radialen Uauplleutakeln sis der letztgenannten Kegelzellen, 

von Carmarina kattaia. A. Bio Stttok welche etwas grösser als die der 

desEpithels in seiner ganzen Dicke, ans untersten Schicht sind, scheint ver- 

8 Schichten bestehend : I. Schicht der . . n r ^ i • 

. , « V» j « 1. tiell zu sein zur Aulnanme des m- 

Büschelzellen. II. Schicht der Flaschen* 

seilen. III. Schicht der Nesselzcllen. "^ren convexen Endes der Nessel- 
Aus 3 Nesselzellen der obersten ScluGht seilen (Fig. 68), welche zusammen 
ist der Nesseischiauch , aus einer zu- mit den Hülsen der Flaschcnsellen 

gleich der Nesselfaden hervorgetreten. ^ ÄUSSCrte Lage deS ÜUSSe^ 

B. Kme Ke^clzello der ersten , tiefsten — . , , j., - - , , . . 

^ , „ , , ,, . ren Tentakelepitheis, die Schicht 

Schiclit, von Buschelzcllen umgeben. Vi tu 

C. Eine Gruppe von Büschelzellen der der Nosselzellen blklen. Ihe 
eratea Sehioht. D. Eine KegelfeUe der untw den Nessdsellen gelegenen 
ersten Schiebt. E. Zwei Kegelsellen und Kflgelsellen sweiter und erster Ord- 
«weiFlaachenieUen der «weiten, mltt- ^nng dienen vielleicht, indem sie 

leren Schicht. i ^ .. i 

von innen nach aussen nachrücken, 

zum Ersatz der Nesselzellen, welche durch Sprengung der ISesselkap- 
seln verloren gehen. 

Lässt man auf einen derartig zusammengesetzten Querschnitt eines 
radialen Tentakels verschiedene chemische Rcagentien, z. B. verdünnte 
Stören, eiBwirken , so sdidnt derselbe fttr die oberflttcbliche Betrach- 
tung mir ans sweieriei verscluedenen SubstanMii lu bestehen, nttndieh 
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aus den epilhciiaien Bildungen (innerem und Hussercm Epithel), welche 
durch die Säuren getrübt werden , und «nus der hyalinrn struclurloscn 
Substanz ( zweite Lage und helle Radialstreifen der dritten Lage ), 
weldie zwischen den beiden Epitbelschichten liegt und durch Säuren 
nicht getrttbt wird. Die dunklen Radialstreifen der dritten Schicht se^ 
hen wie Fortsätze aus, welche das äussere Epithel in die hyaline mitt- 
lere Substnnz hineinschickt. Namentlich hat das Bild , welches gute, 
genau senki ( rlit zur Tcntitkelaxe geführte und dünne Querscliuitte ge- 
ben, auffaliondcAehnliciikt it mit demjenigen, welches gewisse drüsisje 
Apparate auf Flächenschnitlen mancher Schleimhäute liefern. Die dunk- 
len Radialstreifen sehen wie schlauchförmige Drüsen aus , die von dem 
äusseren Epithel nach innen eingestülpt sind. Die beiden Rethen glän- 
zender Körpercfaen [t m) gleichen dem Epithel einer längsdurchscfanit- 
tenen Schlauchdrüse (Fig. 61). 

Die Läncssclinittc der radialen II a upttentak el n sind, 
wie schon bemerkt, in genügend dünnen und durchsichtigen Schichten 
nur sehr schwierig und unvollkommen auszuführen , und dennoch ist 
ihr genaues Studium unerlässlich, um über die Bedeutung der oben 
beschriebenen merkwürdigen Querschnittsbilder eine richtige Ansicht lu 
erhalten. Die blosse Retrachtung der Tentakeln von aussen erläutert so 
gut wie nichts ) da das didie und undurchsiditige äussere Epithel die 
innere Stmctur verdeckt. Im Allgemeinen liefern die besten Auf- 
schlüsse die tangentialen LHngsschnitte, und namentlich diejenigen, 
welche ungefähr durch die Mitte dvv drillen (radial ucslreiften) Schicht 
oder noch naher der Aussenfläche derselben gelühi t werden. Auf sol- 
chen tangentialen Längsschnitten durch die radial gestreifte 
Schicht (Fig. 69) erbli(^t man weiter nichts, als eine Anzahl von regel- 
mässig altemirenden dunkleren und helleren parallelen Längsstreifen. 
Die hellen Streifen sind fast alle von der gleichen RrMte (im Mittel 
0,04 ; dagegen die mit ihnen abwechselnden dunklen Liingsstreifen 
von \ crschiedener Breite: ist der Taniienlinlsehnill durch die Mitte der 
dritten Schicht gegangen, so .sind sie eben so l)reit, als die hellen Strei- 
fen; ist der Schnitt durch den äusseren Rand der drillen Sehieht ue- 
gangen, so sind sie doppelt so breit; ist er durch den innern Rand ge- 
gangen, so sind sie nur halb so breit als die hellen Streifen. Bei ge- 
nauerer Untersuchung zeigen sich die hellen Longitudinalstreifen 
entweder ganz structurlos und hyalin, oder sie lassen nur eine äusserst 
zarte und blasse longitudinale Streifung erkennen; sie sind der Länge 
nach «palliar und es gelingt beim sori: lall igen Zerzupfen , sie in Äus- 
serst blasse und zaile, sehr lange und schmale Fasern zu zerlegen. 
Diese sind durchaus homogen und lassen auch nach Behandlung mit 
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Säuren etc. keine Kerne entdecken. Dagegen gelingt os ziemlich leicht, 
die dunklen Lttngsstreifen , welche im Ganzen betrachtet eine sehr iin^ 
regelmässige und feine longitudinale Streifung zeigen und von zahl- 
reichen langUobnmden Kernen durdbuBeUi sind , m ihre Bestaiidlheile 
SU leiJegen. Beim sorgfitlligen Zenupfen mit Nadeln zeigt es sich, dass 
sie gans vorwiegend, &ai ausschliessUeh aus parallel veriaufenden und 
eng veri)undenen sehr langen Strengen bestehen und jeder dieser leli» 
teren ist wiederum aus langen und starken spindeUbrmigen Fasern su- 
sammengesetzt. Diese Fasern sind im Mittel 0,1 lang, nach beiden 
fein ziiü;espitzten leiden hin alliiHthiu li verdtlnnt und in der Mitte bis 
zu eiiuM Dicke von 0,00:? Iiis ri.008'""' angeschwollen. Jede Faser ent- 
spriclit einer sehr verliinizorlen ^[uiulcliürmiurii Zelle und umschliesst in 
der Mitte einen eliipsoidischen oder ovalen Kern von 0,005 bis OjOIS"" 
Lttnge und 0,002 bis 0,006"" Breite. Häufig bildet der dicke Kern an 
einer Seite der Zelle eine bauchige Yorwölbung. Im Uebrigen ist die 
Sobstans dieser spindeiCtfrmigen, kemhaHlgen PaseneUen durchaus 
homogen, und Itfsst keine Spur von «ner Querstreifung erkennen. Sie 
briehl das Lioht in ähnlicher 'Weise wie die dunkeln ^nzenden Nessel-^ 
kapsahiy wesshalb auoh auf Quersdmitten ihr Durchsdinitt sehr leicht 
mit Spitzenansiditen der letsteren yerwecbaek werdfite kann. Viel 
schwächer lichtbrechend ist die Substanz derblassen kernlosen Fasern, 
die sich auch in ihrem Verhalten gegen chemische Reagentien wesent- 
lich von den driiikrlii kernhalticen Fasern unterscheidet. Auch diese 
blassen Fasern sind durchaus liouiogen; niemals erscheinen sie quer- 
gestreift, wie etwa die Muskeln des Velum, der Subumbrella oder der 
knorpeligen Larvcntentakeln. Eine eigenthutnliche Querstreifung tritt 
an denselben nach Maccration in verdünnter Salpetersäure allerdings 
auf. £s zielwn dann sehr feine und gedrängte , aber unregelmässigo 
Queiünien Uber die ganze Breite der aus den bhissen Fasern zusam- 
mengesetzten hellen Längsstreifen hinweg (Fig. 62 rechts). Iselirt man 
aber die einzelnen Fasern durch Zerzupfen, so zeigt sich, dass' diese 
Querstreifung nicht bedingt ist durch eine Diffbrenzirung der Substanz, 
wie bei den echten quergestreiften Muskeln , sondern vielmehr durch 
eine eigenlbuiuliche Schruiiipiunii der blassen Fasern, an deren Ober- 
fläche sich viele übereinanderliej^onde rinizförniige Rinnen bilden, die 
durch scharfe vorspringende lUüc gelrennt sind (Fig. 62 rechts unten) . 
Die dunkeln kernhaltigen Fasern werden durch verdünnte Salpeter- 
säure nicht in dieser Weise verändert, dagegen durch verdünnte Essig- 
Säure werden sie kt>mig getrübt , wahrend die Substanz der hyalinen 
Längsstreifen ganz hell bleibt. Die spindelförmigen Zellen werden der 
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Lange nach zu lnTif:;en Bändern vereinigt durch ein Minimum einer fein- 
kömiu[en Kitlsul)stanz. 

Radiale Län £;sschnittc der Tentakeln, welche durch die Längs- 
axe derselben gehen, werden nur selten durch einen glücklichen Zu- 
fall in einiger Vollkommenheit erhalten. Meistens fallen die so versuchten 
Schnitte der Läogsaxe parallel oder schief gegen sie gerichtet. Die besten 
radialen LtIngBsdmitte , welche ich erhielt, zeigten alle stets dassellfe 
Bild, Dttmlieh eine Znsammensetsmig aus den 4 folgenden Schichten: 
4. Zainnerst, unmittelbair das Lumen des Tentakelcanals iimschlies- * 
send, findet sidi ein Gylinderepithel von OfOS'"'* Ifäcbtigkeit , gani 
gleich der entsprechenden ersten Schicht dos Querschnitts (t e). 2. Die 
zw^eite Schicht bildet eine hyaline gallertilliiiliche Substanz von 0,03™* 
Breite, welche zahlreirlic^ feine, senkrecht (radial) zur Tcntakelnve ae- 
richtch« ntiersfreifen zeial; lel/.ioe sind nichts anderes, als dieGrenzcn 
der üliereinander liegenden eoncentrischen Ringe der zweiten Schicht 
des Querschnitts (t c) ; ferner lässt sich an denselben oft auch eine äus- 
serst zarte Zeichnung wahrnehmen , als ob jeder Querstreif aus einer 
Reihe nebeneinander liegender rundlieh-polygonater Ktfrperchen be^ 
stünde; dies sind die Querschnitte der einxelnen langen hyalinen Fa^ 
sem, die die eoncentrischen Ringe susammensetsen. 3. Die müchtigsle, 
dritte Sdiieht, von 0,4 bis 0,45"" Brdte, llfsst sich an etwas didteren 
radialen Längsschnitten in mehrere ttbereinander liegende longitudtnal' 
radial gestellte, abwediselnd dunklere und hellere Blätter zerlej?en. Je* 
des dunkle Blatt zeigt sich ausschliesslich ziisoimucneesetzt ans zahl- 
reichen pdiiill* I verlaufenden, seiir ianaen bniKÜMrnii^en oder cylindri- 
schen Strängen von 0,003 bis GjOOG"*'" nntllerer Breite. Jeder Strang 
iHsst sich isoliren und ziemlich leicht zerleizen in eine Anzahl der oben 
beschriebenen kernhaltigen spindelförmigen Faserzellen. Hat man diese 
Schicht von der Schnittfläche des radialen Längsschnittes entfernt, so 
gelangt man auf die hyaline, durchsichtige, entweder gans homogene 
oder fein längsstreifige Lage, welche sich beim Zerzupfen in blasse 
kernhaltige Fasern (t 1) zerlegen lässt. Unter dieser kommt wieder eine 
Lage von dunkeln kernhaltigen Längsfiisem u. s. w. 4. Endlidi die 
äussersle und vierte Schicht wird gebfldet dnrch das äussere Tentakel-, 
epithel (tu), dessen innerer Grenzcontour geradlinig, der äussere regel- 
niässig und lief wellenförmig gebogen ist. Die WellenthUler entsprechen 
den nesselfreien Internodien, die W( Ilm berge den rintzförmicien Nessel- 
wtJlsten des Tentakels. An letzteren zeii^t das Epithel dieselbe Zusam* 
mensetzung aus 3 Schichten wie auf dem Querschnitt. 

liült man nun die so gewonnenen Bilder der Querschnitte und der 
, tangentialen und radialen Längsschnitte zusammen, so ergiebt sich für 
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den Bau der radialen Haupttentakeln foigeades Resultat. Jeder Ten- 
takel bestehe aus 3 concentrisch sich umschiieMeiKlen Uolikyliiiderny 
einem innereii und äusseren EpilbatiabyUnder und einem das wischen 
befindlicheiiy sum grossen Tbeile musoDlösenOylinder von sehr susan^ 
meDgesetsler Structur. Es besteht der letstere aus einem inneren oon- 
oentrisoh gescbiehteten und einem äusseren radial gesdiiofateten Tbeile. 
Der innere oenoentrisch gesehiehtete Theil (die s weite Lage unserer 
Quersdmitte und radialen Lüngssöhnitte) besteht aus einer einzigen 
Substanz, angeordnet in Form tbeils sich einschliessender, theils tiber- 
einander gelagerter Uirtge. Jeder lliiiL; ist zusammengesetzt aus vielen 
unregelmässigen, sehr langen und si liniahMi kernlosen Fasern von cy- 
iindrischer oder spindelfönuitjer Gestalt. Alle veriaulon in transver- 
salen Ebenen, die senkrecht zur Tentakelaxe stehen. 

Der üussere radijil geschichtete Thcii des mittleren Xentakeicylin- 
ders (die dritte JLage unserer Querschnitte und radialen Längsschnitte) 
bietet der genaueren Untersuchung die grossten 8ohwierigkeiten. £r 
ist xuaammengesetst ans einer grossen Ansahl (meistens 4 SO) radial 
gestdlier dOnner Mtter, die durch die ganse'Lltnge des Tenlahels v<m 
seiner Wursel bis su seiner Spitse ununterbrochen hindurchlaufen« 
Diese radialen Blfitter sind von sweierlei Art, hellere, mehr homogene, 
kernlose, und dunklere, mehr differensirte, kernreiche. Helle und 
dunkle Blätter sind stets in gleicher Anzahl vorhanden und w echseln 
regelmässig niiteinfinder ab. Beide sind in der Mitte der Schiclil \on 
ungefähr tileicher Dicke. Die hellen lUiUter sind überall von jileicher 
Dicke 0,01 """j ; die dunklen Blatter sind von aussen nach innen keil- 
fitrmig zugeschärft. Die hellen Blätter bestehen aus zahlreichen ijinig 
verbundene, parallel verlaufenden, longitudinalcn Fasern, welche sich 
in längere oder kttrsere^ unregeknüssige, spindeKdrmige, kernlose, 
hyaline Fasern auflösen lassen, genz gleich denjenigen, welche die eon-^ 
centrischen Ringe der zweiten Schicht zusammensetzen. Die dunklen 
Blatter, welche scharf von den heDen geschieden sind, bestehen eben- 
falls aus zahlreichen innig verbundenen und parallel nebeneinander 
verlaufenden longitudinalen Fasern. Diese sind aber mit zaidreiohen 
Kernen besetzt und zeigen sich zusammengesetzt aus zahlreichen der 
Ulnee nach aneinander gelegten, gestreckt sj)iudelförniiuen , ulatten 
Faserzellen, deren jede einen ellipsoiden Kern in der Mitle uniscliiiessl. 
Jedes dunkle Radialblalt In stellt eicentlich aus zwei besonderen in die- 
ser Weise zusammengesetzten Blättern , welche durch ein wenig fein- 
kömige Zwischensubstana getrennt sind, wie aus dem Querschnitte 
(Fig. 60 und Ol) hervorgelvt. 

So viel lasst sich also thatsttcblich ttber den meikwtlrdigen und 
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roiii])iieirten Bau* der radialen Haupttcntakeln feslstollpn. Eine bestimmte 
DeiUimg aller Elemenlarthoile vermag ich aber niclit zu geben ; nament- 
lidi gUi dies von den hellen» schwach liditbrechenden , kernlosen Fa- 
sern, welche als Ringfasern die zweite, concentrisch gestreifte Schicht 
(t c) und als Lüngsfasera die hellen RadialblAtter der dritteii , radial 
gestreiften Sdiicfat (tl) susammensetien, sowie von den dunkeln, stark 
Uditbredienden, kernhaltigen Paseniy weldie die dunkeln Radialblätler 
(t m} derselben bilden. Jedenfalls ist wenigstens das eine dieser Ele- 
mente musculOser Natur, vieDeicht euch das andere, wenn dies nicht 
vielleicht zur Gewebsgruppe der Bindesubstanzen gehört. Ob aber die 
dunkeln Fasern Muskeln und die hellen Fasern Bindegewebe sind, oder 
ob das Umgekehrte der Fall ist, oder ob beide Faserarien Muskeitasern 
von verschiedenem Bau und Werth sind , darühci^ muss vorUlufig das 
Urtheil desshalb ganz ungewiss bleiben, weil beide Faserai ten , sowohl 
die hellen kernlosen , als die dunkeln kernhaltigen Fasern ausschliess- 
lich in den radialen Haupttentakeln der Geryoniden vorkommen , wäh~ 
rend sie im übrigen Ktfrper fehlen. Die motorisdien Elemente des 
tibrigen Körpers, nameiAlich des Velum, der Subumbrella und der 
Knorpeltentakeln der Larven, besten aus quergestreiften MuskeUasem, 
welche weder su den hellen noch zu den dunkeln Fasern der Haupt- 
tentakeln irgend eine bestimmte Besiehung erkennen lassen. Allerdings 
ist auch ein grosser Theil der Magenwände (Fig. 73) aus glatten Mus- 
kelfasern zusammengesetzt. Allein die Aehnlichkeit derselben mit den 
hellen kernlosen Strängen der Tentakeln scheint bloss eine oberfläch- 
liche zu sein, da sie nicht, wie die letzteren, beim Zerzupfen in die 
oben beschriebenen spindelförmigen Fasern, sondern in Bündel von 
äusserst schmalen und langen Fibrillen zerfallen. 

Erwägt man die ausserordentliche ContractiliUit der radialen Ilaupt- 
tentakdn, und namentlich den Umstand, dass dieselben sich nicht allein 
sehr bedeutend yerkttrzen , sondern auch stark der Quere nadi ring- 
förmig einschnüren ktinnen , so erscheint es nattlrKeher, die contrac- ^ 
tilen Elemente in den blassen kernlosen Fasern su suchen. Es wurde 
dann eine starke innere Ringmnskelfaserschicht (t c) vorhanden sein, 
wahrend im entgegengesetzten Falle, wenn nur die dunkeln kernhalti- 
gen Fasern contractiler Natur wären, Ringmuskeln ganz It hlen würden. 
Die longitudm ilen Muskeizüge würden in beiden Fällen gleich ent- 
wickelt erscheiüci), da die Summe aller hellen und aller dunkeln Ka- 
dialbiätter der dritten Schiebt ungefähr gleich sein wird. Vergleicht 
man die beiderlei Fasern mit den glatten , nicht quergestreiften 
, Muskeln antltM*er Thiere , so finden sieh den hellen kernlosen Fasern 
ähniiehe Mnskelbänder vieUadi bei Mollusken , während die dunkeln 
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kernhaltigen Fasern den contraciilen Spindelzeüen der glatten Muskeiu 
von Wirbelthieren sehr ahnlich sabeo* Zur Vcrgleiohaiif; der beideiiai 
Fasern mil den |;latten MuskeletemeiiteD anderer Goelenteraten fehlt es 
jetzt noch an genfigenden Anhaltspiinctenr. Es sind sowohl kernlose als 
kernhaltige homogene Fasern als Biuskelzellen bei verschiedenen Goe- 
lenleraten beschrieben worden. 

Offenbar steht der eigcnthttodicbe Bau und die Zusammensetzung 
der radialen flauptte&takeln aus diesen glatten MuskelseUen in ursttch^ 
liebem Zusammenhang mit ihrer eigenthttmlichen Bewegungsweise« 
Ihre wnnnfbrmigen Gontracttonen erfolgen nicht so plotxlich und mo- 
mentan, halten aber auch länger an , wie bei den quergestreiften Mus- 
keln des Velum , der Subumbrella und der Larventenlakelii. Bei die- 
son letzleren verläuft die Contrattion geuoimlicli niomontan in einer 
energischen Zuckung, aui welche sofort die Erschlailun^ folgt, während 
bei jenen ersteren die Zusamnienziehung in der Regel in keiner hefti-* 
gen Zuckung, sondern allmählicher erfolgt und längere Zeit andauert. 
Bio beiderlei contractilen Elemente unterscheiden sich durch ihre Wir^ 
kuag in ähnlicher Weise, wie die glatten und quergestreiften Muskeln 
der Wirbeltlnere. 

Die quergestreiften Muskeln der Carmarina bilden einen 
sehr dünnen, nur aus Längsfasern zusammengesetzten sdilauchförmi- 

Ueberzug tÜoer die cylindnscfaen Knorpelskelete der interradialen 
Tentakeln (Fig. 64 y m] und der radialen Nebententakehi [Fig. 69 s m) 
derLanre» sowie über dieKnor()eIst8be der 42 centripetalen Mantelspan- 
gon (hj, welche am Schirmrande zu jenen hinführen (h m). Ausserdem 
setzen sie beim erwachsenen Thiere die Locomolionsorgane zu- 
sammen, von denen die Subumbrella das schwächere, das Yelum das 
stärkere ist. 

Das Velum (v] oder die Randmembran der erwachsenen Car- 
mrma Ist im erschlafflen Zustande 5 bis 8"*" breit, im stark contra- 

hirlen noch nicht ein DrilUl so breit. Seine Dicke betriisri 0,04 
Das Velum besteht in seiner ganzen Ausdelinung aus 4 übereinander- 
liegenden Schichten (Fig. 63, 64 und 74 v). Die der Schirmhöhle zu- 
gewandte obere Fläche ist von einem mässig dicken Cylinderepithel 
(v s) Uberzogen, dessen fast kubische kernhaltige Zeilen 0,048'°'^ hoch 
sind. Unter diesem Ueberzuge folgt die sehr entwickelte Ringmusket- 
Schicht (v c), deren Mächtigkeit 0,007"'"' beträgt. Unter diesen circular 
verlaufenden Fasern liegen die etwas schwächeren Radialmuskeln (v r) , 
die eine Lage von 0,005°"" Dicke zusammensetzen. Die untere Fläche 
dieser Radialmuskelschicht endlich ist von einem Pflasterepithei (v e) 

Uaeckel,BaM«l(iu»Uea. 7 
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überzogen, dessen breite kei nhallige Zellen kaum halb so hoch, als die 
des oberen Epithellagers sind, nur etwa 0,009 hoch. 

Die verschiedenen Schichten des Velum setzen sich nur theflwei» 
auf die Subumbrella fort [i i:^. ()3, 64 und 74). Das luitere Epithel 
des Velura (ve) gelit aussen in das dickere Epithel des Kuorpelrintis 
tiber (u e). Das obere Epithel des Velum (v s) setzt sich conlinuirlich 
in das flachere Epithel der Subumbrella (e s) fort, dessen blasse kem- 
haltige Pflasterzdlen sehr niedrig sind. Ebenso setzt sidi die obere, 
aus den Gircularfasern bestehende Moskelschicht des Yelum (v c) nit- 
mittelbar in die schwächere Ringsmuskellage der Subumbrefla [in s) 
fort, deren concentrische Faserringe gegen den Grnnd der SchirmhöWe 
hin initiier dünner und schwächer werden und an der Basis des Ma- 
genstieles sich ganz verlieren. In den Zwischenräumen zwischen den 
RadialcanHlen lieL'cn die Cirkelfaseni der Subumbrella zum grosson 
Theil unmittelbar auf der Gallertsubstanz des Mantels, nach unten ge- 
gen den Band hin auf dem subumbralen Epithel des Girkelcanals (c s). 
An der Innenfläche der Badialcanüle dagegen und in deren nächster 
Umgebung finden sich nnterdencirculären auch Iheilweis noch einzelne 
Zttge von longitudinal oder vielmehr radial verlaufenden Ifuskelfasen 
der Subumbrella , welche man als partielle Fortsetzungen der Badial- 
muskelschicht des Velum ansehen kann. Vun solchen Radialraus- 
keln der Subumbrella lassen sich 18 einzelne Bitnder deutlich un- 
terscheiden. Es verlaufen 0 schmale unpaare Hadialmuskein in der 
Mittellinie der Radialcanäle zwischen ihrem subumbralen Epithel und 
der Ringmuskelschicht, Sie verlieren sich an der Basis des Magenstiels, 
während die von ihnen begleiteten Badialnerven (a r) sich in der Mit^ 
tellinie der Aussenfläche der Badiolcanäle bis zum Magen fortsetzen 
(Fig. 88]. Die 12 paariii;en Badialmuskeln der Subumbrdla sind etwas 
breitere Biinder, welche unmittelbar an den l)eiden Seitenwinden eines 
jeden Radialcanals wie läncsstreilige Siiumc desselben \erlaufen und 
namentlich bei jüngeren Thieren, deren Radialcanäle sich noch nicht zu 
den Genitaltaschen ausgebuchtet haben, sehr deutlich hervortreten. Im 
Grunde der Schirmhiihie, wo die Radialcanäle auf den Magenstiei um' 
biegen und sich dabei so sehr nähern , dass nur noch Zwischenräume 
von ihrer eigenen Breite zwischen ihnen, übrig bleiben, werden die 
letzteren vollständig von den Muskeln ausgefüllt , indem je % convergi- 
rende benachbarte Radialmuskeln ( der rechte Muskelsaum von einem 
jeden Radialcaual und der linke Muskelsaum von dem rechts daneben 
gelegenen Canalj zusammentreten zur Bildung eines einzigen starkt u 
Muskelstreifen, der nun als Längsmuskelband (Fig. 4 und 5 m) bis zum 
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Mageogrunde herabsteigt und dort in die longitudinaie Muskelschicht 
des Magens sich fortsetzt. 

6. Serfen^sttm. 

Das NeryensystMn ISsst sieh bei der grossen Ovmwina A<utoto 
noch grlfsserer Sioherbeit nachweisen als bei dem kleinen Glosso^ 
codon eurybta. Die Nervenstränge sind hier grösser, deutlicher und 
leichter von den Xachbartheilen zu isoliren, als bei dem letzleren, na- 
mentlich bei Larven mittleren Alters; \on besonderer Wichtigkeit aber 
ist es , dass es mir hier gelang, unzweifelhaft nervöse Elementartbdle 

mit vollkommener Sicherheit in d^ Nervenstrflngen 
nadisuweisen (Fig. 92). Ueber die GanglienseDen 
und die mit ihnen in Verbindung stehenden Nerven- 
fasern werde ich unten in dem Abschnitt, der von 
den Geweben handelt, besonders berichten. Hier 
will ich bloss die anatomische Verbreitung des Ner- 
vensystems in dem Körper der Carmarina so dar—' 
stellen, wie ich mich nach vielen mflhsamen Präpa- 

Fig.92 Nei venta- rationsversuchcn endlich von ihr sicher überzeugt 
Sern und Ganglien- ,.1. .j? 

wUwi von Carma- '^oea glaube. Ich bemerke dabei , dass mir die 
rkakuuaa, awd^m schon, bei Beschreibung des Ifantelrandes er^ 
NerveDring an der tfrterlen Querschnitte die grdssten Dienste leisteten. 
MrUtssCelle aus Bei Larven mittleren Alters kann man auch auf 
^aeni radialen Gaa- Flächenansichten die Nervenstränee und ihre Gan- 

glien ziemlich leicht erkennen ( z. B. Fig. 56, 65 
und (io). Bei älteren Thieren dagegen ist es ohne Querschnitte des 
Maoteirandes , namentlich an den Stellen , wo die Randbläseben auf- 
sHien und die Tentakelnerven abgehen, kaum möglich, zu einer klaren 
Anschauung des Nervenrings und der von ihm abgehenden Nerven«^ 
Strange su gelangen. 

Der Nerven ring (a) am Schirmrande von Cktrmarina hastata 
liegt so verborgen zwischen Cirkelcanal, Knorpelring und Velum, dass 
es nur selten und mit Mühe bei der Betrachtung von blossen FliSchen- 
ansichten des erwachsenen Thieres gelingt , sich von seiner Anwesen- 
heit bestimmt zu Uberzeugen. Viel leichter und sicherer gelingt dies 
durch das Studium von Querschnitten des Schirmrandes. Hier erscheint 
der Ringnerv als ein cylindrischer, auf dem Querschnitt kreisrunder, 
oder v<m oben nach unten etwas abgeplatteter Strang (Fig. 71 a), des- 
sen Durchmesser nur etwa bis V« von dem des Knorp^ngs betragt. 
Wie schon bei Beschreibung des Sohirmrandes erwähnt, Kegt der Ring- 
ikerv unmittelbar auf der obereD Flache des Knorpelringes , so dass er 

7» 



Digitized by Google 



\QQ VI. Auatomi« vou CacmuriiiA hastiilii. 

in vertioaler Richtung den Knorpelring von den unleren fimde des 

Cirkelcanales trennt. Ebenso ist er in tiorizontaler Richtung zwischen 
Ausseiiiaiid . des Velum und unteren Rand des Gallerinicjuiels ein- 
geschaltet. Nirgends liegt also der Ciikelncrv frei an der Oberfläche, 
und diese versteckte Lage erklärt zur GenUiie, Wrji um er bisher tiber- 
sehen wurde. Oben wird derselbe vom Rinj;2efass , unten vom liinc;- 
knorpel, aussen vom GaUertmantel und innen vom Yelum verdedk^U 
Auf Querschnitten erscheint er vollkommen als GfenziD«rke für diese 
4 verschiedenen ringförmigen Theile, zwischen weldie er dngescbaltet 
igL An den Abgang^stellen der Tentakeln wird er ausserdem noch an 
der ttusseren Seite von diesen leUteren und von den centripelalen 
Mantebpangen, an der oberen von den Bandbltfsclien bedeckt (Fig. 63 
und 64). 

Der Nervenring von Carmaiina ist in IS Ganglien (f) ange- 
schwollen, welche unmittelbar unter der Basis der 12 Randbläschen 
lies;en, und auf dcntui diese, wie auf einem Polster, aufsitzen (Fii^. 63 
bis 60^. Die Ganglien erscheinen als ziemlich uuregelmässige rund- 
liche Knoten oder flache rundliche Hügel, die 6 radialen etwas stärker 
gewölbt und umfangreicher als die 6 interradialen. Unten und l heil- 
weise auch seitlich sind dieselben \ on dem oberen Theile des Ring- 
knorpels umschlossen und verdeckt, der bei Larven mittleren Alters 
hier eine spindelfOrnuge Anschwellung bildet (Fiii;. 60). Von jedem der 
4S Nervenknoten geht nach oben ein starker Nerv ab, welcher sofort 
durch das Baaalganglion (w) in das Innere der SinnesbUisdien (b) 
hineintritt und hier in die beiden gegenständigen Sinnesnerven sich 
theiit, die an der Innenfläche desselben verlaufen (n']. Ausserdem 
schickt jedes der 4 91 Ringganglien einen Spangennerven (h n) ab, wel- 
cher nach aussen und oben zur Basis der 43 knorpeligen Larvententa- 
kelii verlauft. Jeder radiale Knoten giebt ausserdem noch einen Nerven 
ab, der das entsprechende Radialgefilss begleitet , und einen zweiten, 
weicherden zugehöricten radialen Haupltenlakt*! \ersorat. 

Die 6 stärksten Nervenstranue iles Schirmes nädist dem Ring- 
nerven sind die Radial nerven (a r), welche als platte, breit hneare 
Bänder, begleitet von den 6 unpaaren radialen Muskelbändern der Sub- 
umbrella, in der Mittellinie der unteren 'der Scliii-mhdhle zugekehr- 
ten) Wand der BadialcanAle verlaufen (Fig. 73 a r) , so das» sie hier 
nur von dem dttnnen Ringmuskelbelege (ms) und dem zarten Epithel 
der Subumbrella bedeckt sind. Sie lassen sich längs des Verlauls der 
Radialoanfile bis zum Magen herab verfolgen, wo ihr weiteres Verhalten 
wegen der Undurchsicbtigkeit dieses Theils nur mit grosser Unsicher- 
heit verfolgt werden kann. Audi ttber die Oberfläche des Magen hin- 
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weg sclu'inc]! sie noch als ti ^< (i t nnte Fäden zu veriaufen und dort in 
die oben bezeichneten Furchen (Fig. 4 a") eingeschlossen zu sein. 
Vieiieicbt bilden sie um den Mund einen zweiten Ring. Am leichtesten 
zu beobachten und zu isoliren ist derjenige Abschnitt der Badialnerven, 
der in BegMlong des RadialiiHidLeU in der MiUe 'der % GenitalblKIter 
YerlStaft (Fig. I bis 3 e r und Fig. 63 a r). 

Well floiiwieriger als die € Radiafaiervwi sind die i% Spangen^ 
nerven (h n) m verfeigen , welche von den 48 GangKen ans su der 
Basis der 6 interradialen (y) und sa der Basis der 6 radialen N^l^en- 
tentakeln (st) veriaufen (Fig. 63). Biese sind viel schmäler und an 
Fasern Srmer als die Radiaiiu i vc n und ausserdem bei ihrem blassen, 
zarten Aussehen auf FI?<chenansichten der Spangen schwer w ein zuneh- 
men. Aul QuerscliiiiU^n dagef^eii überzeugt nwm sich leichler von ihrer 
Anwesenheit. Sie liegen unmittelbar unter dem mit Nesselzellen ver- 
sehenen Epithel der Manlelspangen , zwischen diesem (he) und zwi- 
seben dem Muskelrohre (h m), weiches die Knorpelspange utngiebk So 
lange die Larvententakeln noch vorhanden sind» sclieini sich der grtfsste 
Tiieil der S|>aiigennerven in die leCsteren fortiusetaen. Spateibin, nadi 
dem Abfallen derselben, strahlen ihre Faden von dem Ende der Mantel- 
s^nge über die Manteloberfiiidie aus. Die radialen Spangennerven 
sind sdiwäoher als die interradiaien. 

Von den Ganglien des Nervenringes , entweder bloss von den 
6 radialen oder von allen 1 2 , gehen höchst wahrscheinlicJi auch Fäden 
in das Velum Iii nein. Doch ist es mir ebenso wenig bei diesen gelun- 
gen, mich durch unmittelbare Beobachlunp; siclier von ihrem Verlaufe 
zu überzeugen, als bei den 6 NerviMifaden , weiche von den 6 radialen 
Ganglien aus zu den 6 radialen Haupttentakeln zu geiien scheinen. 
Sehr leicht und sicher lassen sich dagegen die Sinnesnerven innerhalb 
der A 2 Sinnesbläschen verfolgen , welche sogleich bei diesen besdme- 
ben werden sollen. 

6. Sinnesbläachen (Eandbläschen). 

nie Sinnesblascfaen oder RandUaschen (b) der Carmarma kastaia 
gohoren sn den grossten , die bei eraspedoten Medusen vorkommen. 

Sie eignen sich wegen dieser betrachtÜcben Grösse ganz besonders fUr 

eine titnaucre üntersuchuiii.;, zumal eine mit vollkommener Durchsich- 
tigkeit verbundene scharfe Abgrenzuno der einzelnen Bestandtheile den 
feineren Bau dieser interessanten uiitl wichtigen Organe hier hesser, 
als vielleicht bei den meisten anderen eraspedoten Medusen zu . i ken- 
nen erlaubt. ( YergL Fig. 7, 8, 63 b r, 64 b i und 66 b i.) Bei dieser 



Digitized by Google 



102 VI AMtomie vou Cacmarma bastat«. 

Art entdeckte ich zuerst die beiden halhkrcisfoi mig gebogenen Sinnes- 
nerven (n'), welche von ( inem an der Basis d< s Haiidhüischens gelege- 
nen Ganglion (w) ausgehen, an entgegengesetzte n Seil« n des Bläschens 
emporsteigen und oben sich mit ihren Nervenfasern durchfechten, 
während sie in ein^ mit ZeUen geCtiUtes und ein Goncrement (x) um- 
scfaliessendes kugeliges Sinnesganglion (s) eintreten. Erst nachBend ich 
diesen oomplicinen Nerveni^paral im Inneren der Bandl^äschen von 
CarmaHm erkannt hatte, fiand ich denselben nachher auch bei dran 
kleineren Ghssocodm euryifia wieder, bei welchem seine wesentlichen 
Eigenthttmlichkeiten oben bereits knra beschrieben worden sind. 
Ebendaselbst sind auch die Angaben der frttheren Beobachter Uber die 
RandblSschen der Geryoniden-Medusen miteinander verglichen und 
gezeigt worden, dass wir diese Körper 7Avai Mut voller Bestimmtheit als 
eigenthUmliche Sinnoswerkzeuge , aber mit Sicherheit weder als Ge- 
hör- noch als Gesichisui iianc bezeichnen dürfen. Es silieint daher vor- 
laufig am sichersten, den neutralen Namen »Sinnesbiäschena ftlr die- 
selben beizubehalten. 

Die 6 radialen und die 6 interradialen Randbläschen von Carma- 
rma hastata sind von gleicher Gr<»sse und Stractur. Sie liegen nicht 
frei an der Anssenseite des Schirmrandes , wie man bisher annahm, 
sondern, wie die Querschnitte (Fig. 63 und 64) auf das Deutlichste sei- 
gen, eingeschlossen in den unteren Randtheil der hyalinen Vantel- 
gallerte, an der inneren Seite der Basis der 12 cenfripetalen Mantel- 
Spangen, welche an ihrer Aussenseite in der Aussenfläche des Gallert- 
mantels emporsteigen. Ihre Innenseite berührt den unteren Rand und 
den untersten Theil der innhialen Wand des Cirkelcanals. Ihre Unter- 
seite oder Basis ruht auf einem Ganglion (f) dos Nervenringes (a), 
welches in dein inneren oberen Rande des Ringknorpels (u k) iheil- 
weis eingesenkt liegt. 

Jedes Sinnesblcischen stellt eine durchsichtige Kugel von 0,^°"" 
Durchmesser dar, deren umhtliiendc homogene Membran (b) zfemlich 
derb und resistent , doppelt contourirt und an der Innenfläche von 
einer einzigen sehr dUnnen Schiebt Pflasterepithel ausgekleidet ist. 
Die grossen, hellen, sehr pbtten, polygonalen Zellen desselben, die 
einen flachen, länglich runden Kern umschliessen, treten namentlich 
bei jüngeren Xhieren sehr deutlich hervor, wahrend sie bei Siteren 
oft schwer zu erkennen sind. An der innem Seite der Basis des Band- 
bliischens, wo dasselbe auf dem Knoten (f) des Nervenringes wie auf 
einem flachen Hügel aufsitzt, erhebt sich ein flaches, rundliches, wahi- 
sciieiiilKli uinnittelhar mit letzterem in Zusammenhang stehendes Pol- 
ster (w ) , das BasalgangUon, welches aus rundlichen und ^indei- 
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förmigen Zellen rait kern zusaninxnigesotzt erscheint. Die beiden enl— 
gegengesetsten Ead^ desselben, rechtes und linkes, laufen in die bei- 
den Sinnesnerven (n') aus, weU^e bei dieser Art so scharf von 
den Nachbartheileo abgegrenzt , so gross und so deutlich aus feinen, 
parallel nebeneinander gelagerten Fasern susammengesetst sind, dass 
"Wohl Jeder Zweifel an ihrer nervüsen Natur sehwinden muss. Man 
braucht nur vorsichtig und mit Vermeidung jeden Druckes die Rand- 
blttschen aus dem Rande auszuschneiden und unter dem Mikroskope 
nach verschiedenen Seilen zu rollen , nm sich auf das Sicherste von 
dem nachstehend beschriebenen Verhalten der beiden Nerven zu Uber- 
zeugen. 

Die beiden Sinnesnerven sind halJikreisförmig gebogene 
Striinjze, welche ( irinnder gegenüber an der Innenwarxi des Randhl.ls- 
•ehens dergestalt emporsteigen . dnss beide zusammen einen voHsUindi- 
gen Ring oder Meridian bilden, und an dem oberen, freien, der basalen 
Anheftung entgegengesetzten Pole des Bläschens sich wieder berühren 
und durchkreuzen. Die £bene dieses Meridianringes steht senkrecht 
auf.der Ebene des Velum und zugleich senkredit auf einem in der letz- 
teren liegenden Radius , den man von der Rasis des Randblilschens zu 
dem idealen Gentrnm des Yelumkreises zieht. Es ist demnach die Gon-> . 
vexitat der beiden halbkreisfbnnigen NervenbUgel den beiden benach- 
Imrten RandblHschen zugewendet, so dass man bei der Ansieht der 
Randblaschen von anssen nur den schmalen Rand der bandförmig platt 
gedrürkten beiden Strange zu seilen bekoimut. Der letztere Umstand 
dUrlte wohl hauptsächlich Sehiild (i n in sein, dass die beiden ansehn- 
lichen Nervenbügel den bisherigen beobachtem völlig entgangen sind, 
zumal die Dicke dei' bandförmigen Bügel eine sehr geringe ist , so dass ^ 
sie sich bei der Profiiansicht (Kig. 66) nur wie eine starke Verdickung 
der filmischen and ausnehmen (vergl. auch Fig. 8). Die betrachtliche 
Breite (OfOi*»"^) der Nervenbtlgel wird man erst gewahr, wenn man 
das Bläschen roflt, so dass man erstere von verschiedenen Seiten sieht 
^ig. 8 halb von aussen , halb von oben , Fig. 7 halb von aussen , halb 
von der Seite] . Am deutlichsten aber tritt jeder Sinnesnerv auf verti*- 
calen Radialscfanitten des Mantelrandes hervor, wobei man das Rand^ 
bläschen von der dem benadtbarten Blttsdien zugewandten Seite und 
den Nerven somit in seiner ganzen Breite als einen gleich breiten Strang 
zu sehen bekömmt, der scheinbar senkrecht von dem basalen unteren 
zu dem freien ol^oren Pole des BIüscIkmis emporsteigt (Fig. 63 und 
t)4n't. Die NervtMi <ii's ganz um et änderten ans dt in lebenden Thiere 
iierausgeschniltenen Randblaschens (Fig. 7) erscheinen zwar sehr blass 
und zart ^ wasserhell und farblos, lassen jedoch sowohl die seitlichen 
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Grenzlinien als auch eine feine fibriUäire Lttngsstreifunt? deutlich er- 
kennen. Lel/Uue tritt sehr scharf hervor nach Behandlung der Blas- 
€h0n writ verschiedenen die Nervensubstanz tiübenden Reagentien, 
%, B. verdünnten Mineraifiüuren und Sublimat (Fig. 8). JSa wenJea 
dann audi safalreicfaa leuie, siäbQl[kw>Uirua^ Kerne «Ghtb«r, wekhe ^ 
parelleleQ LängjBStreiiiBD steUenwaiie tmterbreclieii tmd der Nmenruig 
zeigt nun ein Ausselien, welches keine andere Deutung als eine Zosam- 
menseUung aus feinen , parallel nebeneinander verlaufenden und stel- 
lenweise niif kleinen Kerucn besetzten Fasern zulösst. Eingeschaltete 
(janglienzeileii sind während des Verlaufes der Nervenfasern an der 
Bläschenwand nicht zu erkennen. 

An dem üreien , d. b. aa dem nach oben gewendeten und dem 
Basalganglion entgegaugesetiten Pole des BendUHsebens angdangt, faie«- 
^en sidi die beiden gegenständigen Nerveplitfgel» nooh eh^ sie sich be- 
iDliren , wieder ein wenig naeh unten um und gehen dann, indem sie 
sich mit ihren pinselförmig ausstrahlenden Fasern kreuien und dwreli- 
flechten, in eine eii:» ntliüLinlichc Art vuu Chiasma ein. Diese Durch- 
kreuzung £;eschicht, wahrend die beiden Nervenbtlcel in das Sinnes- 
ganglion eintreten , welches mittelst der umgebogenen und gekreuzten 
Nervenstränge, wie durch einen kurzen, dicken. Stiel, an deroberea 
Wi^lbung des BandbUsobens befestigt ist. 

Das SinnesgangUon (s) ist eine weiebe, h^e Kugel, dena 
Durchmesser (0,1 halb so gross, als der des Randhiasohens uS, 
und die von einer doppelt contouHrten , aber sehr zarten und «errei»- 
baren hellen, homogenen Membran umschlossen wird. Den Inhalt die- 
ser nienihranösen Kapsel bilden dicht aneinander gedraniite };leich 
grosse und durch gegenseiti.qen Druck polygonal abgepiattele Zellen, 
welche an dem frischen Bendbläschen oft kaum zu erkennen sind oder 
nur als ganz helle, homogene Ktfrperchen ersobeinen (Fig. 7). Nach 
Zuaats von Sublimat oder von verdünnten Stturen treten aber sofort (He 
Grensen und die Keroe der einzelnen Zellen sehr scharf und deotUdk 
hervor (Fig. 8). Bald in der Mitte des StnnesgangUon , bald mehr 
excentrisch, bald der mmbranösen Wand desselben anliegend, ist 
darin das Concrenicnt (x) eingeschlossen, welches gewöhnlich als 
»Otolith« hezeiciuiet wird. Meisteiitiieils scheint dH.ssclhe \n cln(l^ti^n(^^g 
in dem unteren freien Theile des Sinnesganglion zu liegen, weicher der 
oberen Eintrittsstelle des Nerven ent^gen gesetzt ist. In der Regel ist 
diese Concretion bei Carmarma eine ansebnlixshe Kugel, deren Dordir 
measer (0, 05 '°™) die Hälfte von dam des SinneagilBgltoA und % von deai 
des Bandbläsc^ens betragt. Seltener if»t die Form derselben uBMgd** 
mäs^ig rundlich oder höckerig. Bisweilen findet sieh, der Otafltc^ 
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ckne]beu aufsitzend, oiier in eine kleine Vertiefung derselben fladk 
«B^efenki, noch eine zweite kleinere Concretion (»NebeBoloUth«). Der 
OlilUh ist verkauft, stark. liebAbiroeiiAiMi, dnok^ glttumnd und «Mgi 
deatttoli sme Zasammeiuetauiig aas saUniobMi' oooeenlriflciien Seh jidv- 
tau. Diese bleibt auch an dar organiadien Subslans neoii siehtbar, 
ikMud surttokbleibt, wenn man dnreh verdünnte Säuren die Kalksalze 
entfernt. Der Kalk scheint an Phos|)(iorsau[ e u<"l)utuieu xu sein und 
löst sich in Sfiuren ohne Entwickelung von Gasbiaschen. 

Dasjenige Structurverhältniss , welches an den Kandbiäschen am 
schwierigsten {estaiisleUen ist und dessen Erkenntniss doch von dem 
grüssten Interesse wäre, ist die £ndigUDgsweises der in das Sinnes« 
gBOCiUon eingetretenen Narven&sem. Die beiden Sinneanervan kimizen 
o&ddttpohflaeiiten sieh, wlJirend sie von obenber in das Sinnesgancpüon 
•itttmefien und sobeinen dann ihre gekreuzten Fasern in der Weise zwi^ 
«ben den Zellen des Kapselinhaltes pinselforiiiig auszustrahlen, dass 
die obere Hiilfte des (^merenientes von einein kegelförmic;en , nach un- 
ten olf'enen Fasermanlei umiiebon ist (Fig. 7). \ leiieichl slelien die En- 
dea der Nervenfasern mit den Zellen in Zusammenbang. Doch habe 
ich mir darOber keine Gewissheit verschaffien können. Andere Male 
hatte ea mehr den Anschein, als ob die Norvenlssern nach ihrem Ein- 
iriu in das ShinesgangUon sonaebst rings um einen abgesUitsten Kegel 
sieh ausbreiteten , dessen breite Basis den oberen Pol des kugeligen 
Concrementes umfasst. Bisweilen schien das ganze Goncremenl von 
L'iner Kaserhülle uma;oben zu sein. Es ist aber bei der ZarLlitiit der 
nervösen Gelulfio sehr schwer, diese Verhältnisse festzustellen, um so 
mehr, da jeder Druck und jede Zerrung bei der Beobachtung vermieden 
werden muss und eine mechanische Präparation , z. B. Freiiegung und 
Ausschnlang des Suuiesgangjlion aus dem ftandbllisehen, gar nicht aus- 
nfithren ist. Sowohl die Zellen des Sinneagang)ioni als die.Faeem der^ 
NervenbQgel sind so äusserst weich, lart undvarletibar, dass der lei- 
MMe Druck genügt, ihre Structur unkenntlich zu naohen. 



Vit letamaifhasa ran Camariaa kastata (tlsijraaia haatito). 

(Hierzu Taf. IV). 

Die Entwiekelungsgeschichte und die Pormenwandhingen der Gar- 

a*srinidon oder sechsxöhligen Ger^oniden waren bisher nicht bekannt. 
Urvcn der Carmarina iiastatxi von sehr verschiedenen Entwickehmgs- 
sUifen , welche ich in Nizza gleichzeitig mit den erwachsenen ihieren 
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fischt«, gaben mir Geles^enheit , den Verwandlungsgang dieser Art ina 
Zusammenhange darzustrüen. Die Metamorphose von Cannarina hastnta 
folgt im Grossen und Ganzen denselben Gesetzen, wie die oben be- 
schriebene Verwandelung des Glossocodm eut^bta. Nur ist nattlrlich 
überall der Unterschied durchgreifend, dass bei dem letzteren alle Or« 
{(ane in Yierzahl oder im Muitiplum von Vier sich entwickeln , wÄh- 
rend bei (karmwrma alle Organe in Secfassahl oder im Mohiplaiii vm. 
Sechs auftreten. Doch finden sieh avoh aosseniem noch mancheriai 
Abweichungen , namentlich im feineren Baue der Larvenorgane, vor, 
V die immerhin eine gesonderte Betrachtung dieser Entwickelang recht- 
fertigen. 

Die Herkunft der Larven blieb mir bei Carmarma leider ebenso 

wie bei Glossocodon unbekannt, da sie samiiitlich von der Oberfläche 
des Meers weggefangen wurden. Versuche , aus befruchteten Eiern 
Larven zu zit lien , sclilugen auch hier fehl. Ich bedaiu p d'ws um so 
mehr, als dir im nächsten Ahschiiitt zu beschreibende knos[)ciihildung 
in der Magcniiolile der Carmcirin(( gänzlich verschiedenen Medusen den 
Ursprung giebt und die Fortpflanzungsweise dieser Species mit einem 
Generationswechsel der merkwürdigsten Art verknüpft sein lüsst. 

Zunächst ist im Allgemeinen von unseren Larven su bemerke, 
dass bei Carmarma nicht das ungleichseitige Auftreten der altemirtto- 
^den homotypdschen Theile eines und desselben Kreises au beobachten 
i8t> welches- bei Ohssocodon so sehr die Bogel ist, dass wir danach jedes 
Stadium der Larvenentwickelung des letsteren in swei untergeordnete 
Abschnitte eintheilen konnten. In jedem der drei Tentakelkreise von 
Glossocodorij sowie in den beiden Kreisen von Sinnesbliischcn (radialem 
und interradialem Kreise) erscheinen regelmässig zuerst nur zwei ge- 
gentlborstchende homotypische Theile, denen dann das zweite damit 
alternirende Paar erst spator nachfolgt. Dieses ungleichzeitigc Auf- 
treten litssl sich an den i entakeln oft noch längere Zeit hindurch an der 
ungleichen Länge der alternirenden Paare wahrnehmen. Nur aus- 
nahmsweise treten hier alle 4 bomotypischen Organe -gleichzeitig auf. 
Bei den LarVen von Carmarma dagegen scheint das gleichzeitige Er- 
scheinen aller bomotypischen Theile eines jeden Kreises die vorherr- 
schende R^l SU sein. Wenigstens habe leb keine Larven beobachtet, 
bei denen nur 3 (oder nur 2 oder 4) homotypische Tentakeln oder 
Randblaschen entwickelt gewesen wttren und die anderen noch gefehlt 
hlltten. Nicht einmal geringe Unterschiede in der Lttnge gegenständiger 
oder alternirender Tentakeln, oder merkbare Differenzen in der Grt>t,M 
cüi 1 espondirender ladialer oder interradidlei Haii(ll)liischen eines und 
desselben Kreises^ welche eine ungieichzeitige ü^tw ickelung derselben 
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verrathen hätten, liessen sich jemals luit BpstimmtheH nachweisen. 
Es scheinen also stets rille sechs homotypischen Tbeüe eines jeden Krei- 
ses gleichzeitig hervoi zusi»i ossen. 

Die zeitliche Aufeinanderfoige in der Entwickelung der verschie- 
denen Orgdoe isl bei Camiarma hastata fast dieselbe wie bei (rlosfooB- 
don eurybia, so dass also die verschiedenen Anhänge des Schirms und 
die SiliBesUaischen aueh luer die gleiche Reibenfolge des Efsdieiiiei» 
einbalteii^ nffmlioh: 4. die radialen Nebententakehi; 2. die interradia- 
len Tentakeln; 3. die interradialen RandfalHachen; 4. die radiakn 
HaupUentdLeln; 5< die radialen Bandblttaehen. Ebenso verschwinden 
von disn beiden niir der Larve luhommenden TentalLelkreisen snersi 
die radialen Nebententakeln und dann die interradialen Tentakeln. Es 
Hessen sich also auch hier die oben bei Ghssocodon unterschiedenen acht 
Perioden der Metamorphose nachweisen. T).i \vir bei jener Liriopide 
bereils dieselben ausfühilich geschildert iKiln ri , so [iioiic hier \on der 
Carniarinidc eine kurzf^ Charnkln isi ik dt r einzelnen Stadien niigen, 
mit besonderer Erwähnung der Abweichungen, welche der Enlwicke- 
lungsgang der Carmarinn gegenüber dem der Liriope zeigt. 

Die jüngste von mir beobachtete Larvenform der Carmarmd hastata 
ist in Fig. 54 dargestellt. Es entspriobt dieselbe nicht dem ersten, sen* 
dem dem zweiten Entwiokelnngsstadium , das ieh von Ghssocodon 
beobachtet habe, indem der kogeüge K<frper bereits mit dem ersten 
Ereise der AnhSnge, mit den 6 radialen Nebententakehi besetit ist. Es 
maass diese kugelige Larve, die mir nur in einem einzigen-individunm . 
SU Gesicht kam, ungefähr I ™* im Ihirchmesser. Der grOsste Theil des 
Körpers besieht aus einer durchaus homogenen und structurlosen Oal- 
lertmasse. An der einen Seite befindet sich eine kleine napfförmige 
AiishohiunG. die erste Anlage der Schii ndioiilf . nusuekleidet mit einem 
trtibkornigen, gross/,( llijjen EpUiiei. Der Ihiil-Miraiid ist wulstig ver- 
dickt, dunkel und setzt sich als kreisrunder breiler King in eine hori- 
zontal vorspringende Membran fort, weiche zeitweise (im Zustande 
höchster Gontnaotion) ganz gesddossen, zeitweise von einer weiten 
kreisrunden, oentralen Oeffiiung, wie ein Diaphragma, durchbrochen 
erscheint. Es ist dies das gut entwickelte Yelum, weldies in dieser 
Periode die Btelle des Mundo» vertritt, sowie die gesammte Schirmhtfhie 
anstatt des noch fehlenden Gastrovascularsystemes- lu funeüoniren 
scheint. Bas dunkle, ktfrnige, aus dickwandigen Gylinderaellen be- 
stehende Epithel der SchirmhtfUe ist das einzige Emahrongsorgan. 
Der verdickte Rand des Velum , in welchem schon die erste Anlage des 
Knor{H)lringes sich erkennen lasst, ist besetzt mit G gleichweit von- 
einander entfernten , noch sehr kurzen , dicken , cylindrischen Tenta- 
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kein, die voUkomiiien den racUaleD Nebenteniakein der Larven von 
Ghssocodm entsprechen. 

Die nttchstalleren Larven der Carmarm», welche mir zur Beob- 
Mhtung kamen , entapradM der ärittea BniwidLelungsperiede des 
Qbaioeodm* Bine soldie iai in Fig. (US halb von eben, halb von aaasen 
dargealeUt. Zu den 6 radialeii Nebeolealakefai trelan jetai noch 6 in» 
tenradiale Uniay die mit denselben aHerairen. Die Fem des Mrirmea 
betr iiit ( twa % einer Kugelfläche von 2 " ^ Durchmesser, welche unten 
durch (he Ebene des Volu in . von etwa 1 y, ™™ Dui cliinesser, abge- 
schnitten ist. Die Schirmhöblc tindet sich sehr bedeutend erweitert, so 
dass die Gallertmasse des Schirms b^rüchllich redneirt ist. Die Schirm- 
hahle tibt niehi melur die Funcli<« einer verdauenden Cavitat nnd daa 
aehr ausgedebnie, niH weiter Oeflirang veraebene Veium nicbl mehr 
die Funetton dea MundaaumeBw Vielmebr iai die Anlage daa Gaslrovaa* 
eularaystoma bereite vorhanden in Form von 6 uemHch achmalen, flaeh 
bandförmigen GanHlen , welche von ilem MiUelpuncte der untere! 
Schiniiiläche { Sulninibiella ) ausgeliend, in demselben radial nach dem 
Rande zu verlaulen nnd sich hier in einem schmalen Rintrueiass ver- 
einen. Den centralen Yereinigungspunct der ö Kadlalcanüle bildet eine 
gan« flache , in die Ebene der Subambr^ eingesenkte Magealaache, 
weiebe aiob durch eine aecfaaeokige, von einem verdickten Lippenwabt 
umgebene Mondttünung in die Schirmhiaile i>ffnet. Bei gedtfbeCem 
Kunde springen die 6 Beben deiaelben sdiarf ein gegen den Abgang 
der Radialcanäle. Sowohl die radialen als das circulare GefHss sind noch 
sehr schmal, nur ungefähr so breit als die intenadiaU-n i t ntakeln, de- 
ren Auftreten diese üiilte Periode charakterisirt. Unmittelbar unter 
dem unteren Rande des Ringgefässes, wo zugleich der untere Rand des 
Gallertmantels an den äusseren Rand des Yelum grenzt , markiri aioh 
jetal admrfei^ der dunkle, glänaende Straif, der achon b^ der eraten 
Larve (Fig. 54) als erste Anlage dea Knerpalringw erkennbar lal. 

Die 4S Tentakeln» welche die Larve in diesem und im nacbatlol- 
genden vierten Stadtnnl besitzt, sind dergestalt vertbeilt, daas die 6 
interradialen jUnceren uiiiuilli Ibai (It iii ;nisseren Rande des Knorpel- 
rinpes iiulsilzen, während die 0 mit ilmcn ailernirendeii i.tdialen Ne- 
bententakeln bereits vom Rande an die Aussenfläche des Schirmes hi- 
naufgestiegen sind , und mit dem Knorpehringe nur noch durch eine 
«entripetale Manteli^ange luaammenh^ngen; Die 6 radialen Nebefr- 
tentakeln haben achon in dieaem Stedinro den btfchalen Grad ihrer 
Entwickelung erreidit und erscheinen als ansebnliek dicke Cylinder, 
Goppel! so ataik als die interradialen , hbiter denen afie atterd^ngs an 
Lünge bald bedeutend zurückbleiben. 
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Die f 2 Larvententakelii der Carmurina fehlen wie bei Ghssocodon 
dem erwachsenen Thiere völlig und sind also wesenllieh als vorührr- 
gt'liriule Lars t noraaiio zu betrachten. Sie sind in Bau und Verrichtung 
völlig verschieden von den erst später auftretenden radialen iiau{>(- 
tentakeln, die dem Geschlechtsreifen Thiere allein übrig geblieben sind. 
Während die letzteren hohle , wurmllfniiig bewegliche GyÜadeff akMl, 
die oben ausführlich gcecbiUertfliiy eigMUlmmiiolieB und oompli« 
cirten Bau leigaii, stod dagegen die nidiafeu NebenteotakeJo {a t) und 
die ebenso gstNniten inlemdiaien Tentakeln' (y) der Larven von Cer- 
Monmi Btam, 8oUde€yiittder, die vttUig von jenen in der Slraolnr und 
indenBewegungserscbeinungen abweicben (Fig. 64 und 66). Sie beat»- 
hen wesenWch aus einem cylindriaeben Knorp^treifiMi, weleher ven 
einem Schlauche quergestreifter longitudinaler Muskelfasern umschlos- 
sen und über diesem aussen von einem Epitheliallager uuihülli ist. 
Der Medusen k Hörpel , welcher die formgebende Grundlage und die 
Hatiplmasse der 12 Larvenlentakeln bildet , ))f\s!<>hl an den radialen 
Nebenlenlakeln der Carmarina aus einer einzigen Keihe »ehr dickwan- 
diger^ kurz cylindrischer Knoqielzellen, die wie die Münzen einer Geid^ 
rolle Übereinander liegen (Fig. 65 s k}. Ihre Zahl beträgt bei den Ittn^^ 
sten und höchst entwickelten Tentakeln böohetena iO bis 45* Dagegen 
sind die KnorpelseUen der biterradialen Tentakeln weit sablreielier und 
grosser, abcyr aucii viel dünnwandiger und liegen nieht in einer, son*' 
dem in mehreren Reihen neben- und bintermnander (Fig. 64 yk). 
Sie sind durcii gegenseitigen I>ruck «polygonal abgeplatlel. Auf Quer- 
schnitten durdb einen ganz entwiekelten interradialen Tentakel würde 
man an der Basis etwa 6 bis 10, in der Mitte 3 bis 6, im äusseren Ende 
2' bis 4 Zellen nebeneinander fmden. Der MuskeLschiauch, welcher den 
Knorpelcylinder untiiiUclbar umschliesst, besieht mir aus einer einzi- 
gen , sehr dünnen Lage von ({ut rizrsireiftpn MusktKiiscni . die regel- 
mässig .und sehr dicht nebeneinander gelagert , der Lange nach ver- 
laufen. Girculare oder radiale Muskeln fehlen gänslich. Zwischen dem 
Muskelschlauch und dem Knorpelcylinder, streckenweis auch zwischen 
Seilendes letzteren, verläuft an den interradialen Tentakeln ein dttn<- 
ner Nmy, die Fortselaung des Spangennerven (Fig. 64 y n). £r er-* 
soheinl eis ein dttnner, blasser, leinlsseriger, mit einseinen spindel« 
Cttrmigen (Ganglien?) Zellen dunchsetafcsr Strang, der^in die einielnaft 
Nesselpolster Aeste abgiabt. ]>ar. Bpithelialttbenug , der das Muskel- 
rohr sdir lecker anliegend umaefaliefist, ao dass er bei starker Yerkttr- 
iuug der Tentakeln sich in circulare Falten legt (Fig. 64 y e und 65 s e), 
besteht aus einer einfachen Lage ziemlich grosser, flach gewölbter Zel- 
len, weiche an bestimmten Stellen Nesseikapsein entwickeln. An den 
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radialen Nebenlenlakeln sind die sämmtlicben Nessel«ellpn in einen 
einzigen grossen, kugeligen Knopf radial dergestalt zusaniiiH iiut siellt, 
dass ihre ver^aogerten Axen sich im Cenlrum der Kugel treffen würden. 
Der Durchmesser des Knepfo ist fast doppelt so gpross als derjenige des 
darunter beiiiKUidieii «naseren Tenlakeiaodea. Der NesaeULiiepf titigl 
einen knnen nnd sehr dflnnen pmtaohenfbrmlgen Anhang, ans kleine, 
hellen , polyedriscfaen Zellen sosammengeaelat. An den mterradialea 
Tentakeln sind die Nessdsellen auf eine Anzahl eoneav-'oonvexer kreis- 
runder Polster vertheilt, welche mit ihrer concavon 1 lache höchstens 
ein Drittel von der Oberilache des cyiindnschen Muskelschlauchs um- 
fassen. Die Neseelzellen sind in diesen Polstern derart radial zusam- 
mengestellt, dass ihre verlängerten Axen sich in der Gylinderaxt 
aebneiden würden. Die Polster aitsen attannitlieh an der unteren oder 
inneren, subumbralen (gewofanlicii am aufwKrtsgesohlagraen Ten- 
takel nach aussen gekehrten) Seite des Tentakels in der Art in einer 
Reihe hintereinander, dass sie durch ungefihr elienso breite Zwisehen-* 
räume voneinander aeliennL sind. Die Zahl der Nesselwarzen nimmt 
mit dem Aller der Larve zn. Im Zustande der höchsten Entwickelunii 
besitzt jeder interradiale Tentakel von Curmarina bis zu 42 Nessei- 
polstor hintereinander (Fig. 58 und 50). 

Sowohl die interradialen als die radialen Nebententalteln e&t-> 
wickeln sich stfmmüidi yom Sehirmrande aus, mit dem sie auch splh 
terhin, wenn sie an der AussenllSche des Schirmes in die Höhe gerlKit 
sind, durch die oentripetalen oder marginalen Mantelspangen (h) nodi 
in continuirlicher Verbindung bleiben. Es setzen sich daher audi 
sämmtliche Gewebsschichten des Manlilrandes auf dir Mantelspangen 
und von da auf den St Im lu fort, und die Mantelspange tileicht in ihrem 
Baue, wie bereits oben gezeigt wurde, wesentlich einem Larventen- 
takel. Der dünne , cylindrische , aus einer einzigen Zellenreihe beste- 
hende Knorpeiatreif , welcher die Grrundlsge der lfantelspange.bikiei, 
geht vom Knorpelring des Mantelrandes aus und verbindet densetbea 
continuirlich mit dem knorpeligen CyKnder der Larvententakeln. Der 
cyHndrische Muskelbeleg der letsteren setst sidi ebenso oontinuirUdi 
als unmittelbare Umhüllung auf die Knorpelspancje und von deren Ba- 
sis .Ulf den Aussenrand des VeUim foi t. liei radiale Nerv, welchen die 
Manteispange vom Handganglion zur Basis des Tentakels führt, setzt 
sich unmittelbar auf letzteren fort, und endlich das Nesselzellen führende 
Epithel des Tentakels hangt durch den ebenso gebaut^fipithelialtibeiw 
xug der Spange continuiriicfa mit dem gleicban üebersuge des Riag- 
knorpels xusammen. 

Die Zahl der Nesselpeiater an den interradlden TenlidKetai steigt 



Digitized by Google 



VII. Metamorphose von CannarinA hastata. 



III 



noch wahrend der dritten Entwickelungsperiode, in der sie zuerst auf- 
treten , von einem bis zu 3 bis 4. In -dem darauf folgenden Stadium 
steigt sie auf 5 bis 6 und die Lünge der Tentakeln kommt nun ungefähr 
dem Schirmradius gleich (Fig. 56). In dieser vierten Periode tre- 
ten die ersten Sinnesblüschen auf und zwar die 6 interradialen 
Bläschen (Fig. G6 und 6i b i). Sie erscheinen zuerst als helle halb- 
kugelige Wülste, welclio milteist eines kleinen, dunkeln, feinkörnigen 
Knotens auf einer stark spindelförmig verdickten Stelle des Knorpel- 
rings aufsitzen; dieser Knoten (Fig. CO f) ist die Anlage des Rand- 
ganglion ; denn auch das Nervensystem, welches vielleicht schon früher 
ang€?iegt ist, tritt nun deutlich erkennbar hervor. Der Nervenring 
[Fig. 66 a) wird als sehr feiner, blasser, lüngsfaseriger Streif hinter 
dem oberen Rande des Ringknorpels sichtbar, ebenso der Radialnerv 
an der unteren Wand des Radialcanales. In den homogenen glashellen 
Sinneskörperchen wird bald eine Dillerenz zwischen einer äusseren 
Hülle (b) und einem eingeschlossenen hellen, kleineren Körperchen (s) 
sichtbar, dem Sinnosganglion ; und im letzteren tritt bald die dunklere 
Concrelion deutlich hervor. Das Bläschen dehnt sich kugelig aus und 
hebt sich mehr uiul mehr von dem darunter liegenden Knoten (f) ab. 

Die weiteren Veränderungen 
der Larve in diesem vierten Sta- 
dium sind wenig bedeutend. Die 
Schirmhöhle flacht sich fast halbku- 
gelig ab , indem der Mantelrand 
hclritchtlich wächst. Der Durchmes- 
ser des Schirms erreicht nun un- 
gefähr 3 Der Magen erhebt sich 
ein wenig über die Flüche der 
Subumbrella, als kurzer, von ei- 
nem wulstigen Lippen rand umge- 
bener Cyhnder. In letzterem wer- 
den gegen 50 kleine Nesselwar- 
zen bemerkbar. 

Die folgende fünfte Periode 
der Entwickelung ( Fig. 57 ) ist 
charakterisirt durch das Auftreten 
der 6 bleibenden radialen Haupttentakeln (t). Dieselben er- 
scheinen zuerst als ganz kleine, runde Warzen an der Aussenfläche des 
Schirmes , welche wie kurze taschenförmige Ausstülpungen des Ring— 
geüisses nach aussen oberhalb des Knorpelringes hervorragen. Sie tre- 
ten hier (von aussen oder unten betrachtet) rechts neben der Basis der 




Kig. 97. Schema eines radinlen Ver- 
ticalschnitles (hirch eine Lurve von Car- 
marinu hnsfnta (aus (1(M' \ icrlen Kntwi- 
ckelungspcriode), rechts durch einen ra- 
dialen Nehenlentakel , links durcii einen 
interradialcn Knorpeltentakel geführt, 
h. Randbläschen, c. Ringcanal. h. Man- 
telspange, k. Magen. 1. Gallertmantel, 
r. Radialcanal. s t. Radialer Nebenten- 
takel, u k. Knorpelring. v. Velum. y. In- 
terradialer Tentakel. 
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benadibarten marginalen Manielspange hervor, wekdie VMi demBoInnii^ 

raiicl zu dein darüber gelegenen radialen Nebententakel emporsteigt. 
Die radialen Haupiu niakeln unterscheiden sich also nicht allein im Bau 
und den Beweguiigserscheinuncen, sondoi n auch in derEntwickelungs- 
weise wesentlich von den r;i(ii,i!< n NcboiU ntakeln (st) und den inler- 
radialen Tentakeln (y). Die beiden letzteren sind von Anfang an solide 
Fortsätze oder Ausläufer des Schirmrandes , dessen versetiiedena £ie» 
mente (Knorpel, Muskeln, Norv, Nesseiepithd^ iaihveZusamineiisetzuiig 
eingebeD. Die radialen Haupttentakfiio dagegen laigen sich von Anbe- 
ginn an alt hohle, blindflackförmige AussMüiniiigea 4e8 Cärkeleanaleiy 
dessen EfuChel sich in ihren Axencanal fortsetat (Fig. 98 1). 

Während nun die radifden Haupttcntakeln rasch wachsen, beginnt 
auch dns Gastrovascularsysteni in der ftinften Periode sich weiter zu 
entwickeln. Der Magenschlauch, welcher bisher als ganz Oache Tasche 
in die Mitte der Subumbrella eingesenkt lag , verlängert sich zu einem 
dickwandigen Gylinder, der bis zur halben Htfhe der Schirmhöhle 
herabhängt und an der erweiterten Mundtfffhang oft in 6 Falten gelegt, 
fast sechslappig erscheint. Im Grunde des Magensackes veriHngert sich 
die Gallertsubstanz des Mantels in ein frei vorragendes conisches Zäpf- 
chen, die Anlage des Zungenkegels. Die ersten Gentripetalcanttle treten 
als zungenförmige BUndsUcke in der Mitte zwischen je 2 Radialcanälen 
deutlicher herx oi-, nachdem sie schon in der vierten Periode durch Vor- 
wölbung des Cirkelcanals über der Basis der inlerradialen Tentakcin 
angelegt worden waren. 

In der sechsten Periode bringt das Erscheinen der 6 radia- 
len Aandbläs eben die progressive Entwickelung der Carmmina 

zum Abschhjss (Fig. 58) . Dieselben bilden sich in gleicher Weise wie 
die inlernidialen und erscheinen zuerst als helle, Uuli^kugelige Knöpf— 
chen an der Basis der radiak n Mantelspangen , links neben der Ab- 
eanf;ssirll<' (loi i.idi ilen Haupltenlakeln. Die letzteren haben durch ra- 
sciies Wachsthum schon eine ansehnliche L;tnge erreicht, welche den 
Schirmdurchmesser bedeutend überlrillt, der jetzt ungefähr 8 be-" 
trägt. Der Schirm wird flacher gewölbt, indem namentlich der Schirm— 
rand stark nach aussen wächst und die Schirmhöhie sich auf Kosten der 
GaUertsttbstanz des Mantels ausdehnt. Dadurch werden auch die Man- 
tBlsfiangisa toger auagesagen, wahrend die 4 St knorpelig l<arvesi- 
tentaketn an der AussenUttche des Schirmes In die Htfhe aleigett. Von 
den letzteren gdwn die radialen Nebententakielii nun sdion ihrsaiBiida 
entg( gen, indem sie ihren Neeselkmipf verlieren und als schlaffe Fäden 
herabhängen. Amk das Wachsthum der interradialan Tentakehi, 



Digitized by Google 



m ihhiaiittlMiiii wk Cmmha fcotito. 



113 



welche jetzt 1 0 bis 1 S Neaselpolster an der subumhralen Seite tragen, 

acfaliesst jetzt ab. 

Das Gastrovaacularsystem zeigt seine weitere An«|>«4j|m>g in [der 
acdisten' Periode ^mal durch die Auslrikiung neuer Centripettdcanäle 
vnd aodann namentlich durch das Heranwaolisen des IfageBstielM. 
NeiM jedem Gentripetaioanale eraler Ordnung (Fig. 98 e) (dereiner 
iitcmdialen Mantelspange entspricht ) tritt rechts und links , in der 
Ißtte swisdian ihm und de« benachbarten Cirkclcanale, ein neuer 
kttTEerer BlindsadL alsAuaBlülpung des Cirkelcanals nach oben hin auf, 

so dass jotzt die Larve im Ganzen 
seilen 18 hliude Gentripetalcanäle 
besitzt. Her Magenstiel entsteht 
dadurch, dasa der Zungenkegel 
(Fig. 98 z) , der schon in der vorigen 
Periode als ein kuner conischer 
Zapfen von der Ifitte des Schirm- 
böhlengrundes aus in die Magen- 
litthle hineingewachsen war, sieh 
nun betrSc^ich verlängert und 




Fig. 98. Schema eines radialen Ver- 



ticalschniltcs durch eine Larve von Car- 
marina hastata (aus der sechsten Ent- 
wickelungsperiodej , rechts durch einen ringsum mit der Magen wand ver- 



radialen liohlen Hauptlentakel , links 
dareh aiaea ioterrsdialeo Koorpeltonta- 
kfil geführt, b. Baadblfi^chen. c. Riog- 
canal. e. Centripetalcansl. h. Mantel- 
spange. k. Magen. I. Gallertmantel. 
r. Radialcanal. t. Kadialer Haupttenta- 



wächst, so dass bloss die 6 Rndial- 
canale offen bleiben. Wabrend 
diese vorher iicmeinsnni in die 
flache Mat^entasche niündclen, lau-» 
fen sie nun getrennt an der Ober-" 



kei. uk. Knorpelring. v. Velum. y. lü- flj&che des Magenstiels herab, um 
terradiaier Tentakel, z. Zunge. erst an desseu Ende in die eigentr 

liebe Magenhöble zieh zu öffnen. Diese erscheint an der in Fig. 58 a}>^ 
gebildeten Larve nur als einS'sehr kleine, flache Glocke, deran Mnnd- 
saum in 6 Zipfel ausgesogen ist und in deren Höhlung die kurze freie 
Spitze des Zungenkagds verborgen Kegt. 

Carmarma hastata ist jetzt, am Ende der sechsten Periode, bei 
etnen Schirmdurcbmesser von 8™", mit versefaiedenartigen AnlUingen 
weit reicher ausgestattet als das erwachsene geschlechtsreife Thier, in- 
dem sie nicht wenitzer als 3 verschiedene Kreise von je 6 Tentakeln 
trägt. Die weiteren Veränderungen , welche das Thier nun noch zu 
durchlaufen hat, bestehen einestheils in der Ausbildung der Genitalien 
und der noch fehlenden Gentripetalcanäle dritter Ordnung ; andern— 
theils in einer Reduction der Teniakelanhänge , von denen zuerst die 
6 radialen Nebenten takeln und dann auch die 6 interradialen Tentakeln 
ahfatten, so dass sohliesaüeh nur die 6 hehlen radialen HaufuMentaiLelii 

Ha«ak«l, B tow iqatllMi. S 
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ttbiig bleiben. Mau könnte demgemäss noch 2 Stadien der Verwände- 
lung unterscheiden. 

Das siebente Stadium , durch dein Wegfall der radialen 
Nebenten ta kein (st) charakterisirt , ist ra Fig. &9 dargestellt. Die 
radialen Haupttentakeln sind bei diesen Larven, deren ScfatrmdnrdH 
messer 4 9 "^"^ betragt, schon bedeutend länger geworden. Die inter- 
radialen Tentakeln treten daL;euen sehr zurück , werden schlaff und 
welken ab. Oft löst sich auch ihre freie Spitze mit den oberen Nessel- 
knöpfen schon stückweis ab. Der Magenstiei verlängert sich bedeutend, 
ebenso auch seine untoro feine Spitze, welche als Zungenkegel aus der 
liagenhöhle vortritt. DieGentripetalcanäle dritter Ordnung fehlen noch, 
so dass' zwischen 2 radialen immer noch nur 3 centripetale sichtbar 
sind. Bisweilen fangen schon in diesem Stadium, bei einem Sdiirm- 
durchmesser von 40 — 15*", die Geschlechtsorgane als seitliche Aus- 
stülpungen der HadialcanUle sich zu entwickeln an. 

Der achte Abscimitt des Larvenlehens < iidlicii wird (iurchdas 
Verschwinden der interradialen Tentakeln nnd duididie 
Entwickelung der noch fehlenden Centripetalcaniile dritter Ordnung be- 
aeichnet. Von den letzteren sprossen je 4 in dem Zwischenraum zwi- 
schen je ^ Radialcanfllen aus dem Girkelcanale hervor. Sie erreichen 
aber nur die Htflite oder höchstens Vt von der Länge der Gentripelal- 
canäle erster und zweiter Ordnung , mit denen sie altemiren. Bw 
Sehirmrand des Thieres wächst nun noch bedeutend. Dabei nimmt die 
Wülhunc des Schirmes und die Dicke seines Gallerliti uii< Is verhält- 
nissiihissiL: ;ih. Der Maiiensliel und die 6 radialen llaupLU üUikeln, welche 
jetzt allein noch von allen ^18 Randanhängen übrig sind, nehmen an 
Länge noch betrachtlich zu , ebenso auch der Zungenkegel und der 
Magensadi, in welchem der letztere verborgen ist. 

Die Entwickelung der Geschlechtsorgane, mit weloher 
das Thier seine volle Reife erlangen sollte, tritt dennoch bei Cartnarmi 
ebenso wie bei Ghssocodoftj oft schon lange vor dem Abschlüsse des 
Wachsthums ein. Schon kleine Carmarinen von \ 5 — 20 Schirm- 
durchmesser zeigen die beginnenden Ausbuchtungen an den Seilen- 
röndern der in der Suhumbrella verlaufenden Kadiaicanäle , welche 
sich zu den flachen Seilentaschen erweitern, aus deren subumbralem 
Epithel sich die Geschlechtsproducte entwickeln. Ausnahmsweise treten 
dieselben schon im siebenten Stadium auf, wenn die intemdialen Ten- 
takeln noch vorhanden und erst 48 Gentripetalcanäle ausgebildet eiiuL 
Sehr selten dagegen (und idi habe dies nur einmal gesehen), begegnet 
man Carmarinen, welche noch alle 4 8 Tentakeln tragen und dennocii 
schon die beginnende Ausbuchtung der Kadiaicanäle zu den Genital- 
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blättern erkeDoen lassen. Die für Carmarina hastala chaiukieristische 
Spicssform nehmen die GenitalbiJitter erst späterhin, bei ganz erwach- 
senen J hincn, an, wahrend sir hri jdngeron noch als gleichscbrnkliuc 
Dreiecke mit schmaler Basis erscheinen, der en Ecken sich erst später 
iUmttUioh flttgelförmig ausaiehen uod verbreiteni. 



Till* Kuttspeübililuug ia der Mageabülile (an der Zuugej rou Caraiariaa 

hatteta« 

( Hierzu Taf . VI Fig. 74—7 7.) 

Wenn die Erkenntniss der thierischen Foripflanzungsverhältnisse 
durch die Fülle tiherraschendt i Fntdfckiingen , welche die Arbeiten 
der letzten Decennien l)ei den niederen Thieren zu Tage gefördert ha- 
ben, einer der interessantesten Zweige der Zoologie geworden ist, so 
gilt dies ganz besonders mit Bezug auf die umfangreiche Abtheilung 
der Goelenteraten und namentlich die Glesse der Hydromednsen. Fasl 
•Ue denkbarea Mtfgliehkeiteii der gescUecbUichen und angeschlficlitli- 
chen Fortpflansong, des Generalionswechsels und des Polymorphismus 
sofielnen iii dieser merkwtlrdigen Thierciasse erschöpft tu sein;' und 
dennoch liefert fast jede genauere Untersuchung einer einzelnen klei-^ 
neren Gruppe oder selbst einer einzigen Speeles und ihres Formenkrei- 
ses neue Uberraschende und seltsame Entdeckungen. Auch die ein- 
gehende Untersuchung der sechszahiigen Gerjoniden sollte in dieser 
Beziehung nicht ohne Erfolg sein. 

Wahr( iid Carmarina hnstatti Geschlechtsproductc entwickelt, aus 
denen wahrscheinlich die sechszahligen Larven hervorgehen, deren 
Metamorphose im vorigen Abschnitte dargestellt wurde , erzeugt das- 
selbe Thier gleichzeitig auf ungeschlechtlichem Wege acbtzählige Knos- 
pen, die tu einer ganz verschiedenen Medusen form sich entwidLeln. 
Sowohl die gänzliche Verschiedenheit dieser echtzllhligen Medusenknos- 
pen von dem seobsstrafaligen Mutterthiere und dessen Larven, als auch 
das dervorknoapen derselben In zahlreichen Gesellschaften aus den^ 
Zungenkegel — innerhalb der MagenhöUe des Mutterthieres, — lassen 
diese neue Form des Generationswechsels als eine der seltsamsten Gom- 
plicationen auf diesem an abenteuerlichen Verwickelungen so reichen 
Gebiete erscheinen. 

Schon \ or mehr als 20 Jahren wäre dieser merkwürdige Vorc tng 
beinahe von einem üeobachter, tler sich um die F^ntwickelungsgeschichle 
der niederen Thiere die grüssten Verdienste erworben bat, von August 
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den Bau und die Fortpflanzung der JSSüimCftcrta ^, welche in geschlechls* 

reifem Zustande Knospen treibt, l)cinerkt Krohn (1. c. p. 168. Anmer- 
kung): »Wahrend meines Aufcntballcs in Messina, im Jahre 1 843, kam 
mir ein weibliches Exemplar von Geryonia prubosctdalts zu G^icht^ 
dessen wie bei Lmope frei in die Magenhöhle hinabreichendes Stiel* 
ende mit Sprössiingen von ungleicher Entwickeiung dicht besetst er- 
schien. Bie minder entwickelten nahmen den oberen, die weiter top- 
geschrittenen den unteren Tbeil desselben ein« An jenen Uelsen sidi 
bloss Schirm und Stiel unterscheiden , diese hatten nicht nur schon 
die sechs Fangfäden oder Tentakeln, sondern auch die Randkörper ent- 
wickelt. Alle diese Sprösslingö sassen mit dem Scheilelpuncte ihres 
Schirmes dem Stielende des Mutterthieres fest auf. So befremdend es 
auch sein mag, Knospen innerhalb eines Organs hervorkeimen zu se- 
hen, das zugleich zur Aufnahrae und Verdauung der Nahrung bestimM 
ist, so darf doch nicht übersehen werden, dass diesellM ErscheinvBfl 
bereits an einer andern Meduse beobachtet ist* Es ist die Ae$in0^ 
proUfera von Gicirauiim«. 

Dieser wichtigen, aber nicht weiter verfolgten Beobachtung 4» 
verdienstvollen Krohn schliesst sich eine ähnliche, ebenfalls ganz verein- 
zelte Beobachtung von Fritz Müller an, v.elühe in demselben Bande*) des 
Archivs f. N. milgetheilt ist und die ich wegen ihrer Wichtigkeit eben- 
falls wörtlich anführe. Sie betrifft Uriope catharinensis. Er sagt (I.e. 
p. ft 1 ): »Zu Anlang dieses Jahres (i 860) fing ich eine Liiiope eatitammau, 
der ein langer blassgelblicher Zapfen aus dem Munde hervorhing« M 
näherer Untersuchung ergab sich derselbe als eine aus diobtgedräogtea 
Quallenknospen bestellende Aelire, deren Ende die Lirwpe verscUuckt 
hatte (Fig. 30). Der frei vorhängende Theil hatte 1,75"''" Länge und 
die grössten Quallenknospen fast 0,5 ""^ Durchniesser. Sie waren fast 
halbkugelig und die gewölbte Flüche sass mit kurzem Stiele an der ge- 
meinsamen Axe fest. Am freien Rande erhoben sich acht halbkugelig 
Randbläschen mit kugliger Goncretion; etwa in der Mitte zwis^bio 
Band und Scheitel q>roasten abwechselnd mit den RandbUisehen asbt 
kurse pluni|)e Tentakel hervor. Auf der freien ebenen oder flach ge* 
wtflbten Fläche der Kneepe zeigte sieh ein grosser ganzrandiger Mund^ 
der in einen flach ausgebreiteten Magen führte. Alle diese EigenthtUD^ 
lichkeiten stimmen mit der achlslrahligen Form von Cunina KölUkeri, 
während nicht die entfernteste Aehuiichkeit mit irgend einer afi' 



1) ArehitmrNatergeichichte, IS64. XXYII, I. p. 499^ 
%] Arohiv Ar Nataliesobichle. 48SI. XXVU» p. «I. 
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dern der im Laoid von 4 Jlabren \a»r von mir boobaci^ieieik QimUaii 
besteht.« 

ObUtobi die letztere Bemerkung wahrscheinlich volikommen rieh« 
tig 181, so wird sieh <toch durch Vergleichung mit den folgenden Ißl^ 
tlMümigiB last BMI GmmkAmk ergebeii, dsas diose aus QtettenkttospsA 
bsMsiiwldtt Aehff« iMA yta- d^ Liriapä ymiM^M war, sondern data 
sie als ein Prodnoi deraelbeil, dureb KnoapenbildHiig tdi Magirt acibal 
SDtataMdeiiy AufsiilBasen iei, wie es bei JeMr veA KiMt beebaehWtea 
Geryonia der Fril war. Diese Yenmitltiing isl audh beMa ▼en Ltmaum 
ausgesprochen, der in seinem Jahresbericht für 1861 den Von Krois 
und den von 1 riti Mlller beobachteten Fall neben einander stellt und 
bemerkt, dass der letztere sich »aller WahrscheiDlicbkeit nacha durch 
den ersteren prklüre.*) 

Sowohl Kroh^'s«1sFr!T7 MüLiBR'RBeobftchlung war mir unbekannt, 
als iah im MHrz und April 1 864 bei Nizza zahlreiche Exemplare von 
Carmctrina hastata untersuchte und die Fortsetzung des Magenstiels in 
die Magenhöhle hinein beobachtete , welche ich oben als Zon^eMkegel 
öder Znoge besdirieben ItaiM (Fig. 4» 5 a). Bei awei vod dMea Tbl»«« 
ran fand ick in den Mageidnlialtoy gea^adit aail Gniateceen, Sagittan 
■nd andaNb kleinen pelagiacthen Organisoien , welche die Ginnaritifln 
gefreaaen halAen, einen etwa 6--*-8 langin und 19^9 '"**dickeiif trCAao, 
Uaaagelblhshen oylindnaoben Zapfen, welcher einem Bsnfen TOn Fiseh^ 
eiern glich und aus klOinen runden Körnern von ungleicher Grösse (die 
grösslen von 1 ™™) zusammenf^esetzt war. Unter das Mikroskop ge^ 
bracht, gab sich dieser Körnerzapfen als einn aus zahlreichen (über 50) 
kleinen OuAllenknospen zusamuienu« setzte Aehre zu orkt nnen. Die 
kleinen Medusen waren mit ihrer SehirmWölbung (dem Aboralpol) an 
ein pr oentraleiB oyliadriscben Axe befestigt. - Die ältesten Knospen (von 
4 mm Durchmesser) seigten einen flach scbeibenfbnnigen dicken Schirm, 
de^en der Anheliungsstelle entgegengesetzte Unteiflidie in def Mitte 
in einen k^vaen eylindrisehen Hägen mit rdnder platldif ttnndtlAinng- 
tarlan^eM ^r< in der Peripherie, der Sdi^ibe seigten sidi B'knnsf 
Tentakeln nnd in der Milte swiseben diesen, an 8 vorspringenden Lap- 
pen des Scbirmrandes, 8 Randblaschen. 

Da Ich bei den beiden Gannarinen, tn deren Magen ich diese Qual- 
lenähren beobachtete, dieselben sclieinbar vollkoniinen frei in der Ma- 
genhöhiung gefunden halle un^l <la beide ( gleichreitij» gefangene) In- 
dividuen auch ausserdem rlioselben Nahriingsbestandlhfitp. die gleichen 
Arten von Gopepoden, Sagitlen und WUrmeriarven im Magen enthielten. 



4) Arebiv Jilr Natacgasdbiohts» 4«a4« XXX, i« fC 4f9. 
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80 zweifelte ich nicht, dass auch jene seltsaiiien Modusenähren , deren 
Ursprung ich auf keine der mir bekannten Medusonart^^n zurückzufüh- 
ren vermochte, von den beiden Carmarinen mit der nndereii RriUe m- 
fclllig versciiiuckt worden seien. An einen genetischen Zusammenhang 
der achtfiLrahtigen Knospen mit den sechszähligen Geryooiden konnte 
kh um ao weniger denken, als ich damals schon die Metnmorpbose der 
seohesafaligen Larven von Carmaiina beobaöiitel- hatte. Erst als mir 
nach meiner Rlickkehr von Nixsft die Yon Kboidi Und Fun- mfun 
beobachteten beiden FöUe bekannt geworden waren, dachte ich daran, 
dass wohl auch jene beiden sdieinbar verschhiekten Aehren möglicher- 
weise in gleicher Art von der Carmarma abstammen konnten, kli 
tersuohte sorgfältig alle ans Nizza mitgebrachten nnd in SalslOsimg 
sehr wohl conservirten Exemplare der letzleren und war nidit wenig 
überrascht und erfreut, im Magen von mehreren eeschlechtsreifen Thie- 
ren, sowohl von Miinnchon, als von Weibchen noch voUkooimen wohl- 
erhaltene Knospenahren anzutreffen (Fig. 74, 75). 

Die Anzahl der conservirten geschlechlsreifen Exemplare, die ich 
nachträglich untersuchen konnte, betrug 23. Von diesen besassen nicht 
weniger als 9 einen verstümmelten und tlieiiweise in Reproduction lie— 
griffenen Magen'). Von den f 4 übrigen geschlechtsreifen Carmarmm 
zeigten die 2 grttssten Exemplare , mit einem Schhmdurcbmesser von 
50—60 in ihren Magen kerne Spor von Knospenbildnng , eben. so 
wenig anoh 5 jüngere Individuen, deren Schirmdurchmesser nur swi* 
sdien 45 und 25 betrug, und bei denen- eben erst die Bildung der 
Genitalbltttter als s^licher Ausbuchtungen der RatfialcanHle begann. 
Die 7 übrigen Exemplare, mit einem Durchmesser von 30 — 40 
zeigten &anHiil]ich in ihrem Magen eine Knospenahre, und zwar gehör- 
ten die knospcntraccnd e n Macen beiden Geschleehtern 
an, indem 4 von jericn 7 Tliieien wpihüch. die A ^niilcrn männlich wa- 
ren. Das eine Weibchen trug 2 Knospenahren im Magen , was ich für 
eine zufällige Abnormität, bedingt vielleicht durch ursprüngliche Spalk 
tung des Zungenkegels, lialte. Larven und jüngere Individuen von 



4; Dieser ausserordentlich häufige Verlust des Magens, welcher dea Curnia- 
rineil nichts ra schaden und sehr rasch ersetzt zu werden scheint, erklärt sich, 
wie ich glauhe, dadurch, dass dar leoge MagenstM, welcher von deoichwiiD- 
oeoden sowohl, als tod deo rabig im Wasser schwebendeil Thiersa wie ein Pen« 
del toogssm hin nnd her bewegt wird, die Fische wie ein Köder snloclit, und oft 
von diesen abgebissen wird. Auch rcisst wahrscheinlich der verbttJtnissmSssig 
dünne Magenstiel leicht ab, wenn die Carmarimi, wie es bisweilen geschehen 
mac;, ein ihr an Krafl überlosrenes Thier mit dem M-^cen erfasst und verschluckt 
hat, weiches noch innerhalb desselben heltige Bewegungen auszuführen vermag. 
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Carmanna, bei (ienen noch kein«» Knlw ickelung der (leiiitalieii bemerk- 
bar war, zeigten auch keine Spur von Knospen im Magen. Bei allen 
7 knoflpentragenden Individuen enthielten die Genitalbläiter zwar voU- 
kommen reife Gos( hlechtsproducte, zeigten aber doch nur einen mittle- 
ren Grad der £iilwiokelung, indem sie sehmaie ^khselienlLelifie Drei- 
ecke derstellten , noch ohne die flttgeltbrmige Ausbreitung der Basis, 
welche sie bei gans erwachsenen Thieren annehmen (Fig. I). 

Die Knospenähren (Fig. 75) waren im Mittel etwa 4—8*^ 
lang, und 4 — 2, höchstens 3 breitw Sie erfüllten bald nur den mitt- 
leren Axenraum , bald den grössten Theil der Höhlung des stark zu- 
siiiiiüitMJi^ozogenen Magens (Fig. 74). Sie lösten sich sehr leicht, schon 
bei leiser Berührung , von dem Grunde des der Länge nach aufge- 
schnittenen Magens ab , so d;iss sie frei in drmselhen zu liegen schie- 
nen. Die cylindrische Form der Aeln'e wurde durcli die an < 1er Ober- 
Üäcbe in ungleicher Verthcilung vorspringenden grösseren Knospen 
etwas unregelmässig. Zwischen den grösseren und mittleren Knospen 
Sassen Überall sehr zahlreiche kleinere und kleinste vertheilt, so jedocb| 
dass die letsteren mehr an dem oberen, die ersteren mehr an dem unte- 
ren Theile angehüuft waren, im allgemeinen Habitus glidien die jün- 
geren , kleineren Aebren der von Priti MIjllbe abgebildeten Knospen- 
Khre. An 2 der grdssten Achren habe ich die Knospen gesuhlt. Ich 
vertheilte die Knospen nach ihrer Grosse in 'A Glassen: Grosse , deren 
Schirrodurchmesser 0,8 — 1 ''""betrug, mittlere, mit einem Durchmes- 
ser zwischen 0,5 und 0,8 """ und kleine, mit einem Durehmesser von 
0,1 — 0,5 Die kI(Mnsten Knospen, unter 0,1 """ wurdeu gar nicht 
mitgezählt. Die eine jener beiden Aehren, von einem Männchen pro- 
ducirl, trug nicht weniger als S.) Knospen, nämlieh 1 1 grosse, 21 mitt- 
lere und 53 kleine. Die andere , von einem Weibchen erzeugte Aehre 
trug 71 Knospen, nämlich 7 grosse, 18 mittlere und 46 kleine. Bei 
der in Fig. 75 abgebildeten Aehre, die ebenfalls zu den grössten ge- 
hörte, mag die Zahl der Knospen gleichfalls gegen hundert betragen, 
die kleinsten gar nicht einmal eingerechnet. Die kleineren Aehren 
mochten ungeiHhr zwischen SO und 50 Knospen tragen. Auch hier sind 
die kleinsten, unter 0, 1 Durchmesser, nicht mit gerechnet. Sammt- 
liehe Knospen sassen so diehtgedrtfngt neben und dureh einander, dass 
die Oberfläche der gemeinsamen Zapfenaxe zwischen ihnen fast nir^ 
gends sichlbat wav. 

Bei der genaueren l nlei siichiinp; zeigte sich, dass die gemeinstinie 
A\(' dcv Aehre, an welciie sammtiiche Medusenknospen mit rler Milte 
ihrer aboralen Schirmfläche anceheflet waren, nichts anderes, als die 
Zunge oder der Zungenkegel (Fig. 2, 4, .5 z) sei, so dass also dieses 
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seilsame Gebilde, welchejs vspateihin nur als Tastorgan und vieiieicht 
zugleich als Gesdimacksorgan benutzt zu werden scheint, in einem ge-* 
wissen Lebensalter der Carmarina^ zur Zeit der mittleren Geschlechts^ 
reife (?) , als K n o sp e n s to c k fimgirt. IHefilructur der Zunge sobieii OHr^ 
floviel idi an den in SaizlOsimg ooDsenrirten Thieraa erkennen konnte, 
JskAA veraditeden cu sein von derjenigen des ganx erweehienen Thie- 
res. Namentlü^ ereobien mir die Zunge auoh* jetzt ale ein dunohaiw 
homogener und solider Galbrtiapfen, der als iinmittelfaare Fortsetzung 
des soliden Magenstiels keine Hdhlung entbielt. 

Schon die erste oberflächliche Betra( litung der Knospen, noch niciir 
aber die genauere Untersuchung ihres Baues führte zu den Uberra— 
schendsten Resultaten. Es war mir dabei sehr werlhvoU, dass ich einen 
der ersten Medusenkenner, meinen Freund Gbcbnbaub als Zeugen her^ 
beiholen und sich von diesen paradoxen Verhältnissen mit eigenen 
Augen überzeugen lassen konnte. Zuntf ehsl ist hervorzuheben , dass 
sämmtliche Knospen ohne Ausnahme aus acht gleichen 
Theilen zusammengesetzt waren, während al le Carmormen, die 
ich im erwachsenen Zustande beobachtete^ und ebenso all e im VII. Ab- 
schnitte geschilderten Larven derselben, ohne eine einzige Ausnah- 
me, aus sechs gleichen Abschnitten bestanden. Die äussere 
Körperform, der innere Bau, die Bildung der Anhänge des Körpers u. s. w. 
sind dabei so durchgreifend, sov\ohl von den (Mitsprechenden Verhiill- 
nissen der erwachsenen Carmarina^ als auch von denen ihrer sechs- 
zähligen Larven verschieden , dass man an einen genetischen Zusam- 
menhang der beiderlei Formen nimmermehr denken wttrde, wenn man 
sie nicht eben in conUnuirlichem materiellem Zusammenhange erblickte. 

DieEntwickelung derKnospen aus der OberflMohe der Zunge 

liess sich mit befriedigender Sicherht il durch alle Stadien hindurch 
verfolgen , trotzdem die Knospen durch die Aufbewahrung in Salzlö- 
sung sehr undurchsichtig geworden und dabei so bitlchig und weich 
waren , dass sie selbst bei sehr schonenden Präparationsversuchen so- 
gleich in Stücke zerfielen. Nach möglichst sorgfältiger Untersuchung 
und Yergleichung einiger hundert Knospen glaube ich riio folgende 
Darstellung verbürgen tu kennen (Fig. 94 A— £, 95, 76, 77, 75). 

Die erste Anlage der Knospe zeigt sich auf der glatten Ober** 

Üäche der Zunge als eine kleine kreisrunde Scheibe von ungefähr 
0,05 — 0,08 Durciiinesser, welche nichts Anderes als eine locale 
Wucherung des Zungenepithels ist. Während dieselbe anfänglich aus 
ganz gleichartigen Zellen besteht, tritt alsbald eine DiÜ'crenzirung der- 
selben iu zwei verschiedene Biätiersohiohten ein (Fig. 94 A), 
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Mlero, welche 2tfiigenobei^clie iMDittdbarr äidiegt 
(66), und eine innere duDiitefe, welche anftlnglich nur als ein sehr 

Ptjg. 94. A. Anlage «iBerZongenkiiospe von 
CarfnoriM Makti in S Bluter dülwehslrt: 
ec Ecloder«, eaEntoderro. SdienaliscIierMe* 
ridiaasclinitt. B, Jange ZuDgenkoospe voo Car- 
marina hastata, ntil der geöfTneten Anla^ der 
Magenböhle ( k ). ec Ectoderm , cn Entoderm. 
Schendatischer MerÜdÜBnscbnilt. C. Junge Zun- 
genknospe von Carrnarina hastata, hei «ler das 
.Magenruhr (k) sich zu verlangern bei;innt. ec 
Kcldderni, en Entodertn. S( heiuatischer Meri- 
diiiiischnill. Ü. Zuni^enknospe von Carinarina 
hastata, inil verlanuortein Majicnrohr 'k) iiml 
Verdickung des Entoderins (en) am Mundsau- 
tue, wo sich das Ecloderm (ec) verdünn! ab* 
setzt, ScJiaamtiscberMerldiansehsitl. E.ZaiH 
genkuospe von CarmarhM hattatOf bei welcher 
sieb der Schirm voo dem Ilagenrohr (k ) absu- 
setzen und in dem Schirm der Gallertmanlef 
abzuscheiden beginnt, ec Ectoderm, cn Ento- 
derm. SchematisoherMeridiaBBChiitt. F. kt^ 
tere Zungenknospe voo Carrnarina haitatat bei 
welcher der Grund der Magenhuhle (k) sioh 
in die 8 Radialtcisohen f r) auszustülpen he- 
ginnt. 1 Gallerlsubstanz des Mantels vc Kdo-" 
derm, eo Entoderm. Scbematischer Meridian- 
schnitt. ' ' 

iLleioas rundes. Soheibchen in der Mitte der erstem sichtbar ist (en)« 
Dieses dunidere centrale Soheibchen* wird nioht allein ah der dem Zun-- 
fmkegel sugek«hrten Flache , sondern aubh. an sekUDn- SettenwUnden 
liBf^m von der Uusseren helleren Schicht umschlossen. Beide Zellen-^ 
schichten sind ungefähr von glieieher Dioke. Die dunklere' innterc^ 
Schicht (t'ii ) ist das E)n loderin und liefert weiter Nichts, als das Kpi- 
lliel des i^esarnrnten Gaslrovascularapparates, \n dciies die innere Ober- 
fläche des Mundes, des Magens und alle damit im Zusammenlianu;e ste- 
henden Canäle Uiid Hohlräume auskleidet. Die hellere äussere Schicht, 
welche zwischen der ersteren i|nd der Zünge liegt , bildet' als £ci;o^ 
derm deii SchinB der Meduse unid alle ttbrigen Theüe ihk-et ICtfkper«,* 
nit' Ausnahme des'Gastrovbsoalar^ithdls. 

Die nHchste Veri^niicriing der Knospe besteht darin, dass in derti' 
bisher soliden Körper, und /.war in der inneren dunklen Zollonseliieht,* 
<l«Mi\ Entoderm, eine Hö h 1 u n g entstellt, die ersir Anlncrc dci- Mairen- 
höhle (Fig. ^ B.). Der Ihirchmesser dieser kugelif^en Ilühle (kj ist' 
aofiuigliob hur so greas, als die Dicke eines der beiden Bpilheiblätter. 
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Auch hier, wie bei den jüngsten beobachteten Larven \ ()n <ilo.ssocodon, 
kann ich aus eigener Anschauung nicht mit Sir Ik i hcit st Lim , ob die 
Höhlunc; sich als eine geschlossene exceiilrische entwickelt und erst 
^ Dachher nach ausi»en durchbricht, oder ob sie sich von aussen her als 
kleines Grübchen in der Oberfläche der soliden Scheibe aushöhlt. 

Die Knospe (Fig. 94 B) im Meridianschnitt stellt jetzt ein plancon- 
vexes kreisnmdes, ringsum abgeflachtes Polster dar» deaaen Hohe (Dicke) 
etwa % von dem liqiiatorialen Diurehinesser betrttgt, weldier letctere 
nngefiihr 0,4 *" misst. Die ebene oder etwas vertielte Flüche bleibt 
mit der Oberflttche der Zunge verbunden. Die äussere eonvexe Flfiche 
teigt in der Mitte eine kleine OelTnung, den Hund, der in die bloss 
von dem Entoderm eingeschlossene enge kugelige Magenhöhle hinein- 
führt. Der die Mundötfnunt^ umtjebende äusserste Theil der polstei*— 
1(11 Hilgen Knospe f^ngt nun an stiiriier zu wachsen, und veriangerl sich 
in eine cylindrische Röhre, deren Länge bald dem iiquatonalen Quer- 
dureiimesser des Polsters gleich kommt und ihn dann übertriÜl. An- 
tangs i&i der äusserste, die Mundöffnung umgebende Rand dieses Ma~ 
genrohrs verdünnt oder selbst zugeschärlt (Fig. 94 G) ; bald jedoch 
wird er wieder dicker, so dass die Magenwand in ihrer ganzen Länge 
gleich dick oder selbst am Mandrande etwas wulstig verdickt erscheint 
(Fig. 94 D, Ej. Doch betrifft diese gleichmässige Dicke nicht die bei- 
den Blätter, welche die Hagenwand zusammensetsen. Am Ursprünge 
des Magenrohrs, wo dasselbe von dem Polster (der Schirmanlage) ab- 
geht, sind beide Blätter allerdings noch gleich dick. Gegen den Mund 
hin luinmt jedoch die Dicke des dunkleren, die Mageidiöhle auskleiden- 
den Knloderms beständig zu, wahrend die Dicke des helleren, die Ma- 
genoberdache bedeckenden Ecloderms entsprechend abnimmt, so dass 
das letztere aussen am Miindrande scharf zugespitzt endet (Fig. 94 D, 
E, F). Die beiden Biütter gehen also hier nicht in einander über ; viel- 
mehr ist ihre Trennung hier so scharf, wie in ihrer ganzen Berührungs- 
fläche, und stets durch eine feine aber scharfe Linie auf Darchschnitts- 
ansichten deutlich ausgezeichnet (Fig. 94 D). 

Das cylindrische HagenrtAr, weUdies anfilnglioh dhne 9mam Ab» 
grrazung in das nunmehr kugelförmig angeschwettene Polster des 
eigentlichen Knospenkörpers übei^eht (Fig. 94 D], seist sich nun von 
letzterem auch Slusserlich scharf dadurch ab (Fig. 94 E), dass rings 
um die Abgangsbasis des cjliüdi ischen M.i^enrohres sicli der äussere 
Rand des sclieibenfönnieen Polsters in Gestalt einer dicken Ring fa I te 
nach aussen erhebt. So t iUstehl eine nngförmige, nacli aussen ollene, 
haibcyiindrische Kinne niii;s um die Basis des Magenrohrs, welche die 
en>te Anlage der Schir Ahttble ist. Der dicke scheibeafiirmige 
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Schirmkörper setzt sich so auch äusserlich scharf von dem Magcncy- 
linder ab, dessen Querdurehmesser jetsi nur noch y«, höchstens die 
Hälfte von dem des ersteren betragt. 

Diese grossere Ansdehnmig des soheibenftfraiigen Schirms in die 
Breite, koBunt niehl durch die sunehmende Verdickung beider seifigen 
Blliller SB Stan^j sondern Iheilweis dadurch, dass der innere erwei- 
terte Grund der MagenhOhle sich ringsum su einer flachen kreisrunden 
Tasche ausdehnt, theilweis dadurch, dass swisohen den beiden Blattern 
die Ablagerung der Gallertsubstanz des Mantels beginnt (Fig. 
9i El). Dieselbe erscheint zuerst nur als ein sehr heller Streif zwi- 
schen den beiden Blättern, der sich von der oberen Wöllninc; des schei- 
benförmigen Schirms kappenartifz nach seinem Rande hinfiberzieht 
und dort scharf abgeschnitten endet, ohne sich zwischen die beidpn 
Blätter des Magenrohrs fortzusetzen. 

Die nächste Veränderung des Embryo besteht nun darin (Fig. 94 F), 
dass der flache Grund der Magenhohle sieh seitlich ausdehnt und an 8 
gleichwett von einander entfernten Funden seiner Peripherie in 8 kurse 
blinde Ausstülpungen In radialer Richtung sich aussieht. Dies sind die er- 
sten Anlagen der Radi alc an Ml e (Fig. 94Fr) , und swisohen ihnen la- 
gert sich eine michtigere Masse von Gallertsubstans ab ( 1 ) , indem die bei- 
den Lamellen des gefalteten äusseren Blattes weiter von einander weichen. 

Die Ablagerung der Gallertsubstanz (I) nimmt nun noch beträcht- 
lich zu , so dass die beiden Blätter noch weiter von einander weichen 
und der Schirm sich verdickt, w^ährend gleichzeitig das lange Magen- 
rohr (k) sich verkürzt (Fig. 77, 78, 9.'>). Die Maj^cMilaschen (r) dehnen 

sich bis zum Schirnirandc hin aus, 
wo sie sich durch einen engen 
R i n g c a n a 1 (c) verbinden. Unter- 
halb des letzteren wird die Anlage 
des Ringknorpels (uk) sicht- 
bar. Der gesammte Schirmrand 
veritfngert sich nadi unten in Ge- 
Fig. 95. Scbemalischer Meridian- stalt von 8 halbkreis^ oder mnd- 
whiiilt derch eis« der grOstten und llt- bogenförmigen Lappen, an de- 
tasten Zangenknospen von Ctrmarim ha- Spitze je ein kleines Knöpfchen 
itela, von 1--D»r<Ames8er. bRa«d- ,,,, sieh bald zum 

bittschen nebst Ganglioo. c. RIngcanal. ' 

ec. Ectoderm (Epithel der Schirmoberna- t'«'"^!'«" dem Randbläs- 

che). en. Entoderm. k. Magen. I Gal- chen (b) differenzirt. Die Zwi- 
lertmantel. r. Radialcanal. t t. Tentakel, sdienräume zwischen den Lappen 
tsv.Tentakelwunel. V. Veium. Vergrös- werden von einer dünnen Haut, 

*® dem Velum (v) ausgemilt, wel- 
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cbes nach uiiUni und innen noch Uber den Schiriuiand vorwächsi. Nun 
erheben sich auch deutlich von der Mitte des dicken 6eit«nrande8 des 
scheibenformigen Schirms dt6 8Tentakelii(li) denn oonisofaeW Ur- 
sel (i\v) soboii Uber der MilteHinie der oberen Waftd jedes Radialeaiuils 
sidiibar wurde. Der -freie Theil jedes Tentakels enseheini anfangs nur 
als ein diefces und kurzes confsches Waraclien mit stumpfer Spitze, 
in der Mille des KinschiiiUs zwischen je 2 Raruilappen. Sie wach- 
sen nach dem Ilrrvorlreten rasch, werden idnger, schlanker conisch 
und durchsichtiger, und lassen bald eine hellere fein quergestreifte 
Axe erkennen, welche aus einer einzigen Beihe sehr ilaoher mtto- 
zenförmiger Zellen besteht. Diese ist überzogen ven einer dttnnen 
dunkleren Schiebt (von Lttngsmuskelii) und Uber der letiteren liegt 
wieder als Ueberzug ein aus grosseren und helleren Zeilen gebilde- 
tes dickes Epithel. In den Zellen sowohl dieses Epithels^ alsdesjeni- 
^on des Schirinrandes , werden kh^ine kuj^elige, stark lichlh rechende 
Körperehon .siclill)ai-. in »l(>nrn sich die ersten Anlagen von kleinen ku- 
eefrunden N e s s c I k n p s e I n orkeaiien lassen. Sie sind unregelmUssig 
Uber die OberflHche der Tentakeln zerstreut. 

Während diese Veränderungen in dem Körper der nchtstrahligoi 
Knospen immer deutlicher hervortreten, erreicht ihr Schirm eines 
Durchmesser von 1 "T. Bis zu diesem Stadium der EntwicJLolung habe 
ich sie, am Zungenkegel der Carmcarma festsitzend (Fig. 7ö) verfolgen 
können. Sie lösen sich nun von demselben ab und treten aus Hera 
Magen des srchssii ^liliuen Slamuiliueres hervor, um aus.seili.ilh (iesscl- 
hon ihre Enlw it kchmi; weiler rorlzusetzen. Eine der ältesten von der 
Zunge abgelösten Knospen ist in iMg. 76 im Profil, in Fig. 77 von uolen 
dargestellt. Der dicke scheibenförmige Gallertschirm ist nur wenii; ge- 
wölbt, im Ganzen fast linsenförmig. Von der Mitte seines Randes hän- 
gen die B Randlappen herab, zwischen denen der obere Theil des Ve- 
tum ausi^ospannl ist, wahrend der untei*e Theil nach innen vorspringt 
und die kleine enge Schirmhöble von unten her grossenllieils zudeckt. 
Aus dieser Irill das laiiue und dicke CNlindrisrhe MiiL;enrohj* (k^ her- 
vor. An der Spitze jedes llandiappciis vui kurzgestieiles Sinni'J^- 
bläsoben aussen frei aui. Aus der Tiefe des i^inschnittes zwischen je 
zwei Lappen entspringt ein kurzer, plumper, solider conischer Ten- 
takel , in die Schirmgallerte eingesenkt mittelst einer conischen belleo 
Wurzel, die auf der oberen Plttche des zugehörigen breiten Radial- 
canals anjfÜegt. Jedes der 8 unter sich gleichen Kürpei scgmente ent^ 
hält also einen Radialcanal , einen Tentakel , zwei halbe Randlappcn 
und zwei halbe SinnesbUisclien. 

In Farm und Bau sind diese ältesten achtstrabligon Knospen 
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«ebr von Carmarma hasUUa versobieden, dass es selbst angesichts des 
oonUpuirlicben materiellen Zusamraenhanges Beider schwer hflll, sich 
von ihrer ZiisaQiinengeh<ttrigkeii zu ttberteugen. Es giebl nur eine 

Quallenfaniilie, welche die Grundzüge de» Baues inil den Knospen der 
. Carniarina iht^ihj und dies sind die Ae^i ii idc ii. lu Gesellschaft der 
Cuniuiri}i(( has/dfd, und /.wav conslanle Begleilerin dersel- 
ben, habe ich l>ci Nizza eine Acj^mide in zahlreichen Kxempiart n ^c- 
iischi, weiche ich als Cunina rhododaclyla brs( Ii rieben habe% 
und deren jttngsto beobachtete Individuen (von ',\ '"'"j so sehr mit 
den ältesten beobachteten Knospen der Carmarinu (von 1 '"'") Uberein- 
stimmen, dass ich an der Identität beider Formen nicht mehr zweifeln 
kann, so paradox 4i6S» Behauptung auch klingen mag» Ich lasse da- 
her im nächsten Abschnitt die genaue Anatomie dieser Meduse folgen 
und werde dann in einem besonderen Abschnitt durch eingehende 
¥ergleichuog beider Formen die innige Verwandtschaft der Geryoniden 
und Aeginidcn begründen. 



IX. Aaateiiie raa Oaifaui rhaMactjla, 

(Hieraju Taf VI. Fig. 78 — 85.) 

1. Kdrpeifimi« 

Der Kuiju rdos ruhic; im Wasser schwebenden Thieres (Fii:. 79) 
zerfallt für die oberflächliche BelraclitunL!: in zwei Theile, einen oberen 
wnsserhellen, plnnconveven , c:c\\ öhnlich halbkULiclijjcMi sotidon Gallert- 
mantel (l) und einen unteren, schmalen kragenähnlicht^n Siiiini , wel- 
cher in eine Anzahl (8 — 16) rundlicher Lappen tief iiespallen ist, und 
aus dessen Einschnitten die 8 — 16 Tentakeln abgehen. Dieser Kragen 
ist nach unten flach trichterförmig erweitert, sodass er Uber den unteren 
Rand desGallertmantcls nach unten und aussen vorspringt. Der untere 
freie Kragenrand kann aber auch so zusammengezogen werden ^ dass 
die Lappen sich mit ihren Seitenrändem decken und nach unten und 
innen bis fast zur Berührung sich einschlagen , wobei das ganze Thier 
beinahe eine Ku£?eIform annimmt. Andcrcniale erscheint dasselbe 
11;k her gewölbt und in Ii ich misiiebreiteteni Zustande selbst fastscheiben- 
forniiö. Die Körperfüiiu weihseli ausserordenllich , iheils nach dem 
Contr;H lionsgrade , theils naeli Hem Ernälirimgszustnnde. 

Der Durchmesser des g.mzeii Seiiirnics, mit tlach ausgebreiteUMii 
Kragen, beträgt bei den jüngsten beobachteten Individuen, welche 8 
homotypischc Abschnitte zeigen, 4""", bei den iSltesten, deren 

i) Jeu»isclio Zoit»chria 1, ia(4, p. 33ä. 
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Segmonlzahi auf 4 5 — 16 gestiegen ist, 10 — 11™". Die Höhe des ruhig 
ausgebreiteten Schirmes beträgt bei ersteren ungefähr 2, bei letzteren 
4 — ö""». Der grösste Theil der Körpermasse kommt auf den halbkuge- 
ligen Gallertschirm oder Mantel, dessen gesammte Gallertniasse 
von einer ziemlichen Anzahl sehr feiner dichotom verästelter Fasern 
durchzojien, ausserdem aber vollkommen homogen, wasserklar und farb- 
los ist, und einen ziemlich bedeutenden Consistenzgrad zeigt. Am Rande 
setzt sich der planconvexe Gallertmantel in die Lappen des Kragens fort, 
deren jeder seiner Hauptmasse nach aus einer dünnen halbkreisför- 
migen Gallerlscheibe besieht, deren beide Flächen ebenfalls durch frine^ 
die Gallert durchziehende F'asern (Fig. Hi l f) verbunden sind. 

Die unlere Fläche des halbkugeligen Gallerlmantels (1) ist fasl eben 
oder nur sehr wenig vertieft, bisweilen in der Mitte sogar etwas ron- 
vex nach unten vorgewölbt, 
und rings herum dann stär- 
kervertieft (Fig. 78, 71)). Fast 
die ganze Unterfläche wird 
von den» flachen, laschenför- 
migen Magen (k) einge- 
nommen, dessen Umkreis in 
8—16 (meistens 10 — 12) 

sehr breite und flache Radial- o i %r .• • .. 

hig. 96. Schema eines Verlicalschnilles 

canäle ausläuft (r), welche ,|i„-cheineerwach.seneCunmar/K)rforfa(/t//a, rechts 

bisher irrig für blinde Ta- durch eine radiale, links durch eine interradiale 

sehen gehalten wurden. Sie Verlicalcbene geliihrl. b. Randhlaschen. c. 

reichen bis zurEinschnUrung Rin^canal. f?. Genitalproducte. h. Mantelspange. 

, c« u- . , ' k. Ma^en. I. Gallerlmanlel. r. Radialcanul. It 

des Schirmsaumes zwischen ^ . ? . . -n . . . 

Tcnlakcl. tw. rcnlakclwurzel. v. Velum. 

zwei Kragenlappen hinaus 

und sind hier durch einen engen, zusammenhängenden, längs des 
Lappensaumes hinlaufenden Ringc^uial (c) verbunden. In der tiefen Ein- 
schnürung zw ischen je zwei Kragenlappen nimmt ein kurzer cylindrischer 
Tentakel seinen Ursprung, der höchstens die Länge des Schirmradius 
erreicht (tl) und mit einer in dem Gallertmantel eingeschlossenen Wur- 
zel (tw) auf der oberen Fläche einer radialen Magenlasche angewachsen 
ist. Die Randblä sehen (b) sind in sehr gro.sser, mit dem Aller zu- 
nehmender Anzahl vorhanden und sitzen auf dem vorspringenden Rande 
der Kragenlappen , an der Spitze einer kolbenförmigen marginalen 
Spange (h), welche in der Aussenfläche der Manlcllappen cenlripelal 
verläuft, und welche wir als Mantelspange bezeichnen wollen. Bei 
jüngeren Thieren konuuen auf jeden Lappen 1 — 2, bei älteren 4 — 8 
Randbläschen. Das breite Veluin (v) füllt die Zwischenräume zwi- 




Digitized by Google 



127 



sehen den Hfindiappen aus und fipnni^l ausserdem noch über deren 
Rand hinaus nach innen vor. 

Der ganze Körper der Cunina rhododactyla kann demnach in zwei 
atAxT verschiedene Haupllheile zerlegt werden, nämlich in den plau- 
convexen einlachen , halbkugeligen Galierimontel , der die Hauptmasse 
des Ktfrpera atumachl und an deasen Unlerflttche der kreisrunde flache 
Hagen, in der Mille mit einÜBcher Mundtfflbung liegt; und in den 
breiten, in mehrere Laiben gespaltenen Kragen, an dem sttmmtliche 
übrigen Organe angebracht sind und der aus mehreren homuiypischen 
radialen Theilen zusammengesetzt ist. Jeder homotypisehe Theil entr- 
halt eine radiale Majjentasche , einen Tentakel und die beiden angren- 
zenden Hallten der beideii Kragenlappen, welche den Tentakel zwischen 
sich nehmen. Auf jedes homotypisehe Radiaise^meut kommen f^mei* 
1 — 8 Raudblaschen und ebcnsoviele Mantelspangen. 
# Die homotypische Grundzahl nimmt mit dem Alter des 

« 

w achsenden Thieres allmählich zu und steigt von acht bis auf i 6. Doch 
ist dyie Körpergrösse nicht immer der Zahl der radialen Kürpersegmente 
entsprechend. Unter 32 genauer beobachlelen Individuen befanden 
sich 4) drei g^nz jugendliche Individuen von 9—3«" Durchmesser, 
mit 8 Segmenten^ S) vier junge Individuen von 3 — 4"*", mit 9 Seg- 
menten ; 3) elf Individuen von i — 6 , mit \Q Segmenten ; 4) drei 
Thiere von 5 — 8**"*, mit 41 Segmenten; 5) sieben Tbiere von 6 — 9»", 
mit ISI Segmenten; 6) kein Thier mit 13 Segmenten; 7J ein Thier von 
lO"*", mit I i Segmenten; Hj zwei Thiere von H mit 15 Segmen- 
ten; y) ein Thier von H ™™ Durchmesser, mit IG Segmenten. Es 
* wurden also alle homotypisclien Grundzahlen von 8 bis IG, mit alleiniger 
Ausnahme von 13, beobachtet. Fig. 78 stellt eins der jüngsten Indi- 
viduen mit 8, Fig. 79 ein älteres nüt 40 Segmenten dar. Die obere 
UiUXte der Figur 80 ist einem Individuum mit 40, die untere Hälfte den^ 
grössten beobachteten, mit 4 6 Seginenten entlehnt. Sämmtliche homo- 
typische Badialaegmente des Korpers sind, gleichartig gebildet, je- 
doch oft von ziemlich verschiedener Grosse. Bei jüngeren Individuen 
mit 8 — 40 Segmenten ist meist auch die Zahl der BandblSsch^ 
den verschiedenen Lappen gleich [jo ein odj^swei}; bei den SlHeren 
dagegen wird diese sehr variabel. 

Mit Ausnahme der constant rosenfarbenen Tentakeln ist 
der lil iri^e Kürper meistens farblos, höchstens noch der Saum der Kra- 
fcjeiil,ij)[)en, seltener diese selbst schwach röthiich gefärbt. Die üosen- 
l'arbe der Tentakt ln ist an der Spitze intensiver, oft last hell purpur 
und nimmt nach der blassen fleischfarbenen Basis bin aJimtthiich ab. 
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8. OaitroTMcnlanystem. 

Dor Magen der Cimma rhododaclyla (k) erscheint SQ verschiede- 
nen Zeiten von sehr veränderter Änsdebntmg und Form. Gewöhnlich 
stelU er eine sehr fiache, fast ebene oder nur sehr wettig yertiefte kreis- 
runde Tasche dar, welche den gr^sstenTlieil de^ Sttbrnnbrelte einnimmt 
und im Umkreise mit den 8 — 16 radialen tasbhenfomiigen Ausbuch- 
tungen besetzt ist. Obere und untere Magenwand liegen ihelfet, wenn 
nicht Nahrungsmassen den Afngen erfnllen oder ausdehnen, umnillelbar 
an einander. In der Mitte der unteren Wand befindet sieh die einfache 
kreisrunde M iindül fn uns, welche abei- in l]f /üg auf LaLrc, Gestalt 
und (»rosse zu verschiedenen Zeiten die ülierrascliendsten Vei schioden- 
lieiten darbietet. Selten ist der Mund vollkommen verschlossen . so dass 
man in der Mitte der unteren MagenflUche Niehls sieht, als einen dunk- 
len centralen Punct, von welchem viele ffeine radiale Falten nach allel 
Seiten ausstrahlen . Andrerseits kann et so ausserordentlich weit, durch 
Gontraction der radialen Muskelfasern def unteren Magenwahd geöff- 
net werden y dass der Durchihei^ser des Mundes sogar den des Vdom 
abertrifft', und däss die ganze eigentliche Magenhdhle sämmt den An- 
langsstOcken der radialen Nebentaschen vdlKg entblOsst und ofl^n gelegt 
lÄ^ird. Der getfffhete MUnd liegt meist central, kann' aÄer auch- excen- 
Irisch nach verschiedenen Richtungen hin verschoben erseheinen. We 
Form des geöffneten Mundes ist l)ald kreisrund, l)ald im i pgelmüssig 
rundlich oder polygonal, nicht selten viereckig oder achteckig;. Sehr 
hj^ulii» ist sie kreuzförmig oder sternförnn'g ausgezoi;« ii. Sellener er- 
scheint sie als eine schmale lange, von zwei Lippen eingefasste Spalte; 
Der Mundsaum ist wulstig verdickt. Bisweilen — und dies ist besonders i 
wichtig im Hinblick auf den röhrenförräigen oder trichterfönin'gen 
Magen der achtstrahligen C(imarma-Knos[ien (Fig. 75, 76) — i^ringt | 
def Miind aus der' Mitte der unteren Magenflü'öhe in Fonn eirier kurxen 
weiten Rohre vor, v^^elche seltener dncfn' kürzeii'Gylinder, nieist einen 
nädh oben kegelftltVnig erweiterten Trichter, mÜ untei^r enger Mund- 
(tflhung, darstellt. | 

• Die 8 — 16 breiten und flacheh H*a'din>(^a%if»^e ( r), welehe voll 
der Peripherie des Magens in ulcichen Ahstiiiiden entspringen ond 
welche bei den Acginiden gewöhnlich als Magentaschen bezeichnet 
werden , liegen nicht ruft der ref^tralen Mncenhtililc in einer und der- 
selben Ebene, sondern l)il(ien mit ihr einen sehr stunipfcn Winkel und 
Steigen sanft geneigt nach aussen und unten herab (Fig. 71)). Sic sind 
noch flacher, als die centrale Magenhöhle selbst. Die Form der Taschen 
ist bald mehr quadratisch, bald mehr birnfürmig oder keulenftfriuig nach 
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auaaeii erweitert Am selkaMlsten sind ^ie' kurz nach ihrem Abgang 
vom Hage»). Die Xaseheti .o^sehcAMii ge^vöbofieh nnf^&bt so lang alt 
breite und. laeiflt .olien«» breit, tals die hyalineii- SdieidewKulef'VOE 
fiflUeitOMiase , ^mieb wi^lohe sie getrenal mfden, untf ynkh» tiattk 
innen in Gestalt dicker radialer Septa mit geiwdlbtem Innenrande Ü» 
ili« Magenhöhle hinein vorspringen (Fig. 78 — 80). ' •■ 

Die Gest hl ech l sp ro (1 u cte entwickeln sich <bei beiden Ge- 
schlechtern in der unleren Wand desMagens^ aus deren Epithel^ jedoch 
nßt aa bestimmten Stellen, nämlioh an den Intervallen .swischeft. ja 
mm BadUean^a und an dem Atisseiunnda dieser ieuterea aeibsU 
Ma Zahl dar Hodao: und: Ovarien nohtei sich demgemfies nAch der ho* 
oiotypischen.GfundzahL J«des Gescfalachtaorgan steUt eittenlialbiDond^ 
filnnigen, naeb aussen eonoaven Wulst dar , und timlasst Thit seimr 
ConcaviUii tla.s (uilh i tsepiiiiu des Mantels, welches zwischen je zwei 
Magentasclicu in die Magenhöhle hinein vorspringt. Ein w eibliches 
Thier mit Eiern wurde nur ein einziges Mal beobachtet und zwar war 
dira zugli^icb das einzige JiidftTiduuin^ welehes 14 JCiitpecsegroente 
leigle, .voA'IO'»» Dtunshmestfar.. Die roatBfiDthe.FSffbiiiig derTettiakeln 
war hfn ihm nur angedeutet. Die Eier waren gross «und -sassfu 
xiemlkll^gwtoig«r Ansah! au den BAndem der ndialeuJKageiiiasdMMi 
vfMbeill, ee dasaauf jedsTasehe durehsehntttlich nur S — 46fildr kon»i- 
men ujoehten. Viel häufiger waren geschlechtsreife Mann chen, 
deren h dltmotitiloj liiigt; Huden bei einigeu Individuen bloss den frei 
vwijpnnj^enden Rand des Gallerlseptum zwischen je zwei Radialta- 
schen uoafassten^ »bei anderen dagegen die ganzen Aussenrfinder 
der TasobenailuBpi.ten und hiSiia die Tiefe ihres •Grundes hinabreiditen» 
Wf»:U«kde|i ;9irareu mit- sttfidlQildetftlcaiigaa MapenniM erfltfli.- Bim 
Vt>.oder.,V4'Yon ,df» heffasphielan lndividiM*afligl8n»iioQ|i Mm 0^ 
ttbl^ehtsorgane. • . - • • - ; . • 7 . • ..<».'♦.....',.,. 

Die flachen taschen form igen R a d i a 1 ca n äl e ( r ) weixlen : gestützt 
und ausgespaunl tMhallen du ich die kegellüi inigen Tenln kel wurzesln 
(twj welche mit ihrer dicken Basis in den) Einschnitte des Mantel- 
kragens zwischen je zwei Randiappcn, am unleien (äusseren) Endedet* 
Magem^a^b» befestigt sind, und in. der.Mittojytoie dier okieraa .Wand 
der iatKlereu «enfripetal' naiih innan^ oder eiben veriauCänv w 'aitfriau 
der.Bioml}ndiiag4er ludiato TftscbiB.in iiaaQ«dtraletlfagfiiKolife>, lodtor 
etwas- nach innen von -diesar rEinmttndungsaleUe, fe»i aiageiipiuic «u^ 
den« In der ganzeu LUnge ihreü Verlaufes ist die unjtere' Wand der 
Tentakel Wurzel mit der oberen Wand der Mageulasche (r 1) fest ver^ 
wachsen,, wüv Oll ludii ^ic l) auf radialen Querschnitten ieicht überzeugt 
i Flg. 8t}. Es kann daher eine Ausdahoun^^-der üagenlaachm niemais 

B »•« ka], Bttweiqiwltol. V 
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in der Lantje, in radialer Richtung , stattüiuien; und da auch eine seit- 
liche Erweilerunt; durch die iiallerticon Rariialsepta , die zwischen je 
awei Taschen vorspringen, nur in sehr gerini^em Grade ^est4ittet wird, 
80 kann «ine beUrächllichere Erweiterung der Tasohieiibdble nur durch 
AiUsdelmQiig der unteren freien Wand Mi Stande künaieii.' 

Das Epithel, welches die centrale krneruDde Magenlasobe und 
deren* rädlele AuasUllpnngen aoskleidet, ist ga&s verscfaieden an der 
oberen , umbralen und an der unleren subumbraleii Wand der 
dauenden CavitSten. Das eratere besteht aus einer sehr dttnnen ein^ 
ffichen Lage von hellen flachenPflaslerzellei^ die unmittelbar die untere 
ebene Fläche des Gallertniantels überziehen. Das Epithel der unleren 
Wand dagegen , welches \\ oh! als das eigentlich verdauende zu be- 
trachten ist, besieht aus einer viel dickeren , wie es scheint mehrfiu Inn 
Schicht von dunkleren Cyiinderzellen . welche die innere Fläche der 
starken Muskelhaut des Magens bekleiden (Fig. 81 r s;. Aus Theilen 
dieses Epithels entwiok^ sich auch an den Grenzen zwischen je zwei 
fiadialcanälen und an deren Rande die Geschlechtsproducte. Es ist 
also hier cheselbe Differensirung des Epithels der beiden MagenflSieheii 
und ihcer radialen Taschen , wie ' an den Gastrovaseukreanillen der 
fieryoniden nachsuweisen. Dasselbe -gilt aueh von dem Bpithel des 
Ringgefässes , weldies den Gmnd der fUM^allssdien yeiisindet (Fig. 
81, 8«). . • 

Es ist bisher allgemein als der ^*esentliehste Charekler der Aegi- 
niden inuesehen worden, dass von ihrer ceriti ; !< u M.iüenböhle nicht, 
wie bei den ui)i ij^en craspedoten Me<lusen , r;i(li;ilp Canäle aussehen, 
welche durch ein ani Schiriui ande veriaulendes Hin^tielass verbunden 
sinfl , sondern bloss breite und flache radiale Taschen , welche nach 
attssea geschlossene Blinddifrruie darstellen und nicht mit einander sn^ 
sammenhMnfien. üer Mangel des Risggeüisses ist sogar neueixHiigs 
sotseiir hervui^ehoben wovden', dass taian darauf i^estlltct die Aeginiden- 
iUmilie' gans von den eivspedolen Medusen zu trennen versucht hat 
(vergl. unten Absebnitt X). Nun ist aber in der Thai dennodi ein ain 
Mrinnninde verlaufendes* Ringgefoss vorhaade», welches die äusseren 
Snden derlbgenfasehen verbindet, so dass diese keSneswe^tt blibd ge- 
Mblossen-sindy' sondern als vollkomnien gleich dm 'RadialeRnSleil der 
übrigen Craspedoten sich aus\N eisen. Wenigstens liisst sich bei unserer 
Cmima rhttdodactyla d'wscb Veihaltniss mit der grusslen Deutlichkeit 
nachu eisen. Dass das HingizefJiss den bisherieen Beobaeiitern \ ollig 
entging, liegt wohl hauptsUelilich an deni lit iiiiijrn Voluin desselben, 
welches allerdings, namentlich gegenttberden colossai erweiierieu Ka- 
dialoaDlüen, sehr unbedeutend isk 
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Ein verticaler Radialschnitt durch den Band einet Mantellappens 
der Ctimnarhododactyla (Fig. 81, 82) zeigt in der Zusammensetzung und 
den La^rangsverhMknissen der verschiedenen Theile auf fallende Ueber- 
einsttmmung mit einem gleichen Schnitt durch den Hand von Gepffcniä 
kastata (Fig. 74], und noch mehr von GhnecodonewTflna (Fig.8G). £itt 
wesentlicher Unterschied zwischen Beiden besteht eigentlich nur in der 
verschiedenen Lagerung der (auch different gebauten) RandbUiscben, 
welche bei den Ger^oniden in der Gallertsubstanz des Mantelrandes 
eingeschlosi^en , bei der Cuntna ausseriiailxlesselben, frei auf dei Oijer- 
fläche iie|j;en. Sonst gewahrt man bei der letzteren el>onso, wie bei 
den ersteren, zunaelissl das klatrende Lumen des dun lis( liiiiUenen Ring- 
gelässes (c) , dessen innere fumbrnle;, der Mantelsallert zugekehrte 
Wand (cl) nur aus einer sehr dünnen Lage vonPüaslerepilhel, dagegen 
die äussere (subumbrale; Wand (es) aus einer dicken Schiebt von 
Gyiinderepithel besteht. Der untere Rand des Ringgefitsses grenst an 
den Äusseren Rand des Yeluro (v) und nach aussen' von> diesem :an 
einen soliden cyltndris4^en , dunklen Strang (u), der die H uss^ r ste 
Grenze des Mantellappens bildet, und, wie bei den Geryonid^n:, eineii 
dttnnen Knorpelring (u k) darstellt, auf dessen oberer Flache der dflline 
Nervenring (a) liegt. Doch lassen, sich diese 'einselnen Theile'deS 
Schirmrandes hier viel schwieriger als bei den Geryoniden nadkwei- 
sen. Auf dem vorspniiii enden Rande des Mantelsaumes (u) sitzen 
ausseilich , frei zwisehen unterer Flöche des Velum und Aussenflache 
lies (Tnliertmanteis die hügelfünniizen Ganglien (f) auf, weiche die 
KandblUschen (b) tragen. Von jedem der letzteren geht eine steife 
mehr oder weniger gekrümmte Spange (h) aus, welche in der Aussen- 
flttche des Mantelrandes radial (centripetal) aufwärts steigt und sich sehr 
ähnlich den Matttelspangen der Cnrmaiii^ verhält. Der ünAerschiedi 
wekdiMi; die Durdhschnittsansiditcin :des lEnnielnindes von (kniina .(Figi 
9%). und» von Carmarina ^ig;*7f ,-'63) sonst nooh darbielei^ , beruht ns^ 
8uf 4iein gadi uivwesentKclMO Umstände, icbss'beii ersterer dienGall^y 
snbstans des Mantels swischen Ringgeföss and lAlantelspangen i^eit 
mächtiger entwi^lt? ist, so dass^die Spange einen grüssereu>Bogen be- 
schreiben muss. ' ' : ' 

Auf Flachenansichti'n Fit;. Nl), bei starker Vergrösserung be- 
trachtet, zeii^t das dicke slarkwandifie Cylinderepithel^ welches (iie sub- 
uinbraleWand des hings<elässes der Ounina bekletdel (es), ganz das- 
selbe ckarakterislische Aussehen, wie das von Caimarina (Fig. 65) 
oder Glauoooäon (Fig. 38). Das RiriggeCttss der Gimm» iolgt nattlrlichf 
da es steU'Scharf amRande des gelapfitenSchirmes verlauft, allen Aus*^ 
buebümgen desselben. Der Zusammenhaofg ides< RhBggaffeisseS'.aiil den 
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Magenlaschen (Rodialcanälenj ist dessbalb schwer zu sehen , weil diese 
fimmttndimgsstelle gerade unierhnlh des Abgangs der TentakdA toh 
ihrer Wurzel liegt, und von den beiden dunkeln halbfiMidfifemigeii 
Wülston (Fig. ^4 t x) , bedeckt wird, welobe diese AbfangntelleiiiiH 
fassen. Das dturehschnittliehe tomen <lea Ringgefitosea ndsal 0,1 

3. Skelet. 

Auch bei Chtnina ist, wie bim. den Geryoniden, ein rudimentSffs 
Knorpelskflet vorhanden , welches z wa r B ni Schirme selbst dürfiii^er 
entwickelt und sdiwieriiior nachzuw eisen ist, als das der letzteren, aber 
dennoch in Lagerung, Structiir und Function wesentlich mit ihm ubei- 
einstiinnU. Es bildet auch Iiier der Medusenknorpel erstens einen zu- 
sammenhängenidenKnQrpelsauui, welcher unmittelbar unter dem Ring- 
gefiss am äussersten Rande des Mantels verläuft , und zweitens oen* 
tripelale Spangen , weiche in der äusseren Manlettttohe vom Schirm- 
rande aus emporsteigen und unter reofatem Winkel von dett Knofpei* 
ringe abgehen. Endlich wii^ auoih die Hauplaaadse dar Tenlakeln, 
welche ift ihrem Baue voBkomoMn den soliden Larvententakehr d«r 
GeryonidenenlSpreehen, aus Knorpel gebildel. 

DerRtngknorpel ( Fig. 82, 84 vk) tat bei imse^vr OiiitiMi, wie 
der ganze Schirmrand, ungleich schwacher entwickelt, als bei Geryoiiw 
und Liriope. Er erscheint als ein sehr schmaler cyiindrischer oder etwas 
plattgedrückter Strang von ungefähr 0,03"^™ Durchmesser, weklier au 
dem untersten Rande des Gallertmantels unmittelbar unter dem untereD 
Rande des Ringgefüsses (c) liegt und diesem zur Stütze,, wie dem atiär- 
seren Bande des Velum (v) zur Insertion dient. In einer Rinne im 
oberen Rande des Ringknorpels, zwischen diesem und dem unteren 
Bande des BinggeHasaft/ iiegt dtor BingBei!V*.(a).. IMe Kaarpelzellen 
dae RingkttorfMlsi'lind sehr klein , eng zua*'aiaifliigedF»ngl und dunA 
viel gaifiiigBre Mengen von lMereeUular8iihatakiagetranB% ato dicteftigM 
in- deD'Knorpelringäa den Geryoniden. - . ' ^ 

Die dentripetalen oder murginaiea Manitelspan gen (Figi 
84, 82, 84 h) erscheinen bei der Ciminu rhododactyla eahlreioh utti 
stark entwickelt. Es .sind ihtei so viel als Handhlaschen vorhanden, 
mindestens also acht , bei erwachsenen Thieren dagegen zw ischen fünf- 
zig und hundert. Es sind cylindrische gekrüinintc Stäbe, welche an 
der Insertion jedes Randbläschens unter rechten Winkeln von dorn 
Knorpelrmge abgehen und in der Aussenflächo des GaUectuaotels eni- 
por<^teigen. mil dessen Oberfläche ihre innere Seite verwachsen ist. 
thi« ILrttininung enlipnohl dah^ auch ötX , je naeh. dantGoaUiadien^ 
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zustande wechselnden . KrlUnniunf? der Mantellappen. Meist sind sie 
dabei etwas unreu;clniiissig Ncrbogen und an dem oberen Ende stark 
kolbenförmig angeschwollen und abgerundet (Fig. 81 , 8i h). Die 
MantelspangeD bestehen, wie beiden Geryoniden , aus einem cylin- 
clfi8cb«n Knorpelstreifen , der von einem dünnen Muskelrohre , und 
aussen von Moem Epithel Uberzogen ist, dessen regelmässige poIygo> 
nale Zellen lum grossen Theite dunkel glänzende kugelige Nesaelkapselii 
eaiwidbeln (Fig. &4 h). Der Knorpelstab verieihl den marginalen Man- 
tetaiiangen einen lioban Grad von Featigkef t, verbanden mit Elaatieim, 
ao ^iaaa aie, mum der Hantelrand dnreb starke Gontraotion des Velmn 
naob innen gezogen oder bei ErsoUaifiing desselben umgeklappt wird, 
nur bis zu einem gewissen Gnide nachgeben und das Sinnesganglion, 
auf dem das Kandbliischen sitzt, stets etwas nach aussen gewendet 
erhidten. Die marginalen Mantelspangen theilen also auch hier, wie 
bei Cannaj ina , den Bau der knorpeligen soliden Tentakeln. Aehnliche 
Spangen sind auch vor) Fitrrz Mli.lhr bei Ciiniua k'nllil,<'ri als »iNessel- 
streifend beschrieben worden. Anderen Aeginiden scheinen dieselben 
dagegen au fehlen. 

Die radialen Tentakeln (tt) sind in den Elnsohnitten des Man- 
lelkrageiis, swiaehen je awei Lappen, befestigt undbeeieben aus einem 
kiineii ooüisehen, im Mantel eingeschlossenen Tbeile, der Wnrael, mid 
aoa einem langen «nsseren fireien Theile, dem Stamme. DieTentakel* 
wur»6l (Fig. 81 t w) ist ein gestreckt kegelförmiges Knorpelstück, 
so lang als eine Magentasche oder etwas länger. Von ihrer breiten 
Basis an, welche in den iiusseren freien Tenlakeltheil (ibergeht, ver- 
schmälert sie sich allmählich bis zu ihrem inneren feinzugespitzten 
conischen Ende, welches gewöhnlich etwas hakenförmig nach einer 
Seite gekrümmt ist. Die Tentakelwurzel ist ringsum von der Gallert- 
raaase des Mantels umschlossen, mit Ausnahme der 
unteren Flttohe, weldie in ihrer ganxen Länge an der 
oberen Wand der radialen MagentasoheanllgewaQlisen ist. 
Sie verlttnft gerade gestreckt in deren MittelUnle und 
rmehi mit der Spitse bis in ihrem Ursprünge aus dem 
Mägen oder noch etwas weiter. Die Tentaketwnrzel 
besteht aus wenigen (<0— <5) hyalinen Knorpelzellen 
welche in einer einzigen Reihe hintereinander liegen 

Fig. 98. Ein Stück einer Tentakelwnnel von Cunina rkodth- 
äactyla. A Kern. B Protoplasma der Knorpelxellen. C loter> 
eelhilarsuhstanz (Knorpelkapseln}. D Wtfflsrige Flüssigkeit in- 
nerhalh de»Protoplatniaii«kl«iMhSb 
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und dttroh quere (tangentiale) Sepia getreu^ sind. DieGrtfsse derKnor^ 
pelzellen nfoimtvon Russen nach innen tu ab. Die Kerne derselbe n sind 
gewöhnlich on Ina oder in dor Mitte eines cylindrischen Proloplasina- 
stranges ringeschlossen . welcher in der Langsaxe der Zelle verlauft, 
oder von einem strahlenden sternförmigen Proioplasmahofe umgeben. 
Die Knorpelkapseln (Intcrcelluiarsubstenz) sind meist dünnwandiger als 
an dem Tentakelstamme. 

Der längere freie äussere Theil des Tentakels oder der Ten takel- 
st a mm (Fig. 8t tt, Fig. 83) besteht aus einem soliden, siemlieb dicken 
cyHndrischen Knorpelatabe ^ der von einem dünnen MuakelBGlilauclie 
Überzogen und aussen von einem Epithelialrohra umbttUi ist. Dieser 
Theil des Tentakels hat also denselben Bau, wie die interradlalen und 
die radialen Nebententakeln derGeryoniden und gleicht denselben aud» 
vollkommen durch seinen starren Habitus und die eigentbttmliche Bo- 
wegungsweise. Die Bewegungen bestehen theils in plötzlichen Zuck- 
ungen, theils in sehr hini^sanuMi Hiei^inigen. Verkürzen können sieb 
die Tentakeln nur sehr wenig, soweit es die Elasticität der Knorpel- 
zellcn gestattet, welche auch bei Nachlas.s der Muskelcontraction den 
gekrüinniten und verkürzten Cylinder wieder streckt. GewdbDlich 
werden die Tentakeln von dem ruhig im Wasser sobwebendcn Thiero 
^Fig. 79) nach unten gerichtet und mit der Spitze concav nach einwärts 
gekrtlmmt getragen. Bei mechanischer Reisung werden sie gewohnüoli 
ganx nach innen eingeschlagen (Fig. .78, 80). Seltener werden sie 
naoh aussen und oben in die Höhe gekrttmmt. Die freien Tentakel 
stKmme sind ungefilhr so lang als der Radius der Gallertaobeibe. Es 
sind sehr schlanke, dünne. €ylinder, welche nach der stumpf abgeruo^ 
deten Spitze zu sich allmtthlidi etwas verdünnen. An der etwas an- 
geschwollenen Bnsis, wo sie bich mit der Teiit.tkcJ vv urzcl verbinden, 
besteht ihr Knoi pelstab aus mehreren neben einander liegenden Reihen 
von polyi;onalen Zellen [Fig. Hl), wahrend der i^rosste Theil der knor- 
peligen A\e nur aus einer Reihe Hnch münzeidoriniger hinter einander 
liegender Zellen besteht, dcreu transversale Scheidewände den Tentakel 
schon bei sehwacher Vergrösserung zierlich quergestreift eracheineo 
lassen. Die Knorpelkapseln bilden siemlich breite Streifen von homo- 
gener Intercellularsubstans (Fig. 83 sk'^. Das Proiophisma kleidet die 
Knorpelhdhlen als eine zusammenhMngende , sehr dttnne, feinkdroige 
Schicht aus und lauft ausserdem durch die Mitte (Axe) der Zelle als 
ein dicker oylindrischer Schleimstrang, der sich nach beiden Enden 
conisch verdickt und in der Mitte, wo er am dttnnsten ist, einen rund- 
lichen Zellenkei n einüchliesst. Die Summe dieser in der Axe der bio- 
tereinander liegenden scheibenlörmigen knorpcizellen verlaufen^'*'* 
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PfotoplasiiMStlüDga sleUl eineo dniikleDSlrMleii dar, der die gesaoiiiite 
Tentekekxe durohswlit, leicht miteinemCeiitralcanal verwechseK werden 
kOtinte, und in derThat als solober in den meislen Beschreibungen von 
Aeginiden figuriri. Der Huflkelschlaueb, der den Knorp^lslab der Ten- 
takeln überzieht, ist sehr dünn ; dicker ist die dritte und äuseerste Ge- 
websschiclu, das Epilliel , welclies aus einer einzigen Lage von sehr 
kleinen polygonalen kernhaltigen Zellen bcsteiht, dir an zahlreichen 
ganz uurüg' liii'tssiLr zorstreulon Stellen kleine kugelrimde Nesselkap^ieln 
in sich enlmckeln. Diese Nesselkapseln sind ganz gleicii denen der 
Mantelspangen und zeichnen sich durch eine dicke, sehr stark licht- 
breehende, duukelglänzende Wand aus. Nach der Spitze zu sind sie 
stirfcer- gehäuft. Hier ist auch die rosenrelhe Färbung der Tenlakeln 
intensiver I als am Gnmde. 

4. Maskelsyatem. 

Das hauptsächlichste Bewegungsorgan der Cmma ist dasi sehr 
starke und breite \ eium (vj. Dasselbe ist von eben so %\echselnder 
Breite und eben so ausserordentlicher Dehnbarkeit und Contraclilität, 
als die untere nmsculöse Magenwaiul liald pisrheint es breiter, bald 
schmciler als leUtero. Da sein Iniienraiul ( ine kn'itiiunde Oellnung 
bildet, während sein Ausseuraod überall mit dem Manlelsaume des 
Schirmrandes verwachsen ist und allen Kinschnitten desselben folgt,, 
so muss es natürlich an verschiedenen Stellen eine sehr wechselnde 
Breite besitaen. Am schuldsten ist es gegßnttber der am meiste!^ 
vorspringenden Mitte der Knigenlappen, am breitesten gegenflber der 
Tentakelinsertion. Das Velum besteht aus einer oberen stärkeren Lage 
von drcolaren und einer unteren dünneren Schicht von radialen Muskel- 
fasern. Bei tiberwiegender Gontraction der letzteren und ErschlaflVing 
(Irr orsleren wird das Velum verschm^Jlert und an den gelappten Man- 
tclsauin herangezogen, dessen Kinbuclitungen esfolßi, so dass seine 
Ebene wellenförmig gebogen wud. lici starkor Conlraction der Ring- 
niuskeln dagegen wird der Mantelsaurn ganz nach innen gezogen uud 
das Velun» in einer einzigen !lorizoiitale})ene ausgebreitet. Das Epi- 
thel der oberen VelumQäcbe besteht aus grösseren, höheren Zellen als 
das der unteren. 

Die Subumhrella ist bei Cunma sehr beschränkt entwickelt, 
da die grosse Magenscheibe sammt ihren breiten Badialtascben den bei 
weitem grtfssten Theil der unteren SchirmQttche einnimmt. Man kann 
daher eigentikli als SubumbreUa nur die sehr schwache und dttnne 
Schicht von unterbrochenen Ringmuskeln, sowie eine Anzahl von ser- 
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fltr«ateDv wettigentwidielten r«di»leiiMitBkelbilndm bemciiiieii, welch« 

die untere PUlche des Gallertmantels yA^ischen je zwei radialen Mogen^ 
laschen und an Hm Kandlappen bekleiden. 

Die Miiskf hl, weich« ausser dem Volum und der Subumbrella sieh 
noch vorlHiden, sind bereits orwiihnU Es sind dies der cyliruinsrhe 
aus Längsfnsern gebildete Muskelschlauch , welcher die knorpeligen 
Tcmtakelstänime überzieht, der ahnliche Muskelschiauch, welcher «die 
marginalen Mantelspangen umhüllt, vor allem aber die sehr slark eni^ 
wiokelIeD raäi»l«n und oircularen MiisJuin der tintereo Wand des«lla- 
geos' und seiner- Ratdlaltasolwii. 

BMonderer f rwtllinuiig werth md die «lUMBMrdeDlIieh ^erMhie-« 
diMMD' Formeti, "trelche Ounmnrkododactifla bei venlshiediBen Qonlrao- 
tionszaständen des Veium , der Subumbrella cmd ibetr Spangennniricelii 
annehmen kann. Man glaubt oft ganz verschiedene Thiere vor sicii zu 
haben. Sehr liaiifig wird der Ranti dcv Manlellappru stark uacli imifti 
gezogen, so dass die Springen ladial von aussen nacli innen iw >ivn 
nach innen vorspringenden Handblaschen zu laufen scheinen (Fig. 7S 
links , 8f) rechts) . Ausserdem wird h.'lnfig dann noch der Lappenrand 
nach oben (und zugleich wieder nach aussen) eingeschlagen, so dass 
^nn die Spangen einen rüoklaufenden Bogen machen und der unter» 
das Bandbiilsohen stülzende sehmale Spangentheil in der That oberhalb 
des obersB, in den abgerundeten Kalben auslaufendeii Spaugentbeils 
liegt (Flg. 78 rechts, 80 links, 70). Andere MalAi zieht sich das Thier 
voHkomnieii kugelig zusammen, ao das« die BMnder det Krsgenlappen 
sieh decken und dieBandblHschen sich beiiiah« in einem unteren Mitlel« 
puncte bertüiren. 

# * 

fi. Vamnsystem. 

Die Nerven sind bei Cunina weil unsicherer und schwieriger , als 
bei Carmarma nachzuweisen. Am deutlichsten und leichtesten kann 
man sie auch hier wieder (wie bei der letzteren j an den Öinnesbläs» 
eben erkennen. Durch die Axe jedes eylindrischen Randblttschens 
(Fig. ^) geht ein sehr heller und blasser cylindrischer Strang,' elwa 
V« S6 hrelt, als das BÜsohen selbst (n). Oben berührt er die Goncre-* 
linn , fmten- seist er «ich tori durch die Axe des conisahen Ganglien- 
hOgels (f ) . Auch bei anderen Aeginiden finde ich diese» Uasaan cylin- 
dns^faen Axenstrang ebenso wieder. Ich halte ihn Air den Sinnes- 
nerv-en. 

Weit schwieriger ist es, sich von der Existenz des Ringnerven 
711 überzeugen, den ich auch hier, wie bei den Geryoniden, in einem 
hellen blassen lein langsgeslreitten Strange zu finden glaube, der 
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iwiMfocm Ringgef^ss und Rnoipelring, in einer Furche des letzteren 
liegt (Fig. 82 a, 84^).' Nach innen grenxt er nahe an die Insertion des 
Teiam. Ihn eu isoliron ist mir nieht gelungen. Auf Flächenansiobten 
{Fig. 84) veii)irgl sieh del* Rhignorv' leicht hinter dem Gefösse oder 

dem Knorpelringe. Was ¥nirt Mtitm hei Ounirm Kölü'kein als Ring- 
norv beschreibt , halle ich für (Jen Kiioi{)elrinti. Ausserdeoi glaui>t der 
letztere defu Nervensystem fui eh noch »ein paar ansehnliche , ziemlich 
UDdurciisichtige Wülste an der Basis jedes Tentakels , die scharf cou- 
tonrirte Zelten enthalten«, zurechnen zu mttssen. 

Diese »Wtllsle« finden äch anch bei unserer Cmma rhododactyh 
vor (Pig. 78 — 80, Flg. 84 tx). Es sind zwei dicke cofncav-convexe 
nuidKelie feister, welche in dem Einschnitte «wischen je zwei Band- 
läppen sitzen mid den Tewtakelstamm' an seinem üehergange in die 
Wiir/el von beiden Seilen her umfassen. Die beiden Polsler sind dun- 
kol iilatjzende dflnidiautiize , scInMnbar geschlo.ssene Blasen, prall an- 
gefüllt mit dichtgedrängten, kutjeligen sehr stark lichlhrechcnden Zellen. 
Den Eindruck von Nervenzellen inachen letztere nicht. Was sie aber . 
, sonst sein mtfgen , iitermeg ich auch niohi zu sagen. VielliBicht gehdren 
sie zum Knorpelringe. 

Fiür Ganglienknoten halte ich die httgelll^rmigen , flach coni- 
sehen Polster, auf deren Höhe die RandblUschen, wie auf einem kurzen 
dicken Stiele flach aufsitzen. (Kig. 84, Höf). Es sind ihrer so viele 
als Randbläschen voi banden. Mit ihrer breiten flachen Hiis\s rnlien 
sie unmittelbar auf dem Nervenrins^e, ihcilweise auch auf dem Knoi pel- 
riniie und dem unteren ditnnen Ende der marginalen Mantelspange. 
DerinheU besteht aus sehr hellen und blassen kugeligen Zellen, tthnüoh 
denen Im Rnndblitachflii selbst, aber kleiner. Ihireh dieÄxe deskegel- 
l^igenGanglienhngeJs geht der Sinnesnerv, welcher von dem Nerven-« 
riilge sieh abzweigt. Das sehr verdünnte untere Ende der marginalen 
Mantelspange scheint sich noch über die äussere Fläche des Ganglion 
his zur Basis des RandM.isehens selbst fortzusetzen (Kig. 84)-. Wahr- 
schemlich dient der in der Spani;e liegende Muskel auch zur Be\\eu:ung 
(zum Aufrichten und Niederlegen";'; des Randbläschens. Der Epithelial- 
ttberittg der Nervenknoten besteht aus sehr kleinen kernhaltigen poly- 
gonalen Zellen, iede derselben scheint ein sehr Unges und feines, 
starres Borstenhaar zutragen, welches ungefähr ebensolang octer langer, 
als das RandblAaofaen selbst ist (Fig. 85) . An der Basis Ist jede Borste 
ein wenig verdickt, am freien Ende lUnft sie in eine kaum sichtbare 
feine Spitze aus. Da die starren Fadenborslen nach allen Seiten von 
der Ol)eiilaclie des Ganfilion ausstrahlen, bilden sie zusammen ein 
kegoKminigcs , nach aussen offenes WimperUtochel, in dessen Axe dos 
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Randblaschon sitzt. Aehnliche starre Witiipcrborsten auf den liUgeln, 
welche die RandhlHschen tragen . sind von Gegrnraur bei Aegmeln 
soi maris j von Keferstüin und Ij)ii.u.s lun Arcfinefa rovovu heschriehen 
worden . Ich halte sie ftlr T a s t h o rs t e n . Vielleicht sieben sie UDniil- 
telbar mit Nervenenden in Zusanunenhang. 

Aehnliche Tastborsten, welche frei in das Wasser vorragen, (iiuie 
ich auch bei anderen Medusen w ieder. Bei Hhopalonema HtabiUctUum 
(CeUffptra umbik'calaj »Uen drei Krauste von solcben iangen Tastbersten 
unmittelbar Uber einander gttrteLförmig an der knopfartig verdickten 
Spitze der starren interradielen Tentakeln , wolche ana einem von £pi- 
ibe] ttberzogenen Knorpelatabe beatefaen. Jeder Krans besteht ans iO 
bis 30 sehr langen und feinen Borsten von 0,1 Lange. Die Borsten 
der drei Gürtel allcmiren mit einander. Sie stehen von der Mitte der 
kolbiu ane;eschvvollenen Tenlakeispilze in einer liorizonlalebene ab, 
reclM \Mnklig /aw Tent;ikc!a\e. Die Tenlakclspitze k;inii aber in der 
Weise nabelföniiig einjiczoticn werden, dass die BorslenkiHnze an das 
äu^scrsle Ende des Tentakels seihst zu liegen kommen und hier einen 
nach aussen divergirendeu conischen Büschel bilden. , 

6. Sinneibläflchen (Eandblaschen). 

Die Zahl der Randbläschen steigt , wie schon frOberbemerkl wurde, 
bei Ctmma rhMhdactyla von echt auf fttnfiig bis hundert. Bei den jüng- 
sten beobaditeten Individuen, von Btirchmesser (Fig. 78) sind 
nur 8 Bläschen an der Spitze der 8 Randlappen vorhanden , weleiie mit 
den 8 Tentakeln allerniren. SpUterhin wJichsl diesr /.ib!, indciii neue 
BandblHschen in unbestimmter HeihenfolE;e neben den allen (MUstchen. 
Individuen mit 10 Tentakeln trauen in der liegol aiil jedem Lappen 
2 — "1 Randb];iseh(Mi , allere mit \ i Tentakeln i — 6 Bläschen. Da& 
Maxiuium der Bläschenzahl auf einem Lappen scheint Acht zu sein. 
Bei einem der grössten beobachteten Individuen, von 1 1 ]>urclune8<> 
ser, mit 1 5 Randlappen, zeigten sich die 89 Randblüaelien in nach- 
stehender Reibenfolge auf den Lappenkrans vertheili: 5, 6, 7, 8, 5, 6, 
I, 6, 8, 4, 6, 7, 4, 8. Die Entfernung der Bandbliscfae^ von ein* 
ander ist daher auch an verschiedenen Stellen eine ungleiche. 

DieRandbtiiscben sitcen frei auf den oben besdiriebenen ooniaehen 
Ganglienknoten auf, welche zwischen der unteren Fläche der VeUnn- 
Inscrtion und dem unteren verdünnten Ende fU r niarfiinakn xMantel- 
spanj^en von dem Knorpelringe l u k ; niul deni iNer\ eni in^e fa) sich 
erheben (Fig. 82, 8i). Die Form der Uan(ü)l;is<hen \sl eylindrisrh, 
am freien £nde abgeiHmdel und io der Mitle mehr oder weniger ring- 
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iBnaig eingeBchiittrt (Fig. 85). Ihre Dinge betragt 0,05"*"* und ist 
j~3mal 80 gross, als die Breite. Die Wand des BandMäsdiens wird 
von eiuem Epithel gebildet , das aus sehr fiaehen Pflastersellen besteht. 
Den Inhalt bilden dichtgedrängte wasserhelie polyrdrische Zellen. In 
der Axe Hrs Randbliiscliens verliiuft Hrr ddnnn blasse cvlindrische 
Strang, dn hereüs ohon nls Siniiosnerv beschrieben werdet) ist und 
Vj — V4 so breit , als das Bläschen selbst ist. Das iiussere Ende, oft die 
ganze äussere Hälft(^ des Bläschens, nimmt ein Krystall ein, bis lu des^ 
sen Peripherie der Nerv zu verfolgen ist. Seltener sind statt eines 
Kryslalls zwei hintereinander liegende vorhanden , und mehrere Male 
wurde eine Reihe von dreiKrystallen beobaehlet, von deneti der oberste 
der gr5sste war. Die KrystaUe scheinen ihrer Form nach dem rhom- 
bischen KrvsUilIsysteme anzugehören. Di» übrigens sonst sotienann- 
len Otolithen in den Randblüschen der Craspedoten sicis nicht ki Nslal- 
ünische Concremcnte, und nur in denen der Acraspeden Kryslfille sind, 
so bietet in dieser Beziehung unsere Onnim eine sehr bemerkenswerthe 
Ausnahme dar. 



X. Verwaadltchaft «ail Iteaeratitoswerhsel twlscke« «len l^eiysaidea 

■■4 AeginMei. 

Eine unbefangene Vergleichung der ältesten beobechteten &no^»eii 
von Carmarma Aostoto mit den jüngsten Individuen der Cwiina rAo- 
doddc^to Ittsst keinen Zweifel übrig, dass letztere in der Thet nichts 
Anderes ist, als ein weiter entwickelter Zustand der Ersteren. Die 

ältesten, am weitesten ent^^i(•kellen Knospen der Zunge von Carmarma 
histata, mit einem Schiri ndurciimesser von l besitzen einen aus 
acht gleichen honiuljpischen Abschnitten zusaminengeselzten Körper 
(Fig. 76 im Protii, Fig. 77 von unten). Der Rand des scheibenförmigen 
Körpers ist in acht rundlicbe Lappen gespalten , deren Spitze ein frei 
mif kurzem Stiele vorragendes Sinnesbklschen trttgl. Der Zwischen- 
nwm zwiflohen den Lappen wird von dem oberen Theile des Velum 
ansgeflillt. Entlang des Randes der Lappen verbiuft, auf einen dünnen 
Knerpelrinir gestutzt, ein zusammenhüngendes enges Ringgefäss, wel- 
ches in der Tiefe der acht Randeinschnittr mit ncht breiten tlüchen 
*rh» n(()rmi|zen Radialt^cfüssen zusaninieiiiiant^t , die von lier lVri|)hc) io 
^ej> ceoti^n tlüchen und weiten Magens auszahlen, lu dem Grunde 
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jedes RiHuiein Schnittes, zwisdien der Basis je zweier benachbarter 
Lappen, ist ein solider cylindriscIierTenlaktl Ix ft siiizl, welcher mittelsl 
einer kei^elförniigen knorpeligen Wurzel in die Scheibensubsl^inE ein- 
gesenkt und auf der oberenFläciie der entsprechen(]en l adialcn Magen- 
tascbe in deren Mitteilinie angewacfasmist.^ D«r Tentakel seihst besiebi 
aus einer aoiiden eylindffiscben Axe , aus einer einzigeo -Zeiieiireibe ge- 
bildel, und abenogen vnn etnen: dünnen MuBkeiscfalmidie , (Iber wel-^ 
chem ein Messelepüfael Hegi. 

Alles , Mrae icbbiemiU von dfinebarakCeristiechen-nndwefieiiUidbeD 
Structorverlrilltais&en der ätitesliftn, auf dem Zungenkegel der Car-^ 
Marma aufsittenden Knospen (Fig. 76,77) ausgesagt habe , gilt 
wörtlich iianz ebenso von den jüngsten, frei im Meere geHscli- 
len Individuen der Ciininu rhodndac lyld ^ \on 3""" Durcli- 
messnr {Fig. 78). Es ist in der Thal nitht eine einzigie wesenUiohe 
Organ isfiiionsdifl'erenz zwischen Beiden voriiand ri. 

Die einzigen Unterschiede, welche die Zungcnknospe der Carma" 
rina (Fig. 77) und die junizste freie Form der Cunina (Fig. 78) aeigen, 
sind folgende. Der Gallertschirm der Zungenknospe von Carm^rma 
ist eine dicke, ziemlich flach gewölbte Scheibe von i Durchmesser, 
derjenige der Cunina eine meist sUrker gewölbte, oft fast halbkuge- 
lige Scheibe von Durchmesser. Die Tentakeln der Carmarma- 
Knospe sind plumper, dicker und kttrser, als die längeren und adilan«* 
keren der Cunma, Itegcgen ist das cytindriasheliuiMli^ odar Ifagen- 
rohr der ersteren im Yerhältniss weit länger, als der sehr kurze , kaum 
Uber den (lachen M-iijcn voriüi;ende Mundnind der letzteren. Ausser- 
dem sind nniiJiiich nlie Theile der Ca/'wr/rma-knospe in entsprechendem 
Verbell i niss kleiner, die Gaüertsubstanz des Manteis weniger entwickelt, 
als bei der Cunina. 

Es bedarf keines weiteren Beweises, dass diese Differenzen sämml- 
lich ganz unwesentliche sind, die sich beim fortschreitenden Wachsthua 
der Knospen von 1 zu 3 ganz allmählich verwischen werden. Der 
snniiehst am meisten aolfaliettdelMtersGfaied, nämlich das lange Ibgen- 
röhr der Oarmarina -Knospe gegenüber dem knrsen Mnndrand der 
Cmmtt, macht in der Tfaat nicht die geringste SdiwiertglieH, da wir 
bereite von einer anderen Cunma wissen-, dass das reife Thier gar kein 
vorspringendes Hagenrohr , der Embryo dessdben dagegen ein ausser- 
ordenHich langes und dünnes cylindrisches Magenrohr besitzt. Rs ist 
diee die ('tmina octonaria Mc. Crady . welche in erN\ ;iehsenem Zustande 
unsei er Cunina rhododactf/Ui sehr im lieh ist. dagegeti als Embryo oder 
Larve noeh ein weit Ui!\i^eres Mageniühi zeist. Ich kann (fahei' iiicilil 
mehr das geringste Bedenken tragen, die peiagisch geh&chte Vunma 
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rkododnctyki mit den achtstrahli^en Rno»pen , welche auf der Zungen^ 
obertläche der gf^schloditsroiCeu CarmaiHma kasMa iier«'orsprossen, fttr 
idenÜHch zu erklUron. Ich kann um so weniger an diefor Iddilliltft zwet» 
feto , als die Cu m na rkodoäadjfim im GoUb voft'NIm stets nur in der 
yniiitMdlbäreii •GMeitediaft und UBo^ebong d«r (kimarma httMa s« 
finden war* B sii e - Medse e n -Aflea ereebianen wäbfend meSnas siaben-» 
wOoheKllielwn Anlanihafcs an janar Eosle nur an drei oder vier Tagen, 
an dieaenr aber m graasen fiahwannen. 0oah waren die Carmmwm 
w«it efMtoüclier verbanden, als die Ctminen, weidie sie in allen ver- 
schiedenen Entwiokelungssladien massenlidlL begleite tni. 

Die Ctminu rhododadyki , eine frei schwimineiul* und Geschlecht s- 
orc;ane entwickelndo ;u-blsti?>hlige Mednse der Aeginiden -Familie, 
wird also auf ungesc liiechtlichem Wege , und zwar durch Knospunt* an 
der ZuDgenoberfläche in der Magenhöhle , von der Carmartna haskit^ 
erzeugt, eiüer scheinbar' weit davon entfernten und ganz verschiedenen 
aeeiisstraMigen Meduse aus der Geryeoiden-Paniilie, einer Meduse, 
weiche ebenirile frei ombersehwimmi undGesobleohteori^ne prodneirt) 
und welebe sieh «nsserdeni dureh eine complfieirte Metamorphose ans 
einer sechastrabiigen Larve «niwiokell, die sowohl der ehwaehsenen 
VarmarM, als der Ohumni sehr iinidinlieh istl 

Diese Tbatsache, weltshe ich nicht mehr (»eeweiCein' icann, ist in der 
Thal so fremdartig und wunderbar, entspricht so wenig allen bekannten 
VerhjiHnissen der heterogenen FortptUuuuüiz , dass ich es Niemand ver- 
argen will, Menn er \orlauf1e meinen Angaben kein Vertiiuu n sclienkl. 
Ich würde selbst daran i^weitejii, wenn ieh nicht die lrilili( h<'n Thal- 
sachen unmittelbar vor Augen siihe. Wir sind durch die \ ielen tretl- 
üeben Untersuchungen, welche in denietaienrBeoennien (tber dieNatnr«^ 
geaeinchte derHydromedusen angesteHt worden Bind , mit einer «nsser* 
MNltolliehen'KannichlMtigkeit der itie^fewttni&gäten FeHpflansnngsver^ 
hSHnisse in dieser in teressantenUdbrdaase baicamftt'gewofden. Alle 
denkbaren 'Formen 'der gesdiledhtKehen uwA imgeHebiedilKchelft Ferl^ 
pflantung, des QenerfltionsweeliSeisiiiul'des Mynor^hisiniM, 'scheinen 
hier realtsirt xn sein. Medlasolde' Und t»oly)Kiide Formen • haben '«ieh 
in der mamifehfeHig9ten Weise oenilnnirt geseigi. Hier atoer liegt eine 
Thalsaciie vor. die sich keiner irgend bekannten Form des Generations-^ 
wechseis anzusehliessen und eine ganz neue Form der bortj[)l)anzung tm 
begrtinden scheint. 

f. pider bin ich nwn nicht im Stande, aus dem vorliegenilr-n Mate- 
riaie weitere Aufschlüsse Uber iien ferneren Verlauf dieser höchst merk- 
würdigen Zeugangsform zu gewinnen , und eine der vielen und wich- 
tigen Fragen zu beaniWerten, die sieh «angaeiehts dieser- wunderbaren 
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Thalsache un\s ilikürl ich autdrüngen. Auf welche Weise schlagt die achl- 
slmhlipp (und /til('t/i sechzehnsti aliiiüo) Cimi/ia wieder in die Form der 
hfclissti billigen Carwüriwa zurück Wo koiiiinen die sechssii idiÜ^en Lar- 
ven der letzteren her? Was wird aus den Geschlechlsproducten der beiden 
aoseheinend so weit verschiedenen Medusen ? Zeugen auch die Ctimtim 
ungetdilectitlich? Als die varbältnissmnssig.eaafachste Lösung des Rüth- 
sais würde nooh diejenige erscheinen, da» sowobl aus der geioUechfr^ 
liehen als aus der ungesohlechüichen Zeugung der Carmarma haHata 
dieselbe Cwma rhadodactyla hervorgeht, und dasa sowohl aua der ge* 
schlechtlicben , wie aus der ungeacblechütohen Zeugung der letafereo 
wieder die Caimarina entapringt.. Oder pflanst aicb die CwmM nur 
als Cunina fori, wahrend die (kumtarma gleichseitig auf ges<^leGlil* 
lichem Wege ilires Gleichen, auf ungeschlechtlichem aber Cimma 
producirt? 

Auf diese und viele andere Frauen werden erst künftiee Unter- 
suchungen Antwort jiel)en. Imnierhin hin ich schon jetzt ciuicLi ein# 
möglichst genaue vergleichende anatonusehe üntersuchuntj; heider Me- 
dusen in den Stand gesetot, wenigstens v.on einer Seite her diese merk- 
wttrdigen Verhältnisse etwaa aufklaren zu können und sie weniger 
wunderbar erscheinen zu lassen , als dids im ersten Augenblicke der 
Fall isw ßs hat sich ntfmlich aus einer sorgflÜMgen Vei^leicbung des 
anatomiaehon' Bauea der (leryomde und der ans ihr, herYorknoapemlBi 
Atgmide ergeben, das« die beidan. tfeduaen - Familien , denen sie 
angabtfrep, woitnuher verwandt Bind, als diaa allgeaaein angenom- 
men wird. 

Da es hei einem so ausserordentlichen und von den gewohnten 
Vorgängen so al)\veichenden Verhditnisije, wie das vorliegende, jeden- 
falls iiernlhen ist. in der Erklärungsweise die grösste Vorsiciit aüzü- 
\\ enden, und alW, auch die entferntesten MUglichkeiten in Betrj»cht 
xielien, so miiiien zuvor ein paar Worte al)ei' die Frace eingefügt wer- 
den, ob wir es nicht möglicherweise hier mit einem Parasitismus 
au thun haben? Dieses Verbttllniss ist unter iJiQn itfedusen übarhaupl 
Üisaerst' aelton.. Duroh.üaoHN haben wir die merkwürdig^' 4l«e«tr« 
fmraiüM haanen gelernt-*) , eine kleint^ Meduae 4iua unbeatinDiter Fa» 
mBie» welche ateta an dervalban Körpersielle eines Weichtbieres, ua4 
Bwai* der PkiffUrrlm hue^hahim » auaserlioh angesaugt gefunden wiid» 
Viel wichtiger fttr unseren Fall isl der seltsame Paraailaan^va, dcf nenaiv* 
dtigs von mm AeghUde durah die .treSliohen (JntersiMictMmgen Mc. Gbapt's 
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bekannt geworden ist*). In der Mantelhöhle einer Oceanicien -Meduse 
auskam Hefee von Charleston, der Tim-üopgit nutticolo , finden »ieh in 
Menge und in veraohieilenen BDlwickelungszuatilnden die Larven einer 
frei sehwiimnendhii AegiANle vor» der Ctmmttmilmmna McOraig, Die 
jttn^Bten flirmnienidAi Larven biUen einen kleinen ^enleaHmBlgen 
Körper, derorittebi des dünn «fuaieiitedeD Stieles In der Mantettidhle 
der Tt^'Hopsls beCeslif;! itlU Dee andere dickere Ende treibl zwei 
sdilaiikeiiDd biegsame Tentakeln , die- sieh bekt verdoppeln. Biswi^ilen 
treibt die Larve jetzt schon Knospen von ihresgleiehen. Dann bekoinmt 
sie ein «ehr dünnes und langes rtlsselförmiges Mngenrohr. Zwischen 
den vier Tentakeln sprossen vier nndero hervor, und aleichzeiiis: mit 
diesen , und mit allen acht leulctkt in allernireud zeigen sich an eine* 
Hintilalte, die sich von der Mille des Korpers abhebt (der Anlage des 
Sehirmrandes ; acht Randbläschen. Die kleinen Larven halten sieb in 
der Mantelhöhle dei TMm/o/jsisan.den Wänden derselben unddcsMasen- 
stiels fest mittelst der vier primären , nach dem Aboraipol hinauf ge- 
krümmten Tentakeln, während das sehr lange rttsseUörmige Hagenrobr 
der Sdimarotzer durch die Mandtfffnung ihres Wohnlhieres in dessen 
Magenhtfble hinein gestreckt wird und hier Nahrung aufnimmt. Gewiss 
ist diese sehen an sieb hlkihst auffallende Form des Parasitismus um sa 
merkwürdiger, als bier eine Meduse in einer Meduse schmaroist, und 
der erste und natürliehste Gedanke, den auch Mc. GRADVin seiner ersten 
ausführlichen Darstell imiz desselben hatte und festhielt, ist der, dass 
jene, cjewissen ll\ di oidpnlypen sehr iUiii liehen Larven nicht die Sehma- 
rolzi'i . ^otkUmh die Nachkommen rlpr Ocoanide sind. Erst -später, als 
Mc. Craüv die völlige Umwandlung der mit langem Magenrohr versehe- 
nen schmarotzenden Larven in die freischwimniende) desselben ent<^ 
ftektotnde Cunma ifctmeria nachgewiesen hatte, lies« ef- jene erste An- 
nahme fallen und entediied sich fflr den FarasitisttiRil^ 'der Larven, -ki 
der-Tbai sebeim'ttir auch jatat «ecb dibse Deumng die wdnraeheiiH' 
M«te, wenngleieb AndrerMits, > bei BfwUfiniif der sogl^eh damdegen-* 
dn» ¥erbitei68e«7:dodi der Gedänke nidilfigtinB aoe^ssaliloMma weiden 
darfyidBSs -Ms. Gmut^s enrte'Bautoag- dfe' riefatigm wär und dfiias dis 

■ Höchst wahrscheinlich hat jedoch dieses merkwürdige Verhältniss 
mit demjenigen, welches uns hier vorliet^L, nur eine oberflächliche und 
äusserliche Aehnlichkeit, obgleich die Cuninaoctonaria durch ihre ganze 
Fomi und Structur, durch die acht Randlappen und Tentakeln , wi6 

4) Frücoedlfigs of the BIllott Society of Charleston (SÖttili-Cai^oÜna).*'Vol. 
«m, p. Si'~«0, p. tM«utii. ■ * ' I V ... 
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durch die Bildung der Handbläschen und ihrer Spangen , dt^r jiii\ü,$[aü 
achistrahligen Form unserer Cunina rUododaclyla sehr nahe sieh^. Da« 
•berlwi derleftHeran luul^eMitifiamialftttlMM^ mvflohooaiiti 
der oben gegebeneD Dmlettuog de»> KpoBpmi;eptw « ae pt <mf der Obqpr 
Alohe dea Zungenkegeto w Genttge ervimm ftuseiii« Die Zunge dm 
€ar9tMrmtt hastatm isl et» selbslBÜlndigeB Organ , weidbeH eiMb M d«i 
nicht knospontreibendrii Thiereii \ rillig entwickelt ist (Fig. 4, 5). Die 
£ntwickeluii44 i Kno.spüu aus ihrer Oberflüche lässl sicli vom ersten 
Anlange an Sciiritt für Sclirill verfolp;en iKic;. 75, Fig. 9 4 A — FL Die 
Knospen sind mil einein grossen T heile iiirer AboralUache fest der 
Oberfläche des ZungenkegeU mbunden und nur durch ContinuiUM»» 
leennttng devon abhtober. Wie m^dieeeto und den isjucifmn ebeiife» 
idttldeileA VerbttHniaaen dw.^tutei» elfte» PArawtlMnus der-GtiMMh 
finiforyofieii nioli vminbafen laseeD sollte, veraMig.iob niebl eiMiüehefr. 

£s bleibt also in derThat nichts Anderes übrig, als die Gewisslieii, 
dass die sechsslrahlige Carmaiina und die achtstrahlige Cunma durdi 
wirkliche Blutsverwandtschaft aufs nächste verbunden 'sind und einer 
und derselben «Species« angehören, d.h. einem Formenkreise, dessen 

Gliedt I üachv\eisl)äi' tiiircli tiie engste Blulsverwandlschaft zusammen- 
hangen. " . ' 

Nim eindflben die Gerifmiim, tM ämmn dimßmmatmu wid db 

Aegin^lmf su deoeii Ihre Knospe, die Cwma gehört^ biehor viHig tcf* 
sebiedene Meduaen-t uuiilit ii allgemein behandelt woi den. Nach den 
ttbereinsiininienden Ansiciilen säniuiUidier neuerer Naluiiursdjer, 
welche die Medusen untersucht luü>en, sind die Aeginideti von allen 
tibfigea tvaspfyloten Medusen in weit heberen Grade versciiieden, ab 
esiie Bwei «ndefe Peeottlieii dleM»Offdniiiig>iiiiley eipb aiiid. ^lamendich 
wird Haliirtkritefittai «M fagefübn^ deaa bellen. A«8iiiiden.MMB 
»bUtticU i<i8ebeaft$riliig9 Feri8«t«e«iiiVO» den jHegea.an iif >> b (> ii wi^idMi 
ein RittggelKsB fehlt , w»kireiid bell eUen.ttbrigeiii lQveepedoleiD.vHNW» 
Canäleu vom Magei» ausgehen, die am Rande durch ein Kinpgeläss^ vw^- 
banden sind. (iKöKÄBALH, der von <len neueren Anloren die Atiginideo 
noch am nächsten mit den andei en i^raspedoieu veiiMtidet um! sio am 
Ende derselben, als eine' besondere Familie »ul die Qeryenid«» folgte" 
ilMat, aagt von-den A^iE^iden : »UiMlmtig ist dies wohl die am wenig- 
iteo gekannte and ym da» bia jietei.. vftD.den ÜMbiaidti .gebi^vebMabsa 
lj!oi8teUHnig«».^egiii0S0len.Abiirä^ GrappOf^dienA 
aber eben dadurch um so mehr gegen andere Familien hin abscbltesst, 
und bei nur geringen verwandtschaftlichen BeBwhungen von alba 
übrigen die giösste Kinheii und Abrunduiig iij^U)l«y. Viel weijl^r geM 
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in der Trennung der Aeginiden von den übrigen niederen Medusen 
iwei andere neuere Bearbeiter derselben, Fritz Müllbi and Agassis» 

Fritz Müllsr, der treffliche Forscher, der bisher allein eine genaue 
anatomische und embryologis^eDarsleUaiig einer Aeginide (der Cunma 
Mi/Ütkari) gegeben hat % glaubt gerade auf deren Ergebmaae hin die 
Aeginiden gans von den Gtaapedoten eder Gryptecarpen abliennen 
mttasen*] . Er theill die ganse Clane dwBffdmmeduten In 4 Ordnungen : 
f., Siphonopboren ; ft., Hydrolden (Oraspedoten nach Auaachlosa der 
Aeginiden); 3., Acalephen (Acraspeden nach Ausschhsss der Charyb- 
deiden) ; 4., Aeginoiden (Aegiiiiden und Cliarybdeiden}. Diese Aende- 
rung wird auch von Leuckart gebilligt. 

Agassiz andrerseits nimmt in seinem grossen Medusenvverke die 
Aeginiden sociPiv )2rti/ zu den höheren Medusen f PharK l ocarpen oder 
Acraspeden / hmüber. Er trennt diese Hauptablheiiung ( Ordnung der 
Disoopborae) gänzlich vcmdenHydroidenab andtbeilt sie in drei Unter- 
ordnungen: 1., Rhizostomecn ; 2., Semaeestemeen (Aureiiden^ Stheno- 
mden, Gyaneiden, PeJagiden); 3., Haplostomeen (Aeginiden» Brandt»» 
den, Gbarybd»den, Bfarsuptaliden und Luoemariden). Wegen der 
weiten blinden radialen Hagentaadien und des Mangels eines Girkel- 
eanala glaubt Aqasox die Aeginiden unmittelbar mit den Ephyren , den 
Jugendformen der Aureliden , susammenstellen zu ktfnnen (1. c. p. 3] . 

Gegentdier dieser Auffassung glaube ieh dureh die obengegebene 
möglichst sorgfältige anatomische Analyse der Cunina rhododactyla und 
der Gcryoniden d^u gethan zu haben, dass diese beiden Medusenformen 
im inneren Baue und zwar in den wesentlichsten Beziehungendesselben, 
ja sogar in der feineren hist()l( *L' is( In n Structurauf das nächste verwandt 
sind, und wenn wir einen weiteren vergleichenden Bück auf die ana- 
tomischen Yerwandtschaftaverhältnisse der Geryoniden, einerseits zu 
den Aeginiden , andrerseits lu den übrigen Graspedoten werfen , dürfte 
sich leicht herausstellen, dass die ersteren swischen den beiden lets*- 
teren in der Mitte stehen, ja sogar, dass die Geryoniden (namentlich 
im Larvenaustande) noch näher*den Aeginiden, als den übrigen Gras- 
pedoten verwandt sind. Da Fairz MüLum die entgegengesetste Ansi^ 
am eingehendsten begründet und nigleidi auf eine sehr sorgfltttige 
anatoniaohe Analyse einer Aeginide gesttttst bat, so werde loh aÜe 
einzelnen von ihm angebrachten Argumente mit meinen Untersuchungs- 
resultaten vergleichen. 



I) Archiv für Naturgeschichte. XXVll., 4. <864. p. 42, Taf. IV. 
t) Ibid. p. 80a (Uttber die sy^matiacbe StolluDg d«r Charybdekleo). 
H ec k e 1, Sfittc1qtt«iteii. i 0 
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Die S c Ii ei Ii e der Hydroidmedusen oder Cryptorarpcn (Crospedo- 
ten] — sagt Fritz Müller (1. c. p. 306! »ist stets gauzrandig, und wie 
hei den Acalephen glatt oder etwa mit schwach vorspringenden, von 
der Mitte des Btiekons ausgebenden Leisten versehen. — Dagegen is^ 
die Scheibe der Cmma und ihrer Verwandten bttufig, wo nidit immer, 
.am Bande gekerbt, und wie bei den Gbarybdeiden , von mehr weniger 
liefen, mehr weniger weit auf dieRflekenfläofae sich Jbrtsetzenden Fur- 
chen durchzogen«. Das Letztere ist vollkommen richtig. Allein ganz 
dieselben Bmscbnitte des Scheibenrandes, welche sieh auch ds seichte 
centripetale Furchen eine Strecke weit auf der AussenflHehe des SchiiTnes 
hinautzit'ben , finde ich aiicli l)ei den Geryoniden; nur dass sie hier 
nicht so tief und weit seheiul sind, wie bei den Aeginiden; desshalb 
springen auch die dadiiicli entstehenden La|ipen des Randes wenieer 
anffallend vor. als hei den letzteren. Die Zahl der liandeinschnitte ent- 
spricht der Zahl der uninitielbar über deuseiben sitzenden Randbläschen 
und der ninrgioaieu Manieispangen , die von ihnen ausgehen. Selbst 
■an erwachsenen geschlechtsreifen Thieren von Carmarina (Fig. 4, 
und noch mehr von Ghssocodm (Fig. 43 — 15) tritt diese Kerbung des 
Randes durch 49 oder 8 Einschnitte noch deutlich hervor. Weit auf- 
fallender erscheint dieselbe oft an den Larven beider Arten (Fig. 55 — 
59 , 65 ; Fig. 36 — 38, 40, 44). Es ist also in der That bei den Geryo- 
niden der Sehirmrand ebenso (nur weniger tief) wie bei den Aeginiden 
(Fig. 78 — 80) eingeschnitten und dem entsprediend auch das Velum 
bei beiden l .ninlion an den Stellen, welche den radialen Einschnitten 
entsprechen, breiter als an den dazwistiu nliegenden. 

»Die Cr\ ptocarpen« — sagt Fritz Müller weiter. lial)en stets 
Sli alilszefitsse und Ringrannl . und zwar erslei e, ausser hei sehr srosser 
Menge, in fester Zahl. Hei den Aeginitlen daizetzen liat der Magen breite 
Seitentdschen in oft schwankender Zahl , nie Strahlgefüsse oder Ring- 
canaU. Diese Differenz wird allgemein als die durchgreifendste und 
namentlich der Mangel des Ringcanals von allen Autoren als 
der wesentlichste Charakter der Aeginiden angesdien. Dass diese Be- 
hauptung irrig ist, habe ich oben bei der Anatomie der Cunma rAodb-* 
dactyla bestimmt nachgewiesen. Diese Aeginide, und ebenso die Cunma 
albeseeM^ die ich ebenfalls hierauf untersuchte, haben einen voUkomm- 
fien Bingcanal am Schirmrande, so gut , wie alle anderen Graspedoten, 
nur dass er verhaltnissmassig viel enger ist. Sowohl auf Qw^rschnitten 
lüsst sich sein Luiucn (Fig. 8!, 82cj als auil lachenausiciilen sein cha- 
rakteristisches Epithel (Fig. 84 es) ebenso leicht als bestimmt nach- 
weisen. Ebenso sind aucli die so sehr her\orcehobenen »blinden 
Seiten tascben des Magensu der Aeginiden , die als etwas ganz 
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Besonderes angesehen zu werden pflegen, ganz gewöhnliche, nur etwas 
breite und flache Radialeanäle, die innen in den Magen , aussen in das 

Ringgeföss einmünden. Ganz ehenso breit und flacli findet man nucii 
die laseheniihnHrheii Hadialcan;ile aoh jusendlichen Geryoniden-Larven 
(Fig. — iHj 56 — 58) wo, besonders bei setir juiitien /i7o5.vo( 0(io?i. die 
Interstitien zwischen den breiten Radialcanälenfl sctimäler sind als diese 
selbst. Hiermit ist also die TTaupfsehoidewand zwischen den Aeginiden 
und den anderen Graspedoten gefatJen. 

»Die Tentakeln der Gryptocarpen«, fahrt Frits Müllbr fort; 
»sind von sehr wechselndem Bau, nehmen aber doch stets die unmit- 
telbare Nahe des Blnggef^sses ein. — Bei den Aeginiden dagegen sind 
die Tentakeln , nie die Zahl der Magentaschen tiberschreitend, stets 
riukeMsiiintlip:, oft sehr f«M'n vom Rande entspringend; ausserdem sind 
sie bald dureh eine eigenthümliehe Slarriieit, bald wieder dureh eine, 
bei anderen Medusen gar nicht bemerkte Reweglichkeit ausgezeichnet«. 
Auch dieser Unterschied ist nicht durchgreifend. Vielmehr stimmen 
auch in dieser Beziehung die Larven derGeryonidej ganz auffallend mit 
den Aeginiden überein. Sowohl bei den älteren Larven von Carmarma 
(Fig. 56 — 58) als von Ghssocadon (Fig. 36 — 40) entspringen die mter- 
radialen sowohl als die radialen soliden Tentakeln auf der RtickenflSIche 
der Scheibe, fern vom Rande, mit dein sie nur durch die marginalen 
Mantelspangen vei })unden sind. Forner haben sie ganz denselben >istar- 
ren« Habitus und denselben eigenthümlichen Bau w ie die Tentakeln der 
Cunina : ein Knorpelcylinder, aus einer Reihe grosser Zellen gebildet, 
und überzogen von einem Schlauche von Lüngsmuskeln , über welchem 
das nesselnde Epithel liegt. 

»In der Bildung der Geschlechts th eile endlich«, sagt zuletzt 
Ftrrz Müller , Dschliessen sich die Hydroidquallen den Aealephen oder 
Phanerocarpen an: denn obsehon von ungemeinem Formenreichthume, 
nehmen sie doch stets die äussere Wand des Gastrovascularsystems ein 
und entleeren ihre Prodncte nach aussen. Die Geschlechtsstoüe der 
Cunina dagegen bilden sich im Innern der Seiteniaschen , und zwar in 
den seitlichen Winkeln derselben, von wo ihre Bildungsstätte hufeisen- 
förmig von einer Tasche zur andern sich hinttberziehl«. Auch diese 
Differenz kann ich nur bis zu einem gewissen Grade gelten lassen und 
kann sie ausserdem nicht fUr wesentlich halten. Gerade durch die 
eigenthümliehe Bildung der GeschlechtHorgane scheinen mir die Geryo- 
niden naher mit den Aeginiden, als mit allen anderen Medusen ver- 
wandt zu sein. Bei Beiden sind die Radialcanäle zu blattför- 
migen Ta seilen erweitert und bei Beiden ist es das Epithel der 
u n ter e n (subumbralen ) Wand der blattförmigen Ganaltaschen , aus 

10« 
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welchem sich unmittelbar die beiderlei Geschlecht sproducte entwickeln. 
Der einzige, und, wie mir scheint, nicht wesent Ii ciR* Unterschied be- 
steht dann, dassbeiden Geryoniden sich diese tascbenförmigen Er> 
Weiterung^ nur während der Geschlechtsreife entwickeln , dann aber 
auf dem grössten Theile ihrer unteren Fläche (die radiale Mittellinie 
ausgenominen) SameDsellen und Eier produciien, während dieselben 
bei den Aeginiden su allen Zeiten gelunden werden und nur auf einem 
kleinen Theile ihrer unteren Pltfche (namentlich anderUmbiegungssteUe 
einer Tasdie in die andere) Gesdilecfatsproducte enlwickeln. Auch bei 
den Geryoniden sind es, wie bei den Aeginiden , nur die seitlichen 
Theile der unteren ( subumbralen ) Fläche der blattförmigen Radial— 
canäle, welche Eier und Samenzellen liefern , während das Epithel der 
radialen Mittellinie derselben unverändert bleibt. Ob die Geschlechts— 
producte direct nach aussen, oder erst in die fiohlung des Gastro vas- 
cularsystems und dann durch den Mund nach aussen entleert werden, 
scheint mir gleichgültig zu sein und ich glaube, dass z. B. bei den Ge- 
ryoniden beide Arten 4er Ausführung^ der Genitalproducte neben ein- 
ander voi^ommen. 

Es bleibt also ven allen Differensen swischen den Aeginiden und 
den llbrigen Graq>edolen, auf Grund deren Futs MfiUAt beide trennen 
will, nur noch eine einsige ttbrig, .die verschiedene Beschs flenheit dar 
B an dbU sehen, welche bei denCraspedoten, »wenn vorhanden, stel» 
rundlich und sitzend«, bei den Aeginiden dagegen »meist gestieh« sind. 
Diese Verschiedenheit ist nun allerdings gerade zwischen den Geryoniden 
und Aeginiden vorhanden, und sie ist sogai, wie die von mii gegebene 
Darstellmii: ilucs feineren Baues lehrt, bedeutender als man glaubte. 
Die Rnriclblaschen der Geryoniden finde ich in der Gallertsubstanz des 
Manteirandes eingeschlossen , diejenigen der Cunn/ri frei auf einem Vor- 
sprunge der Handiappen sitzend. Die Differenz ihres feineren Baues 
springt bei der Vei^eichung der oben gegebenen genauen Darstellung 
der Randbläschm von Carmarina (Fig. 7, S) und von Cunina (Fig. 84, 
85) Uar vor Augen. Doch glaube ich , dass auch diese Slruclurdiffe- 
rensen grösser scheinen, als sie sind, in beiden Ftttlen liegt der so-^ 
genannte Otdith (k) unbewef^Uch eingebettet in eine solide Zellonmasae 
welche von einer Membran kapselartig eingesdilossen ist und weldie 
ich als Sinnesganglion (s) beseichnet habe. In beiden FttUen tdtt der 
Sinnesnerv (n) von einem hUgelfOrmigen Ganglion (f) aus, welches 
das RandblUschen trägt, in die Zellenmasse jenes Siniiesganglioa liinein 
und läuft durch sie hindurch zum Otolithen. Der Hauptunterschied 
beschränkt sich also erstens darauf, dabs bei Carmarma zwei sich kreu- 
zende, bei Qtmma ein einfacher Sinuesnerv vorhanden ist, und zwei— 
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tens darauf, dass hei den innorlich (»ingeschlossenen Randblaschen der 
Geryoniden das Sinnesganglion noch voq einer in einer grossen Blase 
«nthaltenen wässerigen Flüssigkeit umspült wird, wahreod dasselbe bei 
deD äusserlich gelegenen Randbläschen der Cunma ohne weitere Hülle, 
4^8 die dttnne Membran , frei in das Seewasser hineinragt und hier 
noch von den Borsten umstellt ist, die von dem Ganglion (f) aus- 
strahlen (Flg. 85). 

Ausserdem aber ist sicher gerade die Stnictur von so ausserlich 
gelegene Sinnesorganen, die akh der Versdiiedenheit der Süsseren 
Verhältnisse In so hohem Maasse anpassen können und müssen, für die 
wahre Brkennlniss der inneren Verwandtschaft nur von sehr unter- 
geordnetem Werlhe. Wohl keine anderen Körpertheile bieten bei 
nächstvorwandten Thicren so bedeutende Dillercnzen liar , wie es bei 
den Sinnesorganen der Fall ist, und < s ist auch in der That praktisch 
längst annerkannt, dass diese Organe für die Systematik nur von unter- 
geordnetem Werthe sind. Da dieselben die Erkenntniss der Aussen- 
weit vermitteln, so werden sie von dieser selbst auf das vielfachste 
beeinflusst und durch die Anpassung an jene geht ihr erblicher Cha- 
rakter früher und vollstnndiger verloren, als es bei anderen Körper- 
theilen der Fall ist. Wie verschieden ist z. B. das Auge bei beiden 
Generationen der Salpen gebildet ! Die craspedoten Medusen selbst 
liefern das beste Beispiel , wie ausserordentlich verschieden bei sonst 
sehr nahe verwandten Thieren die Sinnesorgane sich gestalten kOnnen. 
An derselben Stelle, wo bei den Einen ein einfacher Pigmentfleck, bei 
den Anderen ein solcher mit lichtbrechen ilem Medium liegt, finden wir 
bei einer anderen Reihe Iheils bläschenförmige, mit Mussickeit erfüllte, 
theils solide Körper , welHie in eine Zellenuuisst^ eingehüllt t ine Con- 
cretion oder einen Krvstall enthalten , zu welchen ein besonderer Nerv 
tritt. Mit Rücksicht hierauf glaube ich der DiflTerenz, weiche sich 
zwischen den Sinnesblaschen der Geryoniden und Aeginiden findeti 
nur eine untergeordnele Bedeutung zuschreiben zu müssen. 

Abgesehen aber von dieser Verschiedenheit der Sinnesblllschen, 
ist wohl durch die oben gegebene vergleichende Anatomie der Car- 
marina und der Cunma die ausserordentlich nahe anatomische Ver- 
wandtscfaait der bisher für sehr verschieden gehaltenen beideuMedusen- 
Famillen in klares Lidit gestellt worden. Bin vergleiebender BÜck auf 
die schematischen Körperdurchschnitte Fig. 95 — 99 lehrt das besser, 
als jede weitläuiige Deduction. Zwei Puncte aber scheinen mir noch 
eine lu sondere Berücksichtigung zu verdienen. Es ist dies erstens die 
Bildunii der marginalen Mantelspangen, welche bei der Carma- 
nha, wie bei der Cunina wesentlich denselben Bau besitzen , und 
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Fig. 99. Fig. 98. 



Flg. 95 — 99. Schematische radiale Verticalschnitte. Fig. 95. Zungenknospe 
von Ckirmarina hastata. Fig. 96. Ausgebildete geschlechtsreire Cuninarhododactyla. 
Fig. 97. Larve von Cannarina aus der vierten Periode. Fig. 98. Larve von Car- 
marina aus der sechsten Periode. Fig. 99. Ausgebildete geschlechtsreife Carniarina 
hastata. h Kandhliisclien. c Ringcanal. e Centripetalcanal. g Gesclilechtspro- 
ducle. h Marginale Mantelspctngen. k Magen. I Gallertmantel, o .Mund, p Magen- 
stiel, r Radialcanal. rl Umbrales, rs subumbrales Epithel des Radialcanals. 
st Radialer Knorpeltentakel, t Hohler radialer Haupttentakcl. tt Radialer Knorpel- 
tenlakel. t w Wurzel desselben, u k Ringknorpel, v. Velum. y Interradialer 
Knorpeltentakel, z Zunge. Säromtlichc Schnitte sind aus zwei verschiedenen 
Hälften zusammengesetzt. Die linke Hälfte jeder Figur stellt einen Verticalschnitt 
dar, welcher durch eine interr ad i ale, die rechte Hiilfte einen solchen , wel- 
cher durch eine radiale Meridianebeno geführt ist. 
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welche mcitios Wissens hei anderen Medusen - Familien nicht vorkom- 
men Ganz i)esondei's wichtig aber ist zweit<*ns die lu soiHlere Be— 
ziehuiiL:, welche die Oi^jina zu der Larve der Cannartna hat. Ver- 
gleicht man den Durchschnitt der Larve (Fig. 97) mit demjenigen der 
erwachsenen Carmarma (Fig. 99] einerseits, mit demjenigen der 
Cunma (Fig. 96) andrerseits, so ist ohne weiteres klar^ dass die Larve 
weit mehr Uebereinstimmung mit der letzteren , als mit der ersteren 
besitst. Der für die erwachsene Geryonide so charakteristische Magen- 
Stiel (p) mit seiner zungenfifrmigen Verlangerang in die tief glocken- 
filrmige Magenhöhle und mit den sechs in seiner Oberfläche gelrennt 
aufsteigenden Radialcanälen fehlt der Larve noch völlig. Vielmehr führt 
hier , ganz wie bei Cunma , der einfache weite Hund sogleich in eine 
flache niedrige t^ischenförmige Magenhöhle, von deren Umkreis unmit- 
telbar die flachen taschenforinii^en K.uli ilcanSle ausstralilen, um an 
der {lachen Unterseile des Soliirraes zum iiaiide zu laulen und sich dort 
durch das Cirkelgefass zu serbinden. Die Larve der Carmarma besitzt 
nur solide, starre Knorpelt e ntakeln i^Fi^. (»5 st - , ganz gleich ge- 
baut denen der Cunma (Fig. 83), zusammengesetzt aus einem Knorpel— 
cylinder, der von einem Llingsinuskelschlauche und darüber von einem 
einCachen einschichtigen £pitbel Überzogen ist. Die erwachsene Gar- 
marma dagegen, die Imago, hat nur knorpellose, sehr contractile, hohle 
Tentakeln, die in gröberen wie im feineren Baue gänslich von jenen 
ersten verschieden und aus einer inneren Ring- und äusseren oompli- 
cirten LUngslaserschicht zusammengesetzt, daröber von einem mehr- 
schichtigen Epithel tiberzogen sind (Fig. 60 — 69). Diese hohlen Ten- 
takeln entspringen aus dem Cirkelcanal am Scbirmrande (Fig. 98 t), 
während die Knorpeltcuiakeln der Larvt , iiieich denen der Cunina^ 
aus der Kückenflüche des Schirmes entspriiiiien. 

In allen dies<'n wichtigen Beziehungen sieht ohne Zweifel die Larve 
der Carmarinu weil näher der Cim'mn . als der erwachsenen Imago, 
in w elche sie sich allmählich verwandelt. Fände man diese drei Formen 
nel)en einander im Meere, ohne von ihren Beziehungen etw as zu wissen, 
so würde man zweifelsohne im Systeme die Cunina und die Larve der 
Cnrmarina^ etwa als zwei Gattungen einer Familie, zusammenstellen, 
während man die erwachsene Carmarma als eine weit davon verschie- 
dene Gattung sicher in eine andere Familie stellen würde*}. 



1 leb schrieb diese willkürlit ho Voi ausselzuiig nieder, ohne dartio enden- 

k(!rj , liass dieser Fall in Wirklichkeit liinpst eiiiizelreton ist. Escoscnoi.Tz hat in 
gci nein trefflichen »»Systein der Acalephori" dip fi'Mrv^'i'Vf wplrhf^ w^tor nichts, ri!s 
eine Ueryonideo-Larve ist, uamiltelbar neben Cuntfta in die Familie derAequorideu 
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Diese Erwägung der nahen venvandlsdiamiohenBeiiehungen swi— 

sehen den embryonalen Formen der Geryoniden und den erwach- 
senen Aeginiden lüln l uns zu den \vichtigsten Betracht uneben tiber die 
allgemeine Stellung der letzteren Familie^ die auch für unseren spe- 
ciellen Fall hier von besonciorem Interesse sind. Zuvor jedoch ist es 
nöthig, ausser den bereits erörterten GrundzUgen des anatomischen 
Baues der Aeginiden auch die sammliichen bekannten Entwkkelungs- 
VerbliUnisse dieser merkwürdigen Familie in Betracht zu sieben. Was 
man davon bisher wnsste , ist ausserordentlich wenig. Dieses Wenige 
aber ist dennoch von der höchsten Wichtigkeit. Ich werde 4esshalb 
alles bisher Bekannte hier kurz zusammenfosaen. 

Die erste und lange Zeit einzige, auf die Entwickelung der Aegi- 
niden bezücliche Beobachtung wurde 1851 von Johant^es Müh kr ver- 
öffentlicht'). Kr })eobachtete den bewimperten .hiu^ iulzustand der 
zweiarmigen Aeginopsis mediterranea (Campanella mediterranea Agassiz) , 
welcher sich von dem halbkugeligen erwachsenen Thiere , ausser durch 
das Wimperkleid , auch noch durch länger gestreckte , fast cylindrisdie 
Kttrperform unddun^ viel geringere Länge der beiden Tentakeln unter- 
sebeidet. JoBAnnBsHüLut macht amSchhuse seiner Miltheilung folgeiMle 
Bemerkung: »Da die jttngsten Exemplare Wimperbewegung auf der 
Oberfläche des KOrpers besitzen , so scheinen sie dem Embryonenzu- 
Stande noch nahe zu stehen. Der Umstand aber» dass sie in diesem 
Zustande in der Form und namentlich in den Armen von der späteren 
Medusenform wenig abweichen, scheint darauf hinzudeuten, dass diese 
Gattung von Medusen dem Generationswechsel vielleicht nicht unter- 
worfen sein könne«. 

Diese vorsichtige Bemerkung Johannss MüLLsa's wurde von den 
folgenden Autoren nicht mit derselben Vorsicht aufgenommen und 
verwerthet. Vielmehr gründete man auf diese eine, und noch dazu 
unvollständige Beobachtung den Schluss, dass alle Aeginiden sich nur 
auf homogenem Wege fortpflanzten und entweder durch geschlechtliche 
oder ungeschlechtliche Zeugung stets nur Ihresgleichen producfrten. 
Ausserdem zoi^ man daraus weiter den ebenfalls irrigen Scliluss, dass 
das Wimperklcid jugendlicher Medusen ihre Abkunft aus Kiorn be- 
weisend sei, obwohl doch 7A1 dieser Annahme gar kein diund vorlag, 
und nicht einmal von den bewimperten Embryoneu der Aegmopsis 



(die dritte der Cryplocaipen ge»ielit, wahrend er die Geryoniden als eine eigene 
Familie (die erste der Cryptocarpen) ansah. 

Müllers Archiv, 4851, p. 272, Taf. Xi. 
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medüefTatiea selbst ihre AhkuDÜ üUä Eiern eraiiltelt, sondern bloss 
vennuthet war. 

Eine zweite wichtige Beobachtung in diesem Gebiete wunie von 
KöLLiKER iH66 mitgetheilt*). Dieser Forscher beschreibt unter dem 
menStenogaster complanatus eine kleine Aeginide von 1 Durchmesser, 
mit 46 Tentakeln uihI 4 6 Sinnesbläschen (wahracheiiilidi eine Cimtna). 
Diese kleine Meduse wurde von ihm in Mesäna nur einmal , und zwar 
in der Leibesbi^hle von Eurifitma rulrigmosum f^ef umlen. Unter leti- 
terem Namen besdireibt KdLLKia eine andere Aefitnide von 5 — t'" 
Ihifohmesaer, weldie vennulhlioli unaerer (hmAut rhododadyh nahe 
steht, und welche eine halbkugelige Scheibe mit 10 Randlappcn, 10 
Tentakehi und je 0 — 8 Bandbbiachen iwisohen je S Tentakeln hesitit. 
In der Leibeshdhle (wahrscheinlidiMagenhOhle) Yon Eurystoma fand nun 
kuLLiküH ausser jenem Stenogaster »noch viele Foniicn, die höchst walir- 
scheinlich junge Zustände des Stenogaster sind. Es zeigten sich tla : 1.. 
ovale kleine Körper mitemer iiusseren Rindeulage und einer inneren ge- 
schlossenen Ca viUit, von ddieu nach ein« i Seite ein kurzer Ann abging: 
2. , ähnliche etwas grössere I niliiyonen mit 2 von entgegengesetzten Seiten 
abgehenden Fangfäden; 3., ebensolche mit 4 kreuzweise gesteilieD Ar- 
men ; 4*, endlich noch grössere mit 5 und 6 Armen«. Kölliker deutet diese 
Beobadiünng dahin, »dass das fragliche Individuum von Eutysioma von 
einem gansen Schwann junger Stenßgasfer (mit dem Buryitoma unmttg« 
lidbk im Zusammenhang st^n kann) einige in sich aufgenommen hattea. 

Die wahrscfaeinlidi richUge Erklärung dieser Beobaohtung wurde 
erst 18(54 von FaiTZ Ji^uaa un Desterro gegeben , welcber .die Behaup» 
tung aufstellte, dass Stemgaster nichts Anderes als die Brut von Burff^ 
sloma sei , und diese Behauptung durch die ausführliche Schilderung 
eines ganz ähnlichen Forlpilauzungsvorganges an einer brasilischen 
Cumna begründete*). Diese Aeginide, \s eiche er Cimma Köllikefi 
nennt, besitzt einen meist achtslrahligen Schirm von r^V,™" Durchmes- 
ser, zwischen den 8 Tentakeln 8HandlH|)pen, und an jedem der letzteren 
4 — 3 Handbläschen. Ausser den achtzähligen Individuen kommen 
jedoch bisweil^ auch Andere mit 6 — 7, seltener mit 9 gleichen Körper- 
abschnitten vor. ImHagen und seinen Nebentascticn findet sich sowohl 
bei den geschleehtareifen Individuen (die stets mttnnlichen Geschlechts 
waren), als bei alteren, bei denen bereits die Samenbildung erioschen 
ist, in reicher. Menge junge Brut, deren Segmentsahl von I , 4 bis 
auf 12 steigt. Die jüngsten Knospen, die sich eben erst als rundüdie 



4) Zeilschrift für wiss. Zool. IV, 4 853, p. Ui, 337. 

5) Archiv für Natargeschicfato XXVU, i, 1864, p. 4S. Taf. IV. 
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Knitpfchcn von der Magenwand abgelöst haben, im^en nur einen rin- 
xigen, die nüchsUilteren swei gegensUlndige Tentakeln. In der Mitte 
zwischen diesen entstehen zwei neue; »dann ein Tentakel an jeder Seite 
des ersten, wie des sweiten Tentakels, endlich ein Paar vor und ein 
anderes hinter den mittleren Tentakeln. Nicht selten bleibt die Zahl 
der Tentakeln auf 1 4 oder 4 0, seltener auf 9 beschrHnkl«. Ein einziges 
Mal kom auch eine Form mit 13 Tentakeln vor. Die zwülfstrahligen 
Cunmen sind ihrem aelitstrahli^en Vater, in den sie natürlieh nicht 
durch Verwandlung übergelien können, im Uehrigen sehr ühnlicl». die 
jüngeren mit einem Flimmerepithel verseilen , gleich dem der Magen- 
htfhle, aus der sie hervorgesprosst sind. Das weitere Schicksal der 
beiderlei Formen von Cunma KölUkari ist unbekannt 

Ein weiterer Fall von Knospenbildung im Magen einer Aeginide 
ist schon froher (1854) von GaGBiiBAua mitgetheilt worden'). In dem 
peripherischen Tlieile des Magens von Cunma prolifera (späterhin Atgi- 
nefd prolifeva i^cnniml) , welclie einen Srlurm von II™»« iJmchinesser 
und 10 Tentakeln nebst 20 Handbläschen besitzt, linden sicli dichtge- 
drängt zahlreiche kleine Knospen , die noch , während sie als runde 
Kndpfchen an der Magenwand festsitzen , die Anlage von vier im 
Kreuz stehenden Tentakeln erkennen lassen. Nach der Ablösung blei* 
ben die Knospen noch in der Magenhöhle der Mutter und erhalten hier 
die übrigen Tentakeln und die Randblttschen. Dieselbe Art ist audi 
von Ksrnsniif und Ehlers ''^j später (1860) in Messina wledergefundea 
und als Acyiueta (jcmmifeia beschrieben worden. Der Unterschied 
bt'idcr Arten soll darin l>esteluMi , dass die Maj^eiisaeke der Aeyiufta 
;>/V'/^/('/ a »halbbogenlörmiiz abgerundet«, bei A. gcrmnifera »sanft abize- 
rundetu sind, und dass das Yelum bei ersterer »breit und schlaff her- 
unter hängend«, bei letzterer »schmal und straffa ist. Offenbar redo- 
ciren sich diese Differenzen auf verschiedene Gontractionszustande. 
Auch beschreiben KEPBasTsm und Ehlers die Knospung ebenso wie 
GBGKitBAint. Die ältesten beobachteten Knospen waren flache Scheiben 
von I Durchmesser , mit 1 (> Tentakeln. Bei dieser Art scheint also 
die Segmentzahl des Körpers beim Stammthier und derKiu)>pe f^leidi 7" 
zu sein. Auch untt^rscheidet sich die Knospung dadurch von den bei- 
den Fallen KüLUKER's und Fritz Müller's, dass dielentakeln nicht paar- 
weis nach einander auftreten, zuerst einer, dann noch einer, dann 
zwei , vier u. s. w. , sondern dass gleich zuerst vier Tentakeln angelegt 
werden , mit denen altemirend die ttbrigen hervorsprossen. 



1) Zur Lehre vom Generationswechsel. Würaburg <854, p. 56, Fig. i4 — 81. 
2j Zoologische Beiträge. Leipzig 4 861, pag. 98, Taf. XIV, Fig. H, II. 
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Endlich ist hier nochiuals der merkwürdigen , oben erwähnten 
Embryonen der Cunma octonaria zu gedenken , welche Mc. Crady in 
der Mantelhöhie von einer Oceanide, Turräopsis nutricola, schmarotzend 
fand, und anfangs selbst für die Embryonen dieser letcteren Meduse 
hielt, eine Ansicht, die wohl auch jetct noch nicht ganz von der Hand 
gewiesen werden darf, wenngleich der Parasitismus derselben das 
Wahrscheinlichere ist. Auch bei diesen Embryonen sprossen die Ten- 
Uikehi pjjarweise hervor, so dass also zuerst 2, dann i, zuletzt H vor- 
handen sind. Dit' Herkunft dieser Embryonen, wie die Wefje. auf 
welchen die jüngsten Embryonen in die Schirnihöhie ihres Wohnthieres 
gelangen , sind aber noch ganz unbekannt. 

Vergleicht man alle diese vier, Uber dieEntwickelungderAeginiden 
vorliegenden Angaben, so erscheinen sie durchaus ungenügend, um sich 
ein allgemeines Bild von den Entwiclielungsvorgangen in dieser seit* 
saraen Mednsen-Famiite zu entwerfen. Dennoch aber sind sie, nament- 
lieh die beiden \t)ii Köi i.iker und Fritz Müller beobachteten Fidle, von 
hohem Werllu- für die Beurlheilunii des hier vorliegenden I lUrs von 
Cunma rhododaclyla. im letzteren , wie in den ijeiden ersleren Valien 
ist jedenfalls ein Dimorphismus zweier verschieden er Gene- 
rationen constaürt, von denen die eine aus der anderen durch Knos- 
pung entstanden ist und nicht direot wieder in die Stammform durch 
Metamorphose sich umwandeln kann. Köixnaa's Eurystoma rub^mosum 
besitat 4(), sehie Knospenbrut 16 Segmente des Körpers; PBiTsM6LLit's 
Cttrma KnUikeri zeigt 8, ihre Knospenbrut 42 Segmente. In beiden 
Fallen sind alier die Knospen im Uebrii^t u \oiu Siaumilhk r ueuii; ver- 
schieden 11 [id gehören deiseiben Familie an. Anders dapepen in unse- 
rem Falle, wo die Knospe,' Cunina rlwdodactyla mit 8 Segmenten, von 
ihrem Stammthiere , Carman'na hastata mit 6 Segmenten, so sehr ver- 
schieden ist, dass ich selbst sie früher als Angehörige zweier gans ver- 
schiedener Quallen-Familien beschrieben habe. 

IHe Auflösung dieser vi^underbaren Rathsei und die Beantwortung 
der Kahlreichen sich hier anfdrttngenden Fragen ist erst von ausgedehn- 
U-n nii(i zusammenhängenden Heobachtungsreihen der Zukunft zu er- 
vN.uU n. Ich zweifle nicht, dass Dasjenige, was Iner .nls ein höchst 
heindarliger Ausnahmefall erscheint, sich spater als euie weit verbrei- 
tete Erscheinung , wenigstens unter den niederen Medusen , und na- 
mentlich unter den Aeginiden , wird nachweisen lassen. Wie verein- 
seit erschien bei ihrem Bekanntwerden die Thatsache des Generations- 
wechsels, und wie allgemein verbreitet hat sie sich jetst in ganien 
Thierdassen herausgestellt t Vielleicht geht es ähnlich mit dieser neuen 
Form der Fortpflanzungsweise , die sich vom Generationswechsel we- 
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sentlich unterscheidet ; denn es findet hier kein Wechsel statt zwischen 
einer niederen , unvollkomnienen und einer höheren , ausgdbildeteren 
Generaticvn, kein Weoheel swisoben einer geseUecfaUich entwicMteii 
und einer ungeeehlecfatUdi bleibenden Generation , kein Wechsel iwi- 
sehen einer pol ypoidenfestsilienden und einer medusoiden frei schwim- 
menden Generation. Yielmehr seilen wir hier durch unmittelbare Bhit8«> 
vervvandlschalt, durch das innige Verhaüniss der Sprossung, zwei ganz 
verschiedene Thierformen miteinander continiiirlich vpiknitpft, welche 
beide als vollkommen entwickelte Medusen mit w olüdiücrcnzirten Or- 
ganen und Geweben frei umberschwimmen, beide simnliGh gleich hoeb 
organisirt sind, und beide gesoUeohtsreif werden. Von aUen ver- 
schiedenen Formen des Generationswechsele isl diese Allotriogonie 
oder Alloeogenesis, wie man sie nennen kifiinte, also ganz wesent- 
lich vereebieden. 

Schon jetzt möchte ich hinweisen aufeinigeandere, allerdings nodli 
nicht hinreichend sicher constalirte Verhöllnisse, in denen wahrschein- 
lich i^anz dieselbe Alloeogenesis, wie in unserem Falle sich Hndet. Zu- 
nilchst möchte ich hierher ziehen die schon oben erwähnte Knospen- 
ahre , welche Fmtz Müllbr einmal in der Magenhöhle Yon Liriope cathor 
fand, und von der er glaubt, dasa sie von diesem Thiere 
verschluckt wordan sei*) . Er sdbal sagt von den betreffsnden Knospen 
ans, dass »aOe ihre Eigentbltmliohkeiten rast der achtatraUigcn Form 
von Cmtna KdlUkeri stimmen , wKhrend nicht die enifemtesle Aflim» 
Hchkeit ?iiit irgend einer anderen der im Laufe von 4 .lahren dort l)e- 
obachtelen Quallen besteht«. Höchstwahrscheinlich entsteht also die 
achtstrahiige Form von Cunina KöUikeri in gleicher Weise durch Knos- 
pung an dem Zungenkegel von Ghsiocodon ccUkarmemis , wie Cunism 
rhododactyla an der Zunge von Carmarma hcutata. Ebenso stammt 
vieUeichi die Cunma (?) rMgmtaa (KllLLinft*s Surystuma ruhifftnotum, 
vielleicht auch identisch mit GMQvmkvtÜB Aegmeta rosea?) aus Messina 
ab von der Geryonia probasdäatü {Carmarma un^reUa??) , wdche in 
Messina von Gegbnbaur und Krohn , von Letztcrem mit Knospenähre an 
der Zunge, beobachtet worden ist. Den Glossocodon eurybin aus Nizxa 
hai)e ich niemals mit Knospen an der Zunge und in der Magenhohle ge- 
funden. Doch stammt vielleicht von ihm eine kleine Cunina ab. welche 
der Cunina rhododactyla sehr ähnlich, aber 4 — 6mal kleiner ist, und 
welche ich vorläufig als Cunma eurybia beseiefanen mOdife. Ich faieii 
sie anfangs nur für eme Zwergform der mindestens Imal so grossen 
Oimma rhotkäaefyla und habe sie dessbalb nicht nliber untersucht. Doch 



4) Archiv für Naturgeschichte, XXVII, 4, 4864, p. 54, Taf. IV. Fig. SO. 
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unterschied sie sich von ihr durch viel stärker entwickelte halbmond* 
ftinnige Wülste an der Basis der Tentakeln , durch lüngere , schlankere 
und nicht gefärbte Tentakeln und durch geringere Aniahl der Eaiidr<- 
hitftacben. Ick habe von dieser Form Individuen mil 8 , 40, II und 
12 Tentakeln beolMMsbtet. IMe meisten hauen deren 10. 

Sollte sieli durch fomere IBeobachtungen dieser onmütelbare 
genealogische Znsammen ha n^ zwischen den Geryoniden 
nnd den Aeginiden bestätigen, wie ich ihn bei CSormerma und 
Crnima sicher nachgewiesen zu haben glaube , so kann man natürlich 
beide Familien nicht mehr getrennt halten. Man wird sie vielmehr 
ebenso vereinigen müssen, wie dies mit den HydroidpaU peii und den 
von ihnen abst<immenden Graspedolen ijereits geschehen ist. Der ana- 
tomische Charakter dieser vereinigten Medusen -Faiiiilicii , t;ei<enüber 
den anderen Graspedolen, würde vor Allem durch die flachen Ge— 
nitalblütter in sehr bestimmter Weise ausgesprochen sein , wonach 
man sie Phyliorchiden nennen kttnnte. Die nähere Gliarakteristik 
dieser Familie würde folgendemiaassen hralen : 

Phyllorchida: Radialcanale entweder bleibend (Aeginida) oder 
vortlbergehend (Geryonida) in tangentialer Bichtnng in sehr flachen und 
breiten bfettfbrmigen Taschen erweitert, in deren nnterer (subumbraler) 
Wand sich dieGescUechtsproduote entwickeln Jedoch nur in den beiden 
8eitentheilen jedes Genitaiblattes, sodass dieradialeMitteUinie desseUMO 
frei bleibt. Solide Knorpeltentakeln entweder nur in der Jugend (Gery o- 
nida) oder bleibend (Aeginida) vorhanden. Hohle knorpellose Tentakeln 
entweder gai nicht Aet^inid«) oder nur heim erwachsenen Thiere (Geryo- 
nida) vorhanden. Das gegenseitige Verhahniss der drei verschiedeiu ii 
Hauplformen, welche in der Phyllorchiden-Familie genetisch verbunden 
sind , wird durch die Vergleichnng der Diagramme Fig. 95 — 99^ sowie 
durch nachsiehende Tabelle deutlich hervortreten: 



Aeginiden- 
Genera tion. 


Larve der 

Geryoniden- 
Generation. 


Imago der 
Geryoniden- 
Generation. 


4. Maseattiei Milt. 

5. Solide KoorpeUmtakalB 

vorbandeii. 

8. Hohle Tentakeln fehlen. 

4. RadielcanSle viel breiter 
als der Ringcanal. 

8. Randbläschen äusserlich 
•«f dem SoUrmraiMi. 


Hageosttel fehlt. 

Solide Knorpeilenttkein 

vorhanden. 

Hohle Tentakeln fehlen. 

Radialcansle ungefülireben 
so breit alsderRIngcanal. 

Randbläschen im Gallert- 
maatel des Schiraarandes 
eiogeschlosseo. 


Uagenattd "vorkenden. 

Solido KeorHtenlakela 
fehlen. 

HobleTentakeln vorbanden. 

Radialeantlle ongeflibr eben 
so breit als der Ringeanal. 

Randbläschen im Gallert- 
mantel des Srhinnrandes 
eingeschlusätxi. 
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Es ist nicht unwahrscheinlich . dass sich in den Beziehungen der 
einzelnen Aeginiden^Formen zu den verschiedenen Ger^'oniden-Arten, 
UDd vielleicht auch zu anderen Medusen (z. B* den Trachynemiden, die 
sonst den Geryoniden von Allen am naeiisten stehen), eine grosse Man- 
nichfaltigkeit von verschiedenen Medillcationen ergeben wird, wie sie 
andü swischen den Hydroldpolypen und den geneelogisdi mit ihnen 
verwandten Graspedoten sidi herausgestellt hat. Die Systemaltk dieser 
Thiere ist sehen jetzt äusserst schwielig , ja fest unmöglich geworden, 
indem es sich immer mehr auf das deutüchste gezeigt hat , dass weder 
die äussere Aehnlichkeil, noch die Uehereinstimmung im inneren Bau, 
noch die Aehnlichkeit in der Enlwickelinigsweise es ist, welche die 
systematische »Verwandtschaft« der Thiere bedingt, sondern ledig- 
lich der eontinnirliche genetische Zusanunenlwui^ zweier wenn auch 
noch so sehr versrhietienen Formen, das P r i n c i j) der A b s l a iii m u u li, 
so dass die systematische und die genealogische Verwandt^ 
schalt zusammenfallen. Der genetische Zusammenhang der Geryo- 
niden mitden Aeginiden liefert hierftir einen neuen schlagenden Beweis. 

Die Familie oder die Gruppe der Aeginiden im Allgemeinen scheint 
sehr alten Ursprungs zu sein, und als eine gemeinsame Ausgangsgmppe 
oder Stammform für verschiedene andere Quallenfonnen betrachtet 
werden zu müssen. Namentlich dürfte die Gattung Ctmma als eine 
solche, nach verschiedenen Richtungen divergirende Aeste treibende 
Stammform anfKufassen sein, wahrend vielleicht andere Aeginiden, 
wie die Campanella, die Aegineten, in iiomogener Weise sich fortpflan- 
zen und den ursprünglichen Stammtypus am reinsten zeigen. Für 
diese Auffassung scheinen mir mehrere anatomische Gründe zn sprechen, 
wie die überwieiiende Entwickeiung der Radialeanäte, während das 
RincgefUss noch auf einer sehr niederen Stufe Steht; ferner die Bildung 
der starren soliden Knorpeltentakeln, welche nur bei den Embryonen 
der Geryoniden sich wiederfinden; und der Mangel der hohlen Tenta- 
keln , welche letstere im erwachsenen Zustande besitzen. Dieser em- 
bryonale Charakter im Baue der Aeginiden, der sich con- 
Stent bei den alteren Typen der thierischen Entwickelungsreihen findet^ 
lüsst auf ihr hohes AHer zurUckschliessen und annehmen, dass die noeh 
jetzt eodstirenden Formen uns jenen alten Stamm-Typus noch ziemlich 
rein erhalten zeigen, von dem ans andere Medusen -Formen, wie na- 
mentlich die Ger\'oniden und Trachynemiden, nach verschiedenen Seiten 
hin sich entwickell haben. Auch die habituelle und anatomische Ver- 
wandtschaft der Aeginiden und Cliarybdeiden , die namentlich von 
FwTz Müller und Agassis, wenn auch viel zu einseitig, betont worden 
ist, durfte hier zu berücksichtigen sein. YieUeicht sind die Charybdei- 



Digitized by Google 



X, Venraodtseluft nnd GeMnUioiiswMhsel iviaelMn den fieryoniden und Afginidtn. 1 59 

den Miltelformen in der UebcrgaDgsreihe von den Aeginiden zu den 
Acra^den* Siod diese Anschauungen richtig, soktfnnte man sich viel- 
leichl schon jetit einen sehreinüachen urallen Stammtypus der Aeginiden 
als gemeinsame Grundform oder Wurzel fttr verschiedene SUImme dar- 
stellen. Der eine Stamm würde sich in ziemlich gerader Richtung nur 
wenig verändert fortgepflanzt und diejenigen Aeginiden geliefert haben, 
welche auch heutzutage nur Aeginiden erzeugen. Ein zweiter Stamm 
(Cvnma) würde durch dieGeryoniden zu anderen Graspedoten (Trachy- 
nemiden?) und ein dritter durch die Charybdeiden zu Acraspeden 
binüberftlhren. 

Ein Verhiillniss , welches mir ganz besonders diese Auffassung zu 
stiil/en scheint, finde ich, abgesehen von der embryonalen Struclur 
der Tentakeln nnd des Gnslrovascularsyslenis . in der seli wanken- 
den Zahl derXörperseguienie, welche die Aeginiden vor allen 
anderen Medusen auszeichnet. Bei allen bisher genauer beschriebenen 
Aeginiden hat sich dieser Mangel einer festen homoty-pischen Grundzahl 
herausgestellt. Allerdings scheint auch hier die ursprüngliche gemein- 
same homotypische Grundzahl Vier oder ein Multiplum von Vier (na- 
mentlich Acht) zu sein. Allein während einerseits, wie bei Aegmopsis 
(Campameila), auch nur Zwei als Grundzahl vorkommt und dadurch ein 
Stehenbleihen auf der früheren Entwickelungsstufe der oben beschrie»- 
benen zweiarmigen Cunma-Knospen angedeutet wird, schwankt andrer- 
seits die Grund/.ahl sein olL in allen Stadien zwischen 8 und 16, wie 
es unsere Cimma rhododactyla in der evidentesten Weise zeigt. Bei 
vielen Aeginiden steigt die Secmentzahl dnnh weitere Einschaltung 
neuer radialer Körperabschniih- his Uber 20 und .'10 hinauf. Am nnf- 
lallendsten zeigt sich diese pcruianente Schwankung der Grundzahl 
an den Randbläschen , die selbst an verschiedenen Lappen eines und 
desselben Thieres in sehr verschiedener Zahl auftreten k($nnen. 

Die allgemeine homotypische Grundzahl der Segmente des Medusen- 
kOrpers ist bekanntlidi Vier; die einzigen Craspedoten, die auch in 
dieser Beziehung zu den Aeginiden sieh hinttbemeigen , sind wieder 
die Geryoniden , bei denen nur die eine Abtheilung, die Liriopiden, die 
Vierzahl zeigen, wShrsnd bei der anderen Abtheilung, den Garmariniden, 
die SecbszaM sich oonsolidirt hat. Um so interessanter ist es, dass 
die Knospen, die von diesen gelrieben werden, wieder in die Vielzahl 
(8 — 46) der allen Stdininaitern zurückschlagen. 
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Wenn ich sdüiesslich einen besonderen Abschnitt dieier Unter- 
anchungen einer «nsfilhriidieren DarsleUang der Gembe, aas denen 
sich der Geryonidenktfrper susammenaeIKi, widme, so geschieht dies 
theils, weil idi meine Untersuchnngen nach dieser Bichtung hin beson- 
ders ausgedehnt habe, tbeils weil unsere histdogisdien Anscfaemmgen 
Tom elementaren Bau des Medusenkörpers und von den Geweben 
des Coelenteralenorganismus überhaupt bisher nur höchst unvollkom-» 
mene und fiauinpntarische waren. Zwar sind in der neueren Zeit 
zahli i/K liere Untcri^nrhungen über den feineren Bau des Körpers der 
Coeli nleiaten und inslicsondere der Hydroniedusen angestellt wor- 
den; allein tlber die eigentliche elementare Zusammensetzung des- 
selben aus den verschiedenen Geweben liegen nur sehr unbefrie- 
digende Mittheiiungen vor. So sind z. B. in dem prachtvollen 
dusen- Werke von Agassis zwar Kahlreiche Beschreibungen und Ab* 
bildttng0n der seüigenElemente und der aus ihnen gebildeten Schichten 
gegi^n worden ; allein eine histologische Deutung und physidogisdie 
Yerwerlhung derselben, auf welche scUiessHcfa doch unsere histo- 
logiscfaen Arbeiten hinsielen, wird nur selten versucht. Es mtfgea 
mir diese Bemerkungen und der Hinweis auf die ünalMngigkeit mei- 
ner Untersuchungen von denen anderer Forscher zur Entschuldi-" 
gung dienen , wenn die folgenden Mittheilungen nicht die erwünschte 
Vollständigkeil haben sollten und wenn sie mehrfach herrschenden 
Anschauungen entgegen treten. Es w ird sich zeigen , dass die histo- 
logische Ddferenzirung des Köi-pers unserer Quallen eine weil grös- 
sere ist, als man gewöhnlich anzunehmen geneigt ist. Dass so viele 
feinere Verhältnisse in dieser Beziehung den bisherigen BeobaohierB 
entgangen sind , hat allerdings seinen guten Grund auch in der unfe- 
w<dinliehen Schwierigkeit, welche der hisloiogtscheii Untersuchung 
theils durch dieallzugrosse Durchsichtigkeit, thoilsdurdi dieungemeuM 
Zartheit der Gewebselemente bereitet wird. Die gewtthnliohen Wirbel- 
thiergewebe ersdieinen grob und roh im Vergleich mit diesen htfchat 
serstttrbaren Elementen. 

Alles , was idi im Folgenden über den histologischen Bau des Ge- 
r^oniden-Körpers mittheile , bezieht sich , wenn nichts Besonderes be- 
merkt ist, auf Carmarina hmtata, die sich wegen ihrer betrachtlichen 
Grösse ganz besonders für die Isolii unLi und feinere Untersuchung der 
Elementartheiie eignet. Die elementare Zusammensetzung des iikörpers 
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von Ghssncodon eurybia stimmt wesenllich inil (ierjenii;en der ersteren 
Uberein; nur sind die £ieiaente im Ganzen kleiner, zarler und schwie- 
riger zu behandeln und zu erkennen. Wo dMAe Art eigenthttmliche 
VerhUlinisse zeigt, vnrde kdi dies hesoaden erwttbnen. Vieles , viel- 
Iflifliii das lieisfe, wm ioli über die StraoUir der Gewebe bei diesen 
beiden Gerfonlden getoden bebe, durfte eneh ven der Mefarsabl der 
aaderen mcpedoten Medoeen gelten, welche sich euch in kislolegischer 
Besiehiuif; viellaeh von den höheren Aeraspeden n nnterseheiden 
scheinen. Wenigstens list mir die vergleichende histologische Unter^ 
suchung der craspedoten Medusen, die ich im Frühjahr 4864 gleicli- 
zeitig mit Carmarimt unti (Uossucodon in Nizza heohachtole, und ins- 
besondere der 4 4 neuen Arten, welche ich auf paj;. — 342 des»' 
ersten Bandes der Jenaischen ZeiLschrift fUrMedidn und Naturwissensch. 
kurz beschrit beuUabe, viele bei denUerjoniden aufgefundene Verhält- 
nisse bestätigt. 

Die £ienientarorganismen , welche den Körper der Geryoniden 
suaemmensetzen, sind theils einfsGlte, einen einxigen Kern enthaltende 
Zellen, «Iheile ^eileneomplexe, entstanden ans der Veriiindung 
mehrerer Zellen und demgemias mehvere Kerne enthaltend- Die ein« 
fachen Zellen sind theils membranlose Zellen (UneUen) , theils von 
einer Membran umgebene Zellen (Haataellen). Als membranlose Zellen, 
U reellen oder PrimordiaiseUen, d. Ii. als feetweiche oder xMliSttssige 
Klumpen von ZeUsnbstanz oder Protoplasma , welche einen Kern um- 
schliessen , sinJ nachzuweisen: I., die Nervenzellen der Ganglien. 
S., die Knorpelzelien, 3., die dunkeln kernhaltigen Spindelzellen der 
radialen Haupttentakeln, 4., die blassen fseheinbar kernlosen) Spnulei- 
fasern der radialen Hauptlentakt'ln (?), 5., einzelne Epithelien, namentlich 
das Epithel des Ectoderm , wenigsten« 2U einer gewissen Zeil des Le- 
bens, 6., die jüngeren Eier. 

Hautzellen oder Blttschenaellen, d. h. festweiche oder zähfltts- 
aige Klumpen von Zellsubstani oder Frotoplasma , welche einen Kern 
enthalten und ausserdem von einer Afembran, d. h. von einer festeren, 
chemisch differenten, oft ablösbaren Rindenschicht umgeben, in einem 
Sackchen eingeschlossen sind, scheinen m sein 4.,, die meisten fipitbe- 
lieo, die ülteren Eier, 3., die Samensellen. 

Die complexen Zellenelemente des Geryoniden -Körpers, 
welche durch den Besitz mehrerer Kerne ihre Entstehung aus mehreren 
verschmolzenen Zellen anzeigen , sind die quergestreiften Muskelfasern 
und die Nervenlasern. 
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Die £pilhelien , welche die silmmÜicheD ttveaereii Oberflttohea dw 
G€ryeiiida[i«Ktf rpers , sowie die iDaeren HtthWmgen des GMUovasoiilar» I 
systeiDS auflkleideii, sind beim ecwaohsenea Thiers in sehr versduedene 
Form«!! differensirt Bei den jüngsten beobeohtelen Larven (Fig. 

26 — 28 ) sind dagegen nur zwei verschiedene Epithelialbiidungen siebt- 
bar, niiiiiliclHM-stcns die grösseren und helleren Zellen des Ectoderius, ^ 
welche bloss die Obedlache des gaiierligen kugeligen Schirms beklei- 
den, und zweitens die kleineren und dunkleren Zellen des Entode rms, 
welche die Jüeine embryonale Schinnhöhle und das Velum bekleiden^ 
und ans demi sieb iqpttter wohl die anderen. Gewebe differanBiien. 
Es scheint hierin eine sehr bemerkenawertheDifferena von demgjswsha- 
iich bei den Goelenteraten vorkonunenden VerhSltniss au liegen, wo 
das Entoderm bloss das Epithel des Gastrovascularsystems , das Eclo- 
deriii alle übrigen Gewebe bildet, wie ich es auch oben von den Knot- 
pen der Carmarina dargestellt habe ^Fig. 94 im VIII. Abschnitt). 

Die meisten Epilheiien sind einschichtig und bestehen nur dm 
einer einzigen Zelienlage; Sogenanntes geschichtetes oder niehr- 
acbiobtigea Epithel, aus mehreren Idtier einander liegenden Zel- 
lenlagen susammengesetet, findet sidi n«r an swei Orlen, nllmlich ab 
mnere Anskleidong der MagenhtfUe (Fig. 73) und als Süsserer lieber- 
£«g der radialen Haupttentakeln (Fig. 61 , 91) und ist bei deren Dir- 
•tellung oben genau beschrieben worden. 

Flimmer-Epitheliuni findet sieh bloss in den Höhlungen des 
Gastrovascularsystems, doch kann ich Uber die allgemeine Ausbreiluii^ 
daselbst nichts Bestimmtes angei>en. 
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Die Epithelien sind zumTheil flache Pflastcrepi thelien, deren 
Zellen breiter als hoch, meistens sehr dünne und flache Platten sind. 
Solche bilden 4., die äussere Bekleidung des Gallertmantels (fiotoderm, 
ei) ; S.f dasf^itMder^SiibttmbTOUa (e s) ; S., deMenFortsetiiiiigaiifdie 
äuwereFUlehe desMa^nstiels (p e) ; 4.» das^^tiiel der unieffen Velum- 
flSehe (v e] ; 5., das Epitfiel der radialen NebanteBtakeki (s e) , 6., das 
Epithel der interradialen Tentakeln (ye); 7., das umbrale (innere, der 
Galiertsubsianz zugekehrte) Epithel der Radialuiiiiile (rl) und des Gir- 
kelcanals fcl) : 8.. das Epithel der Haiidbläschen (h e); 9., dasEpithel 
des Zungenkegels (Fig. 6). Zu dem sogenannten Cy linder epi- 
thel, dessen cylindrische, conische oder prismatische Zellen höher als 
breit sind, gehtfren: 4., DasEpithel des Sehirmrandes (tte)f d., das 
Epithel dernarghialeiiJMante^iangen (he); S.^ das Epithel der oberen 
Velumfladie ( v e) ; 4., das Epithel der äusseren Ifegenflttche (ke) ; 5., 
das snbnmbrale (der SebirmhoUe zugekehrte) Epitbd der RadialeanSle 
(r s) und des Cirkelcanals (es); 6., das innere (den Axencanal aus- 
kleidende) Epithel der radialen Haupttentakeln lie). Alle diese Cy- 
Imderepittieiioii sind einschichtig : daran schliessl sich als mehrschich- 
tiges Gylinderepithelium 7., das äussere Epithel der radialen Haupt- 
toniakeia (t u) ; 8., das JSpithel der Magenhöhle (ki). 

Ein TheÜ der genannten Gylinderepithelien , nMalioh die unler 
^ 7> S genannten Zdlenlager, sind zugleich Ness^lepilhelien, 
d. h. einzelne, oft sahlreiche Zellen derselben werden m Nesselorga- 
nen und entwickeln im Inneren je eine Nesselkapsel. Diese Organe 
leigen au allen Stellen . wo sie vorkommen , den gleichen Bau. Sie 
sitzen in dem Cylinderepilhel theils zerstreut, theils auf einzelne Stellen 
concentrirl, gruppenweis versammelt. Unregelmässig zerstreut linden die 
Nesselzellen sich am Schinnrande und an den marginalen Mantelspangen. 
Keihenweis n^>en einander geordnet finden sie sich indenringfönnigen 
Necselwalslen der radialen Haupttentakeln , gegen deren Lttngsaxe ihre 
eigene Axe radial, gerichtet ist. In convexe kreisrunde Feister geordnet 
setsen die Nessekellen die Nesselpolster der inierradialen Tentakeln 
lusammen. Ebenso bilden sie die iialbkugeligen Nesselwarzen des 
Mundsaumes. Einen kugeligen Knopf, gegen dessen Gcnlruni ihre Axe 
ladial gerichtet ist, setzen sie an den radialen Nebententakein zu- 
sammen. 

Der Bau der Nesselorgane iässt sich bei Carmorma Ao^/a^a 
^gen ihrer YerfaaltnissmässigenGrttsse deudioheikennen (Pig. 67^69, 
Pig. 91 ). Jede einzelne Nesselz eile (Fig.67) ist ein an beidenEnden 
«bgerundeter Gyiinder von 9,03"» Lange, 0,a08 "»"^ Ereite. Sie ist 

^t ganz ausgefüllt von der Ncsselkapsel , so dass der grosse mode 
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scheibeDf urinige Kern . welcher in dev Milte der Zelle zwischen ihrer 
Wnn(i und der Aussei itliiche der Nesselkapsol liegt, erstere bauchig 
vortreiben muss. Iiier tritt die Membran der Zelle sehr deutlich hervor, 
die wegen ihres blassen zarten Contours oft übersehen wird. Die nur 
wenig kleinere Nesselkapsel (Fig. 68A — D) ist ein sehrdiekwnndiger 
CyUnder, dessen Axe gewötmlioli etwas verbogen, die beiden Enden 
abgenmdet sind. Die derbe, starre Wand Ist dunkel glttniend und 
deppelt contourirL Duroh ihre starke Uchtbreohiiiig Ulsst sie die Nes* 
selorgane ttberall sehr.deutlicb erkennen. Das untere Ende der Nessel- 
-kapsei ist geschlossen, das obere mit einer sehr kleinen, gewübnlioh 
etwas scbidPstelienden Oeffinung versehen, an welcher sic^ das eine 
Ende des Nesselschlauchs inserirt. Der Nessel schlauch ist eine 
cylindrische, an beiden Enden offene Kohre, welche fast so lang als die 
Nesseikapsel, aber nur etwa % oder % so dick ist. Sie ist weich und zart 
und legt sich leicht in Fallen. Ihre Wand ist zwar auch bei GOOmaliger 
Vergrösserunti (ioppeit eontourirt, aber weitblasser und dünner, als die 
der Nesseikapsel. Am freien Ende ist der Nesse Isuhlauch in ein rund- 
•liebes Knttpfoben oder einen spindelfönnigen Kolben angeschwollen, an 
-dessen feiner Endtfflnong sieh der lange Nesseifaden inserirt. Der 
Nessel faden ist ein sehr langer und dttnner^ anscheinend solider 
eylindriscfaer Strang, nur etwa 0,00f ^dick, mehrmals (5 — dOraal) 
Ittnger als die Nesselkapsel. Bei sehr starker VergrOsserong erscheint er 
spiralig gewunden (Fig. 69) ; dooh laset sich nicht deutUch erkennen, 
ob er einfiftch , wie ein Tau , um seine a'gene Axe gewunden ist, oder 
ob er aus zwei Strängen, einem spiralig gewundenen Faden und einem 
geraden Axcnfa den zusammengesetzt ist, von denen der erstere um den 
letzteren henimlauit. 

Man triflt die Nesselkapseln in di ei verschiedenen Zuständen an. 
im Huhezustande , wenn die Nesselkai)sel -noch in der unv^ersehrten 
Nesselzelle eingeschlossen ist l'ig. fiS A v on der Seite, B von oben] , ist 
der Nesselschlauch im Innern der Nesselkapsel verborgen und erscheint 
in der Axe derselben als ein hellerer Streif. Die Höhlung des Nessel— 
schlauohs ist ieer und der Nesseifaden, der in mehreren Windungen 
rings um ihn herum susammeng^egt ist, erfüllt die Höhlung der Kapsel. 
Im zweiten Stadium (Fig. 68 G) ist der Nesselschlauch umgestfllpt und 
durch die obere Oeffhung der Kapsel, an der er inserirt ist, vorgetreten. 
Das freie kolbenfttrmige Ende, welches vorher den Boden der Kapsel 
berührte, bildet jetzt die freie knopffifrmige Spitze. Die Höhlung des 
Schlauchs ist von dem Anfange des Nesselfadens erftlUl, dessen übriger 
Theil in der Höhluns der Kapsel noch zusammengelegt ist. Im diiiu-n 
Stadium endlich, wenn der Nesseifaden hervorgeschneiU ist (Fig»6tiDj, 
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ist so\vohl die Höhlung der Nessclkapsel, als die damit susammeiiiiän* 
gendo des Schlauches vollständig leer. 

Die Nesselz eilen von Glossocadon euryhta sind nur % so lang, 
und fast um die Hillfte schmaler , als die von Carmarma haatata* Sie 
sind eUipsoid, an beiden Enden abgenindet, haben aber sonst den 
gleichen Bau (Fig. 62). Die ebenfalls eirunden Nesselkapsehi sind 
0^0*1 "^^ lang, 0,005*"* breit (Fig. 53). Nesselschlauch und Nessel- 
fSBiden sind sehr zar^und dünn. 

2. Kant^lgawalM. 

r>i<' * !!_'( nlhümlichp Struclur dos Gallen mnnU^s , wie ich sie nicht 
allein bei den Ger^oniden, sondern auch bei anderen craspedoten Me- 
dusen finde, zwingt mich, von dem üblichen Schema abzuweichen, 
nach welchem man die Gewebe in die vier Glassen des Epithelial-, 
Binde-, Muskel- und Nervengewebes eintheilt. Es ist allerdings diese 
Classification derGewebe, die sich auf ihre physiologische Function 
sttttxt, die einzig durchfährbare; indessen ist sie, wie namentlich Lstdi« 
wiederholt hervorgehoben hat, immerbin eine künstliche und sdiliesst 
verbindende Uebcrgangsbildungen swischen jenen vier Gruppen kei- 
neswegs aus. Eine solche evidente Mittelbildung scheint mir das Man- 
telgewebe der craspedoten Medusen m sein, welches nach seiner Function 
mit gleichem Rechte zum üpilhelial- wie zum Bindegewebe gestellt 
werden könnte. 

Bei den Acraspeden oder phanerocarpen Medusen gehört bekannt- 
lich die miiohtipc Gallertsubst^inz des Mantels, wie nnnu ntlieh Max 
ScHULTZB nachgewiesen hat, in die Kategorie des gallertigen Bindege- 
webes, indem in der hyalinen homogenen Gallertmasse überall sternför- 
mige Zellen zerstreut liegen, die durch ihre verästelten Ausliiufer ein 
anastomosirendes Fadennetz herstellen. Dagegen bei den Geryoniden> 
wie bei allen übrigen Craspedoten , dfe ioh untersucht habe , ist weder 
von einem solchen Zellennetze, noch überhaupt von Zellen in der ganz- 
homogenen wasserklaren Gallertsubstanz irgend eine Spur zu finden. 
Die einzigen Formelemente, welche man darin vorfindet, sind sehr 
feine, spitcwhiklig verüsteHe und anastdmosirende, sparsam zerstreute 
Fasern, die sich scharf von der Gallertsubstanz absetzen. Sie entspre- 
chen vielleicht den ähnlichen verHstelten und anasloniosirenden Fasern, 
welche auch im Mantel der Acraspeden zwischen dem Netzwerk der 
anastomosirenden Bindegewebs-^ellen ^ orkommen , sich mit letzteren 
nicht verbinden undi^anz unabhängig von dmen sind. DieManteilasern 
finde ich bei Carmarina [Fig. 63, 64 1 f) und bei Glossocodm (Fig. 25, 

* 
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87 1 f) in ziemlich gleicher Form und Vei ilioiluntj vor. Doch sind sie 
bei ersterer starker und zahlreicher. Sie fmdcn sich nicht allein in dem 
GaUertmantei des Schirmes» sondern auch in dessen unterer centraler 
FoFtseUttDg, die den MagensUel bildet (Fig. 68). Sie sind meistens 
sehr fein UDd dttim» hOehslens 0,004 ""^dieli, gewöhnlich aooh dtliiiMr. 
Sie sind von iwei sehr feinen und blassen parallelen Gontonren eings« 
fasst, die sich scharf von der umgebenden Gallertsubstans absetzen, 
dennoch aber schwer zu erkennen sind, weil sie das Licht fast ebenso 
wie letztere selbst brechen. Im Schirme ist die Richtuno; der meisteu 
Fasern senkrecht zur OberflJtche dos Schirmes, mit dessen Ecloderm- 
epithel die Fasern zusammenzuhängen scheinen. Viele Fasern sind in 
ihrer ganzen Lange einfach , die meisten aber sind dichotom vertetolt 
und anastomosiren mitielst ihrer feinen Gabelttste mit anderen Faser« 
zweigen, die ihnen entgegen kommen. Bei dem im frischen Zuslande 
nntersuditen Mantelgewebe fieind idi die Fasern fast immer geradlinig 
gestreckt verlaufen, und scheinbar die ganse Dicke des Scdilrms dnreb- 
setzcn; dagegen beiden in Salzlösung; a utbij wahrten Thieren zeigten 
sie stets einen stark gesclihmgellen , oft selbst spiralig ^ze^MlU(lenen 
Verlanf. Ziicleich erschienen sie jetzt stärker lichtbrechend , als im 
frischen Zustand und erinnerten in vieler Beziehung sehr an foinere 
elastische Fasern des Wirbeltbierieibes. 

Da der Gallertmantel der Graspedoten allgemeiin , bei den jtlngalea 
beobachteten Larven ebenso wie bei den erwachsenen Thieren , keine 
Zeilen enthält, so muss die homogene Gallertmasse sammt den sie durch- 
setzenden dichotomen Fasern das Product der einfachen Epitbelzellen- 
schiebt sein, welche die Manteloberfläche allenthalben überzieht. Die 
hyaline (iallertsubslanz sehe ich als Ausscheidun^sproduct dieser }^pi- 
theUeUen, die gabelspaitigen Fasern in derselben dagegen als Proto- 
plasmastrünge an , welche ursprunglich die Zellen der beiden nahe an 
einander liegenden Eptthelschichten der oberen und unteren Sohtnn- 
ÜHche mit einander verbanden, und diese continuirliche Verbindung 
auch dann noch weiter unterhielten, als wahrend der fortdauernden 
Ausscheidung der Gallertsubstans beide Zellenlager sich, entsprechend 
dem fortschreitenden Wachsthuiu des Manlels, immer weiter von ein- 
ander entfernten. Ob die auahlüujosirenden FrotoplasmastrUnue . die 
später einen bedeutenden Grad von Festigkeit annehmen, urspruii^iicli 
bloss dem äusseren Schirmepithel ( e 1 j oder dem £pithel der Subum- 
brella (e s} , oder beiden zugleich angehören, dürfte schwer ZU entscheid . 
den sein; doch ist das Wahrscheinlichste, dass sie bloss von der ttus- 
aeren Eptthelialflchicht abgeleitet werden mlUisen. . 

Im Bau sowohl als in der wahrs^einlidien Bildung des gallertigen 
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Mantelgewebes finde ich auffallende Aehnlichkeit mit dem Baue und der 

Entwickelung des Knochengewebes , wie sie kürzlich von Gegenbavh *) 
geschildert worden sind. So paradox dieser Vergleicli zutrst klingen mag, 
so wil d ( r dcuuoch ganz annehmbar, wenn man um den veröcliiedenen 
GoAsiätenzgrad der beiden Gewebe , jedenfalls ein secundäres MoBientii 
auaier Betracht lässt. Es entspricht dann die Epithelschicht, welche 
den Mantel absondert, der eben£all& aus einer einzigen Zellenlage be- 
stehenden , epitbelälmUcben Schiebt der Osteoblasten; die verästelten 
und anastomosirenden Ausläufer desPratoplasma« welche von letzterem 
ausgehen, und das feine Netzwerk der sogenannten Knochencanälohen 
erfüllen, entsprechen den dicboloiueii Fasern ; die homogene oder in 
concentrischen Lamellen abgelagerte^ Grunds ubstanz des Knochens end- 
lich entspriciit der Gallerte üelbsl. 

Dieser \ erghuch wird weiterhin auch noch dadurch gestützt , dass 
die Epithelzellen der äusseren Manteloberfläche , ebenso wie die Osteo* 
Uaslen des&nochengewebes, mcmbranloseUrzellen, und zwar pflaster- 
formige Protoplasmaplatten zu sein scheinen. Wenigstens ist es mir 
auf keine Weise gelungen, mich von einer Differenz von Inhalt und 
Membran und von derBläschennalur derselben bei verschiedenen Cras- 
pedolen zu überzeugen. Selu* häufig sind Zeiieiii^rcnzen übeihaupl nicht 
wahrzunehmen und man sieht auf der Schirmfläche nichts, als deutlich 
vortretende rundliche Zellenkerne, welche in bestimmten Abständen 
von einander zerstreut liegen (Fig. S6 — 30). Bisweilen ist jeder ein- 
telneKem rings von einem Hofe sehr kleiner Körnchen umgeben, welche 
nicht selten reihenweis nach verschiedenen Richtungen hin von dem 
Kerne ausstrahlen und sich mit anderen , von benachbarten Kernen 
kammniclen Kttmchenreihen netzförmig verbinden, sodass ähnliche Bil- 
der entstehen , wie sie die Pseudopodiennelze der Rhizopoden bieten. 
In der hyalinen vollkommen slructurlosen Grundsubstanz der Schirm- 
ohei'Üache zwischen den Kernen, in weicher später oft feine, scharfe 
Zellgi'cazen nachzuweisen sind, ist in diesen i^ällen, namentlich bei 
jüngeren Craspedoten, auf keine Weise von den letzteren irgend eine 
Spur zu entdecken. Weder schiefe Beleuchtung, noch chemische Be- 
handlung vermag solche zur Anschauung zu bringei^ und beim Zer-* 
supfen erhslt man unregelmässige, mit mehreren Kernen besetzte FetzeUi 
Welche nirgends scharfe gerade oder polygonale Contourlinien zeigen. 
Die Kerne aber, welche in dieser homogenen Masse so regelmässig zer- 
streut sind luid Uber ihre Oberfläche als flache rundliche Hügel ein wenig 



4} C. GMCMBAvt, Ueber die Bildung des Knockengewebos. Jenaische Zeit^- 
«ehrift fUr lledicla and Naturwissenschaft. 1. p. ais. 
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hervorragen, sind ganz dieselben, wie in spHteren Stadien, wo das zu 
jedem Kerne gehörige Theilchen der Gnindmassc als eine })olyGonale 
Platte gegen die benachbarten Platten abgeschlossen ist (Fig. 32, 33). 
Biese Erscheinung lasst sich wohl kciuin anders auslegen, als dass an— 
fHnglich die Zellen des einschichtigen Epithels w eic tit re und mehr ho- 
mogene, kernhaltige, hüllenlose Proloplasmaklumpen darstellen, welche 
vollkommen zu einer continuirlichen Lage verschmolzen bleiben , wäh- 
rend erst spUler sich die einzelnen Zellen diflferenziren und entweder 
durch blosse Verdichtung der Peripherie oder durch naohträgUcbe BU— 
dang von Scheidewanden ihre Bezirke gegen einander abgrensen. 
Solche aus httllenlosen Urxellen susammengeseixte Epi- 
thel ien kann man Goenepitb eilen nennen. Sie scheinen bei 
niederen Thiereu weit verbreitet zu sein , in manchen Gruppen vieDeicht 
weiter , als die bei den höheren Thieren vorkommenden gewOhnKchen 
Epiihelien , \\ t Iche aus deutlich neben einander gesonderten llautzellen 
bestehen und welche man im Gegensatz zu jenen als Autepith eli en 
bezeichnen kann. Derartige Coenepithelien habe ich namentlicli unter 
den niederen Giiederthieren ^besonderis Cnisiar( pnl vielfach vorueluii— 
den, wie ich schon an einem anderen Orte angeführt habe*). Hier will 
ich nur noch bemerken, dass das Epithel der Schirmoberfläche bei 
manchen Medusen zeitlebens den Charakter des Goenepithels beibehäU 
und aus einer einfachen Schicht innig veri»undener hautloser Zellen be« 
stdien bleibt ; so fond ich es z. B. bei Bhopedonema umbäicatutn sehr 
deutlich, wo bloss die grossen, in regelmässigen Abstilnden zmtreuten 
Kerne die Zahl der zu einem continuirlichen Protoplasmalager ver- 
schmolzenen Zellen andeuten. 

Was das Goenepithel betrifft , welches als eine einfache Lage von 
hanllosen Urzellen dieSchirmoberfla( he dci Larven von Curmarina be- 
kk idet, so sei hier nur noch bemerkt, dass man fast immer viele Kerne 
desselben in Theilnnc findet, was wohl mit dem raschen Wachsthnm 
der Schirmoherflache zus<iiiifiionhilngt. Bei den I.;irven von (ihssocodon 
sind die ziemlich grossen Kerne keine Ilachen Platten, sondern eilipsoi- 
dische oder sphäroidaieKörper; sie ragen daher etwas über die Schirm- 
fläche vor und bedingen so das eigenthttmlidi höckerige Aussehen, 
weldies schon die kleinsten Larven auszeichnet (Fig. S6 — 30). An 
dem Schirmepithel der alteren Carmarma sind die Seme oft nur sehr 
i^wierig zu erkennen, blass und fein contourirt. Schon bei Larven 
mittleren Alters sind Mer die Zellen bisweilen von colossaler Orlisse, 
von 0,8 — 0,12 Durdimesser, dabei aber so äusserst dfinne IHaltett, 



4) Jenaische Zeitschrift. I. 1S64, p. 73. 
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Fig. 90. Ein« Gruppe von Epithel- 



dass sie auf dem QuersoAiiiilt'lisnte ' 
doppelt oontourirt erscheinehi'^'^Q^^ - 
wtfhnlioh sind die Zellen hkrt 9^'^ 
regelmassig polygonal, meist seds^ - 

eckig, andere Male rhombiscli ^Fig. 
90). Ihre grossen rundlichen Kerne 
sind fein granulirl und halten durch- 
schnittlich 0,02™™ Durchmesser. Die 
GoDsistenz der Platten ist Übrigens 
nadiweisbar bedeutend und 8<^üit 
denjenigenderdichotomenFasem, die 
als ihre Auslaufer zu betrachten sind, 
Nichts nachzucieben. Die Rilnder der »U«»* «i«"^ äusseren SchlrmoberflVcbe 
Platten sind sehr fein gezahnelt, so yon Carmark^ IMta, Einige Zelien 
, , 1' 1 . . . • . 1 sind mis dem Znsammenliang g^üst» 
dass die Verbmdung der ^einander Kern versehen, 

greifenden RMnder benachbarter Plat- 
ten eine sehr innige ist (Fig. 90). 

Da das Epithel der Scfainnoberflttche als die Matrix des Gallert- 
mantels wesentlich zu diesem Gewebe gehtfrt, so ist es klar, dass man 
das Mantelgewebe sowohl in physiologischer, als in morphologischer 
Beziehung weder zu dem Epithelialgewebe noch zu dem Bindegewebe 
«lusschliesslich rechnf^i kann. Obwohl seine homouene Gallertsubslanz 
flio massebildende und formgebende Grundlage des ganzen Medusen- 
körpers liefert und obwohl seine Bildung sich an tlie des Knochenge- 
webes an «rhliessen lasst, so unterscheidet sich seine Matrix doch wesent- 
lich dadurch von der Osteoblastenschicht, dass sie zugleich als Aequi- 
valent der Epidermis die Aussenflache des Körpers ttberkleidet und 
epitheliale Functionen ttbemimrot. 



8. Knorp^lgawabo, 

Das charakteristische Gewebe, welches ich in Fokendeni als Me— 
dusenknorpel beschreibe) scheint im Körper der Geryonideo, wie vieler 
anderer Graspedoten, die einzige Gewebsform zu sein , welche ihren^ 
Baue, wie ihrer Function nach die Gruppe der Bindesubstanzen im Kor^ 
per dieser Thiere reprüsentirt. Eigentliches Bindegewebe oder soge- 
nanntes »gewohnliches Bindegewebe«, von der Art, wie dasselbe im 
Körper der höheren Thiergnippen so verbreitet ist, d. h. ein Gewebe 
mit mehr oder minder faserig differenzirter weiclier Intercellularsubstanz 
z^Nischen den kleinen, oft durch Ausläufer verbundenen Zellen, kommt 
liier nirgends vor. Die verschiedenen anderen Gewebe , Nerven, Mus- 
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kclfasern, Epithelicn, findet man im Körfwr der Geryoniden tiberall 
unmittelbar an einander gelagert und nur durch eine miniiuale , mei&t 
optisch gar nicht nachwei^are Menge einer verklebenden 2wiaehen-' 
Substanz susammengekittet. Yon zwiscbenliegenden bindegewebigen 
Schiebten, Uateriagen derEpilhelien, oderUttUeo der Organe, wie Sar- 
colemm, Neuritenim und^dergl. ist keine Spur wahrsunehmen. Sehr 
deutUoh s. B. llisst sich am Yelum nachweisen, dass dasac^ lediglich 
ans den beiden Ünskelschichten nnd den beiden Efrilhelttherzttgeii be- 
steht (Fig. 63, 64 v). Sdfost die Wandungen der Gaatrovascularcanäle 
bestehen bloss aus einer einfachen Epithelzellenlage, ohne eine beson- 
dere bindegewebige (irundlauc . 

Öass das Gallerlgewebe des Manlels nicht als eigentliche Bindesub- 
stanz aufzufassen sei, vielmehr seiner Structur, wie seiner Function 
nach ebenso siil. als zu dieser, auch zum Epilhelialge^vebe gerechnet 
werden könne, wurde soeben bewiesen. Ob ein Theil des Faserge— 
webcs der radialen Haupttontakeln (Fig 61,62) , entweder die dunkeln 
kernhaltigen (tm) oder die hellen kernlosen Fasern (tl, tc) , oder ob 
keins von beiden sur Bindesubstanz zu rechnen sei , haben wir nicht 
entscheiden kttnnen (vergl. oben). Doch sind beide wahrscheinlich 
musculdser Natur. 

Es bleibt also, als zur Bindesubstanzgruppe gehörig, nichts weiter 
übrig, als das Gewebe, welches das feste Skelel des Scfainnes^ sowie 
der interradialen und radialen Nebententakeln bUdet. Sowohl s^ner 
pliysikalischen Kigenschaflen und seiner physiologischen Leistungen, 
wie seines histologischen Baues halber scheint mir dieses Gewebe den 
Namen des Knorpels mit vollem Hechte zu verdienen, so befremdlich 
es auch zunächt klin£jen mag , bei den zarten Medusen , deren ganze 
Köriiermnsse nur aus zerlliesslicli weichen Geweben zu bestehen sciieinl, 
von einem skeletbildenden Knorpel zu reden. Das Gewebe besteht aus 
grossen kernhaltigen rundlichen Zellen mit mehr oder \a eniger ansehn- 
lichen Mengen von InteroeUularsubstanz. Da die Zellen desselben oft 
weit ansehnlicher und grosser sind, als alle anderen im Medusenktfrper 
vorkommenden Zellen, so ist dies Gewebe , welches bei den Medusen 
sowohl als bei den zugehorifsiii Hydroidpolypen weit verbreitet zu sein 
adieint, auch schon mehrfodi von anderen Autoren erwfihnt, und bald 
als »zelligestt , bald als »feoheriges« Gewebe, bisweilen auc^ als »Mus- 
kelgewebe« gedeutet worden. Seine Bedeutung als Bindesubstanz, und 
zwar als eine ModilicaUun des Bindegewebes, welche deni Knorpel der 
Wirbelthiere sehr n^he steht , finde ich aber von keinem Beobachter 
erkannt. 

In der Familie der Geryouiden, und zwar sowohl bei den vierziüb- 
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Ilgen {Glossocodoir . als bei den sechszähUgen [Carmarma; bildet der 
Modusenknorpei den oben als »Knorpelring« beschriebenen kreisförmi- 
gen Skoletreifeu, der zwischen dem Aussenrand des VeUuD und unteren 
Iraieii Band dm Schirmes eingeschaUet isi und beiden zur festen Stutze 
dieat. Ausserdem bildet er im Larvensnstande der Gery oniden die 
Hauptmasse d«r interradialen und der radiakn NebeDtentakidn, welche 
mit dem Abschlüsse der Metamorphose verloren gehen. EndUdi stütst 
er bei der sechsstthligen Connarwa (nioht aber bei dem vienahligen 
Ghisoeodon) die 49 vom Bingknorpel ausgehenden und in der ttusseren 
Mantelfläche au&teigenden spangenartigen Knorpelstreifen, welche wir 
oben als centripetale Mantelspangen beschrieben haben und welche 
sowohl dem Schirmrande selbst, als namentlich den mterradialen und 
radialen Nebententakt In zur Stütze dienen. 

Das Knorpelgewebe verhält sich an diesen verschiedenen Stellen 
etwas verschieden, so dass spuk Identität nicht sofort in die Au^en 
springt. Namentlich sind amllingkuorpei die Zellen bedeutend kleiner, 
dafür auch die Intercelluiarsubstanz massenhafter entwickelt, als an 
den Knorpelstreifen der Tentakeln. Der R ingknorpel (u k) des 
Schirmraudes ist in Fig. 41 , 05, 66 von der Fläche gesehen, in Fig. 63, 
64 auf dem Querschnitt abgebildet. Fig. 70 stellt ein sehr feines Spliw 
terchen eines gans dUnnen Quersdmittchens dar, wehdies bei 600ma- 
Uger Vergritoserung das Yerfattltniss der Knorpelsellen tur Intercelluiar- 
substanz besonders deutlich zeigt. ]>ie Zellen des Ringknorpels 
(Fig. 41, 70 uk') sind membranlose Uraellen oderProtopJasmaklumpen, 
welche einen rundlichen Kern umsohliessen. DerNucleusisl feinkörnig, 
scharf coulourirt, oft mit einem grösseren Körnchin Nucleolu&j und 
hält 0,005 — 0,015"™ Durchmesser. Er liegt gewuhnUch in der Mitte 
der Zelle, deren Protoplasmasubstauz bald ganz klar, wasseriiell, bald 
von feinen Körnchen durchsetzt ist. Nicht seiton finden sich in einer 
Zelle zwei Kerne , offenbar eben erst durch Theilung entstanden |Fig. 
70 ob^n rechts) . Die Zellen kann man bisweilen aus den Höhlen der 
Intensellttlarsubstanz isoliren und sich dann von der Abwesenheit einer 
Membnan ttberseugen (Fig. 70 unten Units)« Die Form der Ursellen und 
der voQ ihnen ausgeCtdlten Hohlräume der Grundsubstanz (Knorpel^ 
htfUen] ist meist anregelmassig rundlidi, oft etwas polygonal abgeplat- 
tet, bisweilen stark in die LSnge gezogen [Fig. ii unten links). Ihr 
Durchmesser beträgt 0,02«-*Q»04 --^ OyOe""". Die Intercelluiar- 
substanz oder Grundsubstanz des Ringknorpels (Fig. 41, 70 
uk") ist durchaus bomoi^cnund lässtkeineconcentrische Streifung rings 
um die Knorpelhöhlen wahrnehmen, welche ihrem schichten weisen Ab- 
satz aus dem Protopiasma entspräche. Sie ist stärker lichtbrecheud 



Digitized by Google 



172 



XI, GefniM der Geryniden. 



als das letztere. In der Mitte zwischen je zwei ZeUen ist sie meist be- 
deutend schmMler, dagegen in der Mitte zwischen je drei Zellen oflbrei^ 
ter als der Querdarchmesser der ZeUen selbst. Wenn man ein sehr 
dünnes Knorpelschnittdien in Wasser maoerirt, so dass die Primordial- 
teilen aus ihren Htfhlen herausfallen, so bleibt die intercellnlarsubstans 
als ein ftdieriges Lttekenwerk rarttek (Fig. 70). Durch chemische Be- 
handlung und durch Zersupfen gelingt es nichts einzelne blasenfimnige 
Fächer zu isoliren, welche sogenannten Knorpelkapseln entsprachen. 
Es scheint vielmehr, dass die von den benachbarten Priiiiordial- 
zellen anscpsrhiedene iiitorcellulare Substanz sich sogleich zu einer 
houiOi^eiH'ti (iniTulmass«^ verbindet. 

An den Knorpel des liinsiknorpels schliesst sich zunächst seiner 
histologischen Beschaffenheit nach der Spangenknorpel an, der 
schmale dünne Knorpelstreil, welcher bei Carmarinn das Knorpelskelet 
der IS marginalen Mantelspangen (b) bildet (Fig. 63,64, 65 h k). Bei 
Glossocodon fehlt dieser Spangenknorpel. £r besteht aus einer einzigen 
Reihe hinter einander liegender Zellen , welche anfiln^ich sehr flache 
Scheiben darstellen (Fig. 64). Späterhin, wenn die Hantelspange 
wächst, dehnen sich die Knorpelsellen mehr in die Lunge , und es er- 
sdieinen beim erwadisenen Thier namentlich die obersten, welche der 
Spitze der homfifrmig gekrttmmten Spange am meldten genUhert sind, 
als sehr schmale und lange Cslinder (Fig. 63}. Die iJlnge der Knorpel- 
zeMen wSchst hier allmählich von der Basis bis zur Spitze, wahrend ihre 
Dickr (Miisprechend abniiiiiiii. Die Intercellulm suhstanz der Spant^en- 
knor|)el ist meist nur von geringer Dicke. Der Kein der Zellfii liect 
meist vvandsUindic; nn jener Wand der Zelle, welche der Spangeuspitze 
zugekehrt, von dem Mantetrand abgewendet ist. 

Der Tentakelknorpel, welcher das Skelet der i nterradialen und 
der radialen Nebententakeln bildet, und namentlich der der ersteren, 
seiehnetsich durc^ sehr bedeutende Grösse der Zellen, sowie durch ge- 
ringere Mengen von Intercdhilarsufostans ans, besonders aber dadurch, 
dass httuflg das Pn>t<^asma, weldies dieKnorpelhtthlen ansfiffit, grosse 
Yacuolen enthXH, welche mit einer wUssHgen Flttssigkeit erfüllt sind. 
Man kttnnte dieses Gewebe, statt sum Knorpel, auch zu dem sogenann- 
ten Blasenge webe oder dem blasig-zelligen Bindegewebe rechnen, jener 
Mo(lific<»lion der Hmciesubstanz , welche bei niederen Thieren 'Arthro- 
poden, Mollusken etc.) so weil verbreitet ist und das faserige Bindege- 
webe der höheren Thiere ersetzt. 

Das Knorpelskelet der radialen N e b e n l e n l a k e i n bildet 
sowohl bei Caimarina als bei Glossocodon eine cylindrische Säule, 
welche aus einer einxigen Reihe hintereinander gelagerter scbeibenfifr- 
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miger Knorpelzellen zusammengesetzt ist (Fig. 38, 39, 65 s k). Wenn 
die iongitudinaien Fasern desMuskelcylinders, der den Knorpelstab Uber-» 
zieht, stark oonlrahirt sind, so ersdieuften die Knorpelielien breiter und 
flacher^ fiBMimttnxeiifiHnnig ; sind dagegen dteMuskeUasern erschlaff^ so 
dehnen sieK die Knorpelsellen venniJga der Elasticitilt der imeroeUular* 
aubetans su längeren und schmUleren cylindriaohen Scheiben ans. Die 
Knorpelkapseln , welche die Intercellularsubstanz bilden , sind an den 
radialen Nebententakein dicker, dagegen die Höhlungen der Kapseln 
und die membiMii losen Zellen, welche diese Höhlen auslüüen, kleiner, 
nameuthch bedeutend kürzer, als an den nt irrradialen Tentakeln. Bei 
Camiarina (Fig. 63) sind die Knorpelzelleu (skj der radialen Neben- 
tentakein oft deutlieh sphttroid» und. da die Grundsiubstanz (sk), 
welche zwei benaehbarte Zellen sdieidet, k^neßpur einer iransver- 
seien Grenilinie zeigt , weldie die Kapsel der einen Zelle von der der 
benachbarten sddede, so erscheinidie ganz homogene InterceUniarniasse 
am dünnsten in der Axe des Tentakels, wo die einander zugekehrten 
Wölbungen der beiden s[)h<iroiden Zellen sicli am nächsten stehen. Am 
dicksten ist die kapselsubstflnz dagegen an der peii[>iieiisehen Wand 
des Tentakels in der Milte zwischen je zwei Zellen. Das Protoplasma 
der Zellen füllt bei den radialen Nebententakein bald die ganze Knorpel- 
höhle aus; bald enthKlt es mit wttsariger Flttssigkeii erfttlhe Vaenolen 
(Fig. 39 s k). Der ellipsoide oder planoonvexe seheibenformige Kern 
Uegi meist an deijenigen Wand der Knorpelkapsel an ^ welohe der 
Spitze des Tentakels zugekehrt ist , s^tner in der liitle der H^le. 

Der Knorpelcy linder, welcher die ilauptiuasse der inter radialen 
Tentakeln (y) bildet, zeichnet sich durch die ausserordeiuiu l>e 
Grösse seiner Knorpelzeilen auS) welche bei weitem die grössten von 
allen zelligen Elementen sind, die im Körper der Geryoniden vorkom- 
men (Fig. 40 y k , Fig. 6i y k). Bei jttngeren Larven liegen dieselben 
nur in einer einzigen Reibe hinter einander* Das Tenlakelskelet er- 
soheini dann als dn einfeoher cylindriseher Knorpelslab, welcher durch 
transversale Septa (die inlerceUularen Seheidewände je zweier hinter 
einander aeleiiener Zellen, gleichsam gegliedert ist. Die einzelnen Zellen 
sind dann noch kurze Cylinder. im Mittel ungefähr so lans als breit. 
Beim weiteren Wachsthutii des Tentakels verlängern sie sich und es 
beginnt die Bildung von Iongitudinaien Scheidewänden, so dass nun 
mehrere Zellen , die durch gegenseitigen Druck polygonal abgeplattet 
erscheinen, neben einander zu liegen kommen. Diese LUngstheUung 
derKnorpelseUen tritt namentlich an dior apindelformig vardicklan Basis 
des Tentakels reichlich auf (Fig. 40, 64), so dasa hier auf einem Quer- 
aohnitt 4 — 8 Zellen neben einander gleichzeitig sich zeigen, wllhrmid 
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eeiieTi die Spitze hin die Zellenreihe einfach bleibt, oder nur ein ein- 
ziges Longitudinal-Seplum dieselbe in zwei halbcylindrische Reihen 
theilt. Je grösser die Zahl d«r benaehbaiteii KnorpelMlien, mit denen 
jede einzelne in Berttltfung stehi, desto mehr gellt üire ursprüngliche 
€ylindeif orm in eine nnregelmaasig polyediische llber» Ihr Durchmes- 
ser betragt bei BUunooAm imlOttel 0,0ft*-0,08""^ bei Carmwim 

Wahrend die Knorpeliellen der inlerradlalen Tentakeln dnndi ihre 
ansehnUofae GrBsse die Knerpehellen der radialen Nebententakefai , der 

Mantelspangen und namentlich diejenigen des Ringknorpels betrtichtlich 
übertreffen, so stehen sie daj^egen bedeutend hinter diesen zuiilck hin- 
sichtlich der Entwickelunc der Grundsubstanz. Diese ist meist nur an 
den peripherischen Kapseiwanden , welche an den umschliessenden 
Muskelq'Hnder des Tentakels Stessen , von ansehnlicher Dicke , mehr- 
mals dicker als der letztere , wahrend dagegen die transversalen und 
namentlich die longitudinalen und diagonalen Scheidewttnde , welche 
die benachbarten Knorpelzellen von einander trennen, mir sehr dünn 
sind. Es sind daher die(jenigen KnorpelseUen , weldie gsns in der Aks 
der verdioktenTentakeibasis liegen, nur von einer sehr sarCenKnorpel<- 
kafksel umschlossen, während dieKa|isehi der peripherisdien ZtXtaia da, 
wo äe nadi aussen an den Muskel grensen,- ansehnlich verdiidit sind. 
Gegen die Spitse des Tentakels, wo bei jüngeren Larven die Zellen in 
einer Reibe liegen , ist der Cylindermantel jeder Zelle meist stark ver- 
dickt, die beiden Grundflächen der Kapsel dagegen nur dünnwandig. 
Risweilcn istin der Mitte derScheidewand jezweier benachbarter Zellen 
eine feine Linie sichtbar, welche die Grenze der den le iden Zellen zu— 
gehöHL'en KapselwSinde andeutet, die noch nicht zu honioaener Grund- 
substanz verschmolzen sind, fiisweilen bleiben auch da, wo drei oder 
vier Knorpelkapseln in einerEcke zusammentreffen, kleine polfodrisohe 
Intcrcellularräume zwischen ihnen übrig (Fig. 64). 

Die Kerne in den Knoipelxellen der interradialen Tentakeln sind bald 
Ellipsoide, bsld planconvexe Schdben, welehe Iheils wandstündig der 
InnenflSche der Enoqieikapseln anliegen (besonders deijenigen Wand, 
welche der Tentakelspitae zugdcehrt ist) , theils in der Mitte dar Zelle 
oder an anderen Stdien derHtfhle in daä Protoplasma eingebettet liegen. 
Oft sind in einer Knorpelzelle mehrere Kerne sichtbar, bisweilen drei 
bis vier in einer Reihe hinter einander liegend, so dass es aus^iuht, als 
ob sie eben erst durch wiederholte Quertheilung des ursprünglich ein- 
lachen Kernes entstanden seien. 

Das Protoplasma (Fig. 40, 64 y k') füllt die Knorpelhöhlen der 
interradialen Tentakeln bald vollständig, bald nur iheilweiseaus, indem 
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eine Anzahl von kleineren und grösseren Vacuolen in dasselbe 
«iB(;elafert ^nd , die mii einer wttseerigen Flüssigkeit gefilUi su sein 
«dmneii. Oft neimeD diefle facuflien in Ausdehnung so ni, dass der 
grMste f heil der KnorpeUuible ven der wMrigen FHlssigkeil erftllh 
wird, tmhrend dasProloplasnia {neisi denllioh tu unterwiieiden doroh 
selr leine Meme KimiclM, die in a^ne sShAttssigeGrundsobManx ein- 
gelagert sind] , sMtk beechiHnkt auf eine dünne wandfltSndige Sckleht, 
die die Innenwund der K^orpelhöhle auskleidet (Primordialschlauch) 
und auf mehrere einfache oder verästelte Schleindaden , welche die 
wassrrerfüllte Zellenholilung durciiziehen und iii(;ht selten durch Ana- 
stomosen ein Netzwerk herstellen (Fig. 93). Liegt der Kern nicht an <\ov 
Innenwand der Knorpelhöhle an , sondern frei in derselben , so l)iidet 
er oft das €entrum dieses Fadennetsces , indem nach allen Richtungen 
Fäden von ihm ausstrahlen , welche zur Höhlenwand laufen und sich 
dert zur Bildung der Wandschicht vereinen. Kurz es bieten dann die 
Knorpeteelien dasselbe Bild, wie es in grosseren PBanzenzellen so hau*- 
fig gefünden wird. Wahrseheinlieh befinden sich auch im lebenden 
Knorpel die einseinen Tfaeiichen des Protoplasnia in einer langsamen 
Bewegung ; doch isi wegen der geringen Gitfsse und Zahl der in dem* 
selben suspendirten K^dmeben diese Strömung schwer zu constatlren. 
Unmittelbar habe ich von derselben , auch bei anderen Craspedcten- 
medusen, mich niemals überzeugen können; wohl aber bemerkte ich, 
dass an einer und derselben Zelle die Gonßguration des Schleimfaden- 
netzes, das den Hohlraum der Knorpelhöhle diirchziTht, sich nach eini- 
ger Zeit verändert hatte. Es sind diese kriorpelzelien ganz ähnlich den 
sogenannten strahligen oder radiirten, in runde Knorpelhöhlen einge- 
schlossenen »Knorpelkörperchen« y welche auch im Knorpel derWirbel- 
thiere hier und da vorkommen, auch bei Mensdien ttfter pathologisch 
beobachtet und s< B. von J. La€bxaiiii aus einem menschlichen EnchoU' 
drome beschrieben worden sind. 

Derselbe Knorpel, den- ich hier von Carmarina und Glogsocodon 
beschreibe, scheint bei den craspedoten Medusen weit verbreitet vor- 
zukommen. Wenigstens habe idi bei der grossen Mehrzahl aller cras- 
pedoten Medusen , die ich zu beobachten Gelegenheit hatte , einzelne 
Skclettheile aus demselben gebildet gefunden. Insbesondere sind es 
diejenigen Formen von sülidcn Tentakeln, welche sich nicht bedeutend 
verktlr/en können und welche man wegen ihrer eigenthtliiiliclieii Be- 
wegungen als )^starre Tentakeln« bezeichnet, bei denen der Me- 
dusenkuorpei den griitösten Theil des Volums bildet und die eigcnlhüm- 



4} MtLtBft's Archiv, 4SS7, p. 16, Taf. U. 
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üfihen physÜLalisohen Eigenschaften dieser Gebiide) ihre Starrheit, 
verbttuden mit groeser Ekstiottttl bodisgl« Di» grtfssle fintwkk»- 
lang emiohen diese aogmnnten »stamn Tenlalbilii« i& der d«ceh 
ihren starren Babitiu aosgeseiolineten und, wie wir im X. Absoliwti 
geieigt haben-, den Geryoniden denelteoh sehr nahe TefwaadleD 
Familie der Aeginiden (Thalassantheen) , deren bedeutendere Consi- 
stenz auch schon von anderen Beobachtern als «knorpelartit:« bezeichnet 
wird. In dieser ei^enthüinlichcn Familie scheinen sänimliiehe Tenla- 
iLein 9oUd und aus einem dicken Knorpelstäbe gebildet zu sein, der von 
einem^ttonenMuskeischlauche und zu äusserst von einem Epithel über- 
tegenist (Fig. 81, 83); Die SjUMrpelsflllen sind hier «»eist mttn^ 
mig, fladie krei8nttide Seheibe&, weldie In diner einsigen Bsäie hinter 
einander liegen und eine Knorpeli^tide, gleich einer. GefatroUe faUdfln. 
Ihr Durchmesser ist oft colossal bis zu Vz*"" und darf^r. DleKnorpel- 
kapselu der einzelnen Zellen können hier bisweilen von einander isolirt 
werden, sodass die Inlercellularsubstanz. welche suevvöhnlich als homo- 
gene Grundsubstanz zwischen je zw ei Zellen eingeschaltet ist (Fig. 83 , 
hier bisweilen in Form einer sehr dicken ZeUenmembran auftritt. Diese 
verbindet in hohem Grade, gleieh genttinemj&norpei, Festigkeit iind£ki8li- 
dtat. l)er gra68te^^I)keilderKnorpeUi0htoislbeidenAeginidententak^ 
4ind ihren Wnrzeln, die siili ganz besonders suroStndittm desMedam* 
Knorpels e%nen (Fig. 93), meist von- einer hellen- wttssrigen Ftttssig- 
keit (D) erfüllt, während das zähe, tlUssiize oder fein- 
körnige Protoplasma (B) sich auf eine Wandschicht be- 
schrankt, weiche die Innenflache der Knorpelhölile (Cj 
auskleidet. Von dieser Schicht gehen meist verzweigte 
Schleimfäden aus,^ welche, wie oben besohrieben^ anasto** 
mosirend den hohlen Zellenratun durchziehen und, wenn' 
der Kern (Ä) in der Mitle der ZeHe liegt, von dieser 
auszustrahlen scheinen. Andere Male zieht nur ein ein- 
ziger Protoplasmastrang, der Längsaxe des Tentakels 
entsprechend, mitten durch die cylindrische Knoipelzelle 
hindurch, die Mitten ihrer beiden Grundflächen verbin- 
dend , und in der Mitte den Kern umschliessend [Fig. 
83). Diese Gebilde sind schon von mehreren Autoren 
beschrieben, aber irrig gedeutet worden. Im letcteren 
Faiie hat man z. B. die Summe der in der Tentakelaie verlaufenden 
Protoplasmastrange als einen centralen Ganal aufgefasst. Die Proto* 

Fip. 93. Ein Stück einer Tentakelwurzel von Cunina rhododactyla. A Kern. 
B Protoplasma der Knorpelzellen. C Intercellularsubstanz ( Knorpelkapselo ). 
D Wässrige Flüssigkeit inaerhaih do» Protopiasmaschlaucibs. 
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plasmastränge sind auch öfter als Muskeln beschrieben worden , wäh- 
rend der Muskelsehlaiieh, der den Knorpelst.ib überzieht, j^anz Über- 
sehen wurde. Eine gute AbbiltluiiL: < inzelner Knorpelzellen aus den 
Tent?^kfln von Aegineta eonma iieijei» Keferstei!« und Ehlers und 
bemerken dazu: »Die Tentakeln sind von regelmässisieni , fa( henij;em 
Bau; in jedem Fach befindet sich eine Muskelzelle, die an der Basis des 
Tentakels einfach spindelförmig ist (9 a}j in der Mitte desselben schon 
eine Anzahl Ausläufer besHtl (9 b) und in der Tentakelspitze endlich 
sehr vielfach venweigt ist (9 o) , se dass die BeweglicULeil der Ten- 
takeln nach der Spitxe hintuuimait«*). Diese versehledenenFonnen der 
»HuskeUellen« sind nur die verschiedenen Formen, welche der die 
Zellhtfhle durcfasiehende Theil des Protoplasma annimmt, wührend der 
wandatSndige Theil desselben , der in diesen Knorpelsellen einen ge- 
schlossenen Sack bildet, von ihnen , wie von den andern Beobachtern, 
llbersehen ^^u^de. Was gewöhnlich als »Fach« bezeichnet wird, ist die 
Knorpelknpsel. Aus denselben Knorpelzellen und zwar allein aus ihnen 
sind fdlpeniein die eigenthümlichen »1 erit;ik( l\N urzeln« zusammengesetzt, 
mittelst deren die l entakcln der Aeginiden in den Schirmrand einge- 
schlossen sind (Fig. 81 tw). 

Ganz ebenso gebaut wie die Knorpeltentakeln der Geryoniden und 
Aeginiden sind auch diejenigen der nahverwandten Trachynemiden. 
Bei Rhop<»hnema velatum ist der cylindrische, von Muskeln und Epithel 
tiberzogene dicke Axenknorpel aus einer einsigen Reihe mttnxenfbnni- 
ger Zellen susammengesetzt , wahrend bei ü. umdt'/tcoftfm deren meh- 
rere neben einander liegen. Denselben Bau finde ich femer an den 
Tentakeln deril^ftiura, an den kleinen, meist spiral aufgerollten Neben- 
tentakeln und sdiden Kolbententakeln von MHrwoma und (ktmetira^ 
an den Hundarmen vieler Oceaniden , sowie an den Bandtentakeln und 
Mundarmen vieler anderer Craspedoten. Ausserdem finde ich den 
Medusenknorpel bei vielen Craspedoten am »ussersten Schinnrande 
vor, wo er als festes ringförmises Skelet sowohl dem Velum einen 
sicheren Insertionspunol bietet und die feste Basis des Schirnuandes 
bildet, als auch durch seine Elasticilät den durch das Velum eontrahirten 
Schirnirand wieder ausdehnt. Auch bildet der Knorpel bei einigen 
Craspedoten feste spangenfOrmige Leisten in der Subumbrella , welche 
die Radialcanäle begleiten und deren Lumen, auch bei starker Gontrac- 

\) Keferstein t:nd I:hlers, Zoologische Beiträge 1861, p 95, Taf. XIV, Fig. 9 
2} Auch angenommen, es lüge wirklich eine einfache oder verüslelte Musiiel- 
2elle iti Jedem solcbeu Fache, glaube icli doch nicht, dass man daraus diesen 
Scbluss ziehen dürfe. Wie soll aus der Veriislelung einer in ein i^tarres Fach ein- 
«eschiosseneii Musketeelle eine grössere Beweglichkeit dieses Theiles resoitiren? 
H k ec k c 1 , XQMelqmUon. \ % 
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Uon der Muskelschicht der Suhiiinbn IIa , ofTen erhalten helfen. So finde 
ich in sehr ausgezeichneter Weise bei ÄAo/ia/oMemareto/um jeden Radial- 
canal aul beiden Seiten von einer breiten Knorpelleisleeingefasst, wulciie 
ein rechtwinkliges Dreieok bildet und 4ßu Ganal vom Ringgef^ Iiis 
Eur Basis der Genitalieii begleitet , wo sie zugespiUfc endet. Ofienbar 
haben diese Knorpelstmfen aa der knorpcdartigeii Consistm, wekht 
den stamD Sebifm der Tmchynemiden auaxeiGbiiet, weMUieben in* 
tbefl; aiiob isl wohl die ElasticiUit des Kaorpels hier die Ursadie» dais 
der Schirm, unmittelbar nach der durch dk ansserordentUeb eoHwickek» 
Subuiiibrella bewirkten Coniraciioii, mit auicher Kraft sogleich wieder 
in die flache Form zurückschnellt. 

Von besondrem Interesse endlich ist die Existenz des Medüsen- 
knorpels, und namentlich der letsterwähnten knorpeligen SchiraUhetlOr 
lür die Frage ven der Bedeutung jener in geschiohtelen Gesteinen ent- 
haUctkenAbdrOidLe, welche man als fossile Medusen gedeuMbat^ Wenn 
man wegen der weiohen zerfliessUi^en Beseha&nheifc der meisten Me* 
dusen Bedenkmi getragen hat , jene nameniiidii in den Sehlenholener 
Schiefern enthaltenen Abdrücke, welche nur auf Medusenschinne, und 
auf keine anderen Üi t^anismen bezogen werden können , für solche zu 
erklären, so erscheinen diese Bedenken jetzt nicht mehr tit» rechtfertigt, 
da die Annahme , dass jene Arten einen theiiweise knoqjeligen Schirm 
hatten, gestattet ist ( Vergl. Haeckel , über fossile Medusen , Zeitschrift 
Ittr wissensohafü. Zoolegie. Bd. XV.» Tat XXXUg. 

4. Muskelgewebe. 

Bas eoniractüe Gewebe des Geryonidenkörpers tritt in swei gm 
verschiedenen Formen auf, als quergestreifte und als glatte Muskel- 
fasern. Die letzteren biliieü dUööchiiesslich das conlractile Gewebe der 
radialen Haupttcntakeln (t) und zum Theil auch der Magenwand, \väh- 
rend die ersteren die Muskeln aller übrigen Korpertheile zusarumeii- 
setjsen. Die verschiedene Structur der beiderlei Elemente bedingt auch 
eine difierente Function derselben , die sieh in den abweichenden fi^ 
wegungsformen der aus ihnen susammengesetsten Organe deutlich 
ausspricht. 

Die glatlen hemegenen Muskelfasern (Fig. 61, 63] sind 
bereits oben, bei der detaillirten Darstellung des complicirten Baues der 

radialen Ilaupttentakeln von Carmartna, ausführlich besprochen wor- 
den. Wir mussten es unentschieden lassen, ob bloss die blassen kern- 
losen Fasern (theils longitudinal (tl), theils circular (tc) verlaufend), 
oder ob bloss die dunkeln kernhaltigen longitudinalen Spindelzellen 
(tm), oder ob endlich beide£lemen(e zugleich musculitser Natur seien. 
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Das letztere ist wohl das Wahrscheinlichste. Die glatten Muskeln, 
welche einen Theil der Magen waiul bilden (Fig. 73) , und dort in einer 
äusseren dünneren Lanesfaserscbicht (kli utkI einor inneien dickeren 
Ringfaserschicht (k cj entwickelt sind, Schemen sich den heilen kern- 
losen Fasern der B WÜ i iio ii Haupttentakeln anzuschliessen, untersch(^ideii 
8ioh aber von Umen ^flaatlieii dadord!, da» sie udk beim Zerimm 
niGiit m ^indetfilrmtge Slittitge [fig, 6S tl), Mdern in Bündel von 
lefar fein«» und laogen stnioturiosen Fibritten anflBBeD. 

Die quergestreiften heterogenen Mvalelfasern sind 
am stärksten entwidLclt im Velum, wo sie eine obere stärkere Lage von 
circularen und eine unlere schw.lchere Schicht ^ on j acliaien Mubkel-» 
fasern bilden. Sehr stark sind auch Hie Inngiiudinaien Muskelbänder, 
welche am Magenstieie die Zwischenräume zwischen den Kadlalcanälen 
ausfüllen. Viel schwacher sind die cironlami Faserzüge der Subum'* 
brella und die radialen Bender, welche, von letsteren bedeckt, die Ra* 
dialcanttle paarweise begleiten. Auch an der ttusseren HagenflKche, 
oberhalb der oben erwähnten dicken Lagen von glatten Muskelfasern, 
findet eine ditmie Schielit von longitudinal verlaufenden querge^ 
streift Fasern , welche die untere Ausbreitung der breiten Längs«** 
muskelbander des Magenstiels darstellen. Sie bilden auf der Magen- 
oberflache 4 — 6 schmälere Längsbänder, welche den Muiulsiuim in 
4 oder 6 Lappen einziehen können (Fig. 18 — 21 , Fig. 58, Fig. 74). 
Auch über dem Knorpeiskelet der interradialen und der radialen Neben— 
lentakeln bilden die quergestveiflen Muskeln nur eine dttnne Lage vwi 
longitndinalen Fasern. 

IMe QuerstreiluBg der Moskelsubstans tritt bei Camarma und bei 
Crioifoeodon an allen genannten Theilen bei Anwendung genügend slar- 
ker VergrOsseningen ( 600) so scharf und deutlich hervor, als bei den 
Mu.skt lii der Vertebraten und Ai iluopoden (Fig. 40, 40, 64, 72). Nur 
ist die Grösse der Sarcous-Klenients viel geringer , als bei den meisten 
der letzteren. Einfach und doppelt brechende Substanz sind aber 
eben so scharf von einander abgesetzt. Die Form und Grösse der Ele- 
fliente SU bestimmen , welche die Muskelfasern zusammensetzen, hält 
sehr sdiwer. Sowohl beim Zeraufifen der frischen Muskeln als nach 
Behandlung derselben mit verschiedenen Stturen etc. eriiält man swar 
bisweilen lange, oft sehr lange, spindeU^rmig an beiden Enden zuge- 
spitzte Fasern , welche in verschiedenen Abstanden mit sehr kleinen 
feingranulirten länglichen Kernen besetzt sind (Fig. 10 ni). In der 
Regel aber erhält man beim Zerzupfen nur eanz unrcgelmiissige Bündel 
von sehr fcmen und langen quergestreiflen i tbrilien, die noch nicht 
#,004 breit sind (Fig. 72 ms). Mit den stärksten Yergrosserungen 
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betrachtet, erscheinen die Fihiilien varicös, indem die dunklorm 
Sf»rcous-Elenients breiter aussehen, als die blasseren Zwisrhensdu iben 
des LünG^shmdeniittels. Nicht seilen erscheinen die breiteren Muskel- 
bänder, namentlich die sehr regelmässigen Längsmuskela, welche die 
Radialcanäle am Magenstiele von einander trennen, nnd an der Sub- 
.umbrelia paarweise begleiten , wenn man sie unversehrt bei starker 
VergrOsaerungbetraehlety «usammengeaetet ansiablreiehep, sehr regel«- 
mtlssig pardlel nebeneinander verlaufenden und gleich breiten linearen 
Strüngen von 0,003 Dicke. Beim ZeRupfen serfädh jeder derselben 
sehr leicht in ein BOndel von Fibrillen. Von grösseren oder kleineren 
'Scheiden um die Muskeln ist nirgends etwas wahrzunehmen. Die ein- 
zelnen feinen Fasern scheinen einfach neben einander gelagert und 
durch ein Minimum eines Querbin demiltels verkittet zu sein. Verflech- 
tung oder Anastomose der Fasern scheint nirgend:» vorzukommen. 

5. VeTvengewaba. 

Die Klementartiieile des >'er\ensystems der Gerjoniden sind, wie 
-bereits oben erwähnt wurde, von zweierlei Art, sehr zarte und dUune 
homogene Fasern und mit diesen zusammenhangende kleine kern- 
haltige membranlose Zellen. Beide sind sowohl bei Carmarma als 
bei Ghssocadon schwer nachauweisen. An den lebenden Thieren sind 
sie so vollkommen hell und durchsiehtig , dass sie sieh kaum von den 
ebenfalls glasartigen Naohbartheilenabsetien. Dabei sind sie so zart und 
zerstfirbar, dass man bei mechanischen Praparatiensversuchen mitMea- 
aer und Nadel meist nur unkenntliche Trümmer erhalt und dass auch 
-die Hülfe chemisdi einwirkender Agentien nur mit grosser Vorsicht in 
Ansy)rueh Benommen werden darf. Viele Zeit und Mühe habe ich ver- 
geblich auigewendet, che es inii gelungen ist, ilie nervösen Elementar— 
theile völlig zu isoliren und als solche zu bestimmen (Fig. 92). 

Soweit ich diesp sehr schwierigen Verhältnisse mit einiger Sicher- 
lieit (iloi sclit-ii koiiiitn, habe ich die Nervenzellen nicht aHein nuf 
die unmittelbar unter der Basis der Sinnesbläschen gelegenen Ganglien- 
knoten beschränkt gefunden , sondern auch im Verlaufe der Fasern 
mehrfach eingeschaltet zu erkennen geglaubt. Die rundlichen oder 
üach fatigelfonnigen Ganglienknoten (f), 42 heiCarmarinaf SbeiGlosM- 
co(hn f sind bereits oben beschrieben worden. Sie sind in eine Ver^ 
tiefung des Knorpelrings eingebettet (Fig. 63, 64 f), aus weldier sie 
sehr schwierig herauszulosen sind. Beim Zerzupien der Knoten eriMllt 
man neben und in einer feinkörnigen detritnsartigen Masse kleine nnd 
sarte unregelmässige Zellen von sehr verschiedenerGrOsse, wddie snm 
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Theil mit sehr feinen Nervenfasern zusammenhängen. 
Die Kerne sind verbältnissmässig gross, die der 
grosseren Nervenzellen so gross, als die Uhnlichen 
Kerne der Knorpelzellen des RiDgknoqpels, mit wel- 
chen auch die Zellen selbst leicht verwechselt wer- 
den können. Wie die ans ihren Knorpelhtfhlen 
herausgelosten Knorpelzellen erseheinen auch die 
kleinen Nervenzellen als membranlose Urzellen , ge- 
bildet aus einer homogenen Substanz , welche feine ft8*W. Nervenfa- 

Körnchen enthalt, die namentlich um den Kern herum "™ Gaoglleiw 

zeilea voo Gumia- 

angehäuft sind. Unter den isolirten Zellen kann man rinahattata ausdem 
solche mit einem und zwei Fortsittzen öfter finden, Nerven ring an der 
auch die verlängerten Fortsätze als identisch mit Austrittssieiie aus 
den Fasern erkennen. Seltener lassen sidi stem- radialen Gau- 
fbnnige Zellen isoliren, welche die Ansätze von meh- 8^*«»^ «"»"^««»ea- ; 
reren abgerissenen Ausläufern zeigen. 

In situ kann man kleine spinddfOnnige Nervenzellen im Zusammen- 
hang mit den Nervenfasern an den zarten Nervensträngen verfolgen, 
welche zw ischen dem Knorpelskelet unddemMuskelschlaiiche derinter- 
radialen Tenlakehi verlaufen (Fig. 6i y n). Die kleinen blassen Zellen 
können auch hier mit den ungefähr eben so grossen , oft von einem 
stemfttnnigen Protoplasmahofe umgebenen Kernen der grossen Knorpel^ 
leDen ver^'echselt werden. Leiditer und sicherer , und zugleich in 
Menge beisammen liegend, kann man Nervenzellen indemBasalgangUon 
(w) der Sinnesblaschen iMobachten (Fig. 7, 8, S2, 23). Sie scheinen 
hier meist spindelförmig zu sein. Auch die Zellen , welche die das 
Concrement enthaltende Blase innerhalb der Sinnesbläschen erfüllen, 
sehe ich als Ganglienzellen an und deute jene Blase demgemäss als 
Sinnesganglion (s) ; um so mehr, als die gekreuzten Sinnesnerven in- 
nerhalb derselben zwischen den Zellen ausstrahlen und sich wahr-' 
scheinlich mit ihnen verbinden. Die Zellen erscheinen hier in frischem 
Zustand als sehr helle homogene polyedrische Ktfrper (Fig. 7) , lassen' 
aber nach Zusatz vonSSuren den Kern sehr deutlich vortreten (Fig. 

Die Nervenfasern [Fig. 72 ar, 92) sind vollkommen homo- 
gene, sehr zarte und blasse Fibrillen von 0,0001 bis höchstens 0,001 " 
Breite, welche nirgends eine Differenz von Hülle und Inhalt erkennen 
lassen. In situ untersucht ujan sie am besten an den unversehrten 
Randblüschen , an deren Innenwand sie die beiden gegenständigen 
halbkreisförmig gebogenen NervenbUgel (n') zusammensetzen (Fig. 7, 
23, 63, 65). Die sehr zarte Längsstreifung, welche man an 
den letzteren wabmimmt, ist jedenfalls auf die Zusammensetzung aus 
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Fibrillen zu beziehen. In frischem Zustande vollkommen homogen, 
lassen sie nach Zusatz von Säui en, Sublimat etc. zerstreute sehr kleine 
längliche Kerne erkennen (Fig. 8). Ebenfalls id silu, aber schwieriger 
kann man die Nervenfasern in den schmalen blassen Nervensträngen 
nachweisen (yn), welche zwischen dem Knorpelskelet und dem 
Muskclrohr der inlerradialen Tentakeln verlaufen (Fig. 64). Hier isl 
auch ihr Zusammenbang mit eing^breuten GengUeiuelfeii b4»weilmi tu 
erkennen. 

Zur IsoUnmg und Untersuchiiiig der dnselnen faserigen Nerven- 
elemente eignen sich am meisten die starken Badialnerven, wekhe man 
mit leichter Mttbe aus den umgebenden Geweben berausscfaalen kann, 
besonders wahrend ihres Verlaufes dnrcb die Mitte ^der GenitalbUttter. 
Beim Zenupfen der Badialnerven mit Nadeln erfalilt nuin ziemlicb leicht 
einaehie sowohl, als in kleine und grossere Bttndel vereinigte Nerven- 
primitivfasem, welche alseinfadie unverzweigte Fäden parallel gelagert 
sind (Fig. 73 ar). Die meisten sind gleichbreit, noch nicht 0,0005 
tlick , hie und da mit sehr kleinen stäbchenförmigen Kernen besetzt. 
Sehl insüuctive Präpaiate erhalt man von diesen Stellen dann, wenn 
an dem isolirten Nervensttlckchen noch ein Fetzen von der unmittelbar 
darüber liegenden circularen Muskelschicht der Subumbrella (ms) hän- 
gen geblieben ist. Fig. 72 giebt ein solches Prüparat getreu wieder. 
Bei hinreichend starker Yergrösserung (900) treten dann die Diffaranaen 
in der Lichtbrechung zv«rischen den blasseren^ vollkommen homogenen 
Nervenfibrilien und den dunkleren, quergestreiften Muskeliasero sehr 
deutlich hervor. Mit anderen Elementarthetlen, ab den Irttatigfimnnfan^ 
können aber auch bei schwadiererVergrOsserung die Nervenfasern nidit 
verwechselt werden, da ähnliche fibriUäreTheilcben, namentlich binde- 
gewebiger Natur (mit Ausnahme der im Gallertmantel veriaii^nden di- 
chotomenFasem) imGeryonidenkäiper niditvoikomraen. Weit schw ie- 
riger als die Badialnerven, ist der Bingnerv zu isoliren und m seine 
Fasern m zeriegen; doch gelingt es auch hier bei sorgfältiger Präpara- 
tion , die nervösen Eiemciiui iheiie zu isoliren und die Nervenfasern 
noch im Zusammenhange mit den kleinen GangUenzelien nachzuweisen. 
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Die Bedeutung der Bucbstabea ist in ailea Figurea dieselbe. 

« Nerveoring «m Schirmrand, swischea Kooifwlriiig und Geftssrmg. 

a p Radialsema -wührend IhveB Verlaufc am llagentttel (ia der Bittte dar ttusta- 

ren Wand dar Radialcanale). 

a r Radialnerven während ihres Verlatifi» an der SubmnbreUa ( in der Uitto der 

Genitalbl«tter). 
b Sinnesbläschen oder Randhliisoluni 

b e Epithel der Innciiwaad Uei Kaudbiäsclien. 

b i 1 uterradiale Kandbläschen. 

b r BadialaBandlklMscIiea. 

€ Geltasring am Schirmrand (Girkelcanal). 

c c Lumen des Geftssringes. 

e 1 Umbralee (der Gallertsnbstani zugekehrtes) Epllhet des GeHisuinges. 

c 8 Subumbrales [der SubumbreUa xogekehrtes) Epithel des GefilMringes. 

d Drüseid)lättcr in der Magenwand. 

^' Mittelrinne der Drüsenblutter. 

d" Einzelne Drüsen aun r>inein Drüsenblatt. 

e Centripetalcanäle (Biindgefässe). 

« c Ectoderm. 

e 1 Epithel der ttuaseren Schirmoberfläche (des Gallertmantels] . 

« n Entoderm. 

e 8 Bpithd der Schirmhtfhle oder der SubumbreUa. 

f Gangtienknoten des Ringnerven, unmittelbar unter dem Randbllischen. 
Genitalbifttter. 

%' Hoden. 

g" Eierstöcke. 

h Marginale Mantelspangc (centripetale Spange des Schirmrandes). 

h e Epithel der Maotelspan^en (zum Tbeil luil Ne&selzellen). 

h k Knorpelskelet der Mantelspangen. , , 

Ii m Muskeln (longitudinale Hnskelfeseni) der Mantelspangen. 

h n Nerv der Mantelspange. 

i Ursprung der RadialoanlUe aus dem Grande der MagenhOhle. 

k Magen. 

k' Innenfläche des Magens, umgestülpt. 
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I Gallertsubstauz des Mantels und des Scbirmstielfl. 

t f Dicbotom verzweigt« Fasern in der Galtertsubstans. 

m Haskelbttnder in der Aussenflache des Magenstiels zwischen den Radtaleanälen. 

m 8 Cirenlare Muskelfosem der Subambrella. 

n Nerven im Randbittscben. 

n' Sinnesnerven ( t gegenständige Bügel ) an der Innenwand des HandblHscbeos. 
n" Kreosnng (Gbiasma) und Durchflechtung der beiden Sinnesnerven ani froiea 

Pole des Randbittschens, beim Eintritt in das Sinnesganglioo. 
n''' Ausstrahlung der gekreuzten Sinnesnerven innerhalb des Sinnesganglion, 

rings um das Concrement. 

0 Mund. 

o' Nessel knöpfe am verdickten Saum des Mundes. 

p Mayen stiel (Schirmstiel). 

p e Epithel des Mag^enstiels. 

q Querschnitt der Radialcanäle. 

r Radlalcanttle» in der Oberflüche des Magens aufsteigend. 

r 1 Vmbraies (der Gallertsubstanz zugekehrtes) Epithel der Radialcanttle. 

r s Subumbrales (der Subumbrella zugekehrtes) Epithel der Radialcanttle. 

s Sinnesganglion (mit Zellen erfiiUte Kapsel Im Innern des Randbittschens). 

s e Epithd der radialen Nebententakeln (s t}. 

S f Geisselanhang der radialen Nebententakeln. 

S k Knorpelskelet der radialen Nebententakeln. 

s k' (Membranlose) Knorpeizellen derselben. 

s k'' Intercellularsubstanz des Knorpels der.<;elhen. 

s m Muskeln (aus Lonuitudinalfasern zusammengeseUtter Muskelc) linder) der ra- 
dialen Noliententakeln. 
8 t Radiale Neben tentaketn 'primäre Larvententakeln). 
S u Nesselknüpf der radialen Nebenleulakeln. 
t Radiale Haupttentakeln. 

t c Helle drculare Fasern der radialen Hanpttentakeln. 

t e Inneres, das Centrairohr auskleidendes Epithel der radialen Baupttentakein. 

I I Helle ( kernlose ) longitudinale Fasern der radialen Hanpttentakeln. 

t m Dunkle longitudinale Fasern der radialen Haupttentakeln (spindelförmiger 

kernhaltige, stark lichtbrechende Zellen). 
1 1 Radiale Tentakeln der Cunina, 

1 n Aeu^res mehrschichtiges Epithel der radialen Haupttentakeln. 

t W Tentakel wurzeln der Cunina. 

X X Dunkle Wülste an der Tentakelbasis der Cunina. 

a Aeussersler Sciiirmrand (Manteisaum) , bestehend aus dem Knorpeiring und 
dem den letzteren überziehenden, theiiweis mit Nesselzellen durch- 
setzten Epithel (Nesselsaum). 

ue Epithel des Schirmrandes, den Ringknorpel überziehend und theiiweis mit 
Nesselzellen durchsetzt (Nessclsaum) . 

u k Knorpelskelet (Ringknorpel} des Schirmrandes. 

u k' (Membranlose) Zellen des Ringknorpels. 

u k" Intercellularsubstanz des Ringknorpels. 

n % Ringfdrmige Nesselwfilste der radialen Haupttentakeln. 

V Velum oder Randmembran. 

v' Freier Innenrand des Velum. 
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V e Giroulare Moskeln des Velum; 

V e Unteres (flaches) Epithel des Veliiin. 

V r Radiale Muskeln des Velum. 

V S Oberes (hohes) Epithel des Velum. 

w Basaigangliün des Randblaschens (Zellenpolstor an der Innenfläche seiner Ba- 
sis, unmittclhnr über dem Ganglion ;f; des Nervenringes;. 

X Concenlrisch fieschichtete, kalkhaltige Concretionen (Otolithen^ ) , einge- 
srfjlossen im Sinnes^rantrlion der Randbliischen. 

y Inlcrradiaie Tentakehi isecuiidare LarvenlenUkeln}. 

y e Epithel der interradialen Tentakeln. 

y k Knorpelskelet der interradialen Tentakeln. 

V k' Knorpelzellen. 

y k" InteroellolarsubBtanz des Knorpels. 

y m Muskeln (aus Longitudinalfasern zusammengesetcter Muskelcylinder] der in- 
terradialen Tentakeln, 
y n Nerv (?) der interradialen Tentakeln, 
y u Nesselpolster der interradialen Tentakeln, 
z Zungenkegel (Zunge). 

Tafel 1. 

Gannarina hastata (Geryonia hastata). 

Fig. 4. Ein ge.sciilcchtsr-eifes Thier AVeibchenj bewegungslos im Wasser schwe- 
bend. Von den schiall hei abhängenden Tentakeln sind 3 in einen Knoten 
verwickelt. (Natürliche Grösse.) 

Fig. i. Ein geschlechtsreifes Thier (MUnnchen) im Zustande der stärksten Contra- 
ction de« Schirmes in der lebhaftesten Bewegung. Das Velum (v) ist durch 
das krttfUg ausgestossene Wasser vorgetrieben j der Mageostiel (p) stark ge- 
krümmt» die Zunge (z) tastend vörgestreckt. Die lebhaft wurmförmig sich 
krümmenden Tentakeln sind knotig verschlungen. Die Gentripetalcanlle und 
der Cirkelcanal sind nicht abgebildet. (Natürliche Grosse.) 

Fig. 8. Ein geschlechtsreifcs Thier (Weibchen], halb von oben gesehen, um dieCen- 
tripetalcantile (e) und die Genitalbifitter (g) deutlich zu zeigen. (Natürliche 
Grösse.; 

Fig. 4. Das untere Ende des Magenstiels (p), mit fast kugelig zusarnuiengezogenem 
Magen [k). Der Zungenkegel (z) ist knieförniig gebogen und grösstentheils 
in den Magen zurückgezogen. 

Fig. 5. Das untere Ende des Magenstiels 'p) , mit sehr stark zusammengezogenem 
Magen (k). Der Zungenkegel (z) ist sehr weit vorgestreckt und am Ende in 
eine spindelförmige Spitze angeschwollen. Die GaliCTtsnbstanz (I) desSchinn« 
Stiels ist fast halbkugelig über derScfanittllflche vorgequollen. 

•Fig. 6. Ein Stück des Zungenkegels. Das Epithel, welches die Oberflüche des soli- 
den Gallertcylinders überzieht« besteht aus 6 breileren spiralig gewundenen 
Bttndem von ziemlich regelmässig polygonalen Zellen, welche mit 6 schmtt- 
leren Bttndem abwechseln, die aus schmal lanzettf<trmigen Zellen bestehen. 

Fig. 7. Ein Randbl»schen, halb von aussen, halb von der Seite gesehen. 

Fig. S. Ein Randbläschen , halb von aussen , halb von oben gesehen , mit verdünn- 
tem Sublimat behandelt , wodurch die Kerne in den Zellen des Sinnei^ng- 
iion und in den Nerven deutlich hervorgetreten sind. 
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Fig. 9. Ein Stück eines radialen Tentakels, u' die riii||;Cörinig0O NesMlwuUt«, 

t die nesselzellenfreion fnternodien. 
Fig. 10. 3 Muskel-Primitivbuüdel vom Magensliel. m' die guergedtreifie Muakeimaaia. 

Tafel II. 

Crlossooodon eurybia (Liriope eurybia) . 

Fig. 44. Ein erwachsenes Thier, bewegungslos im Wasser schwebend. Die Teo- 
takeln (t) sind ziemlich stark susaiumengezogen. Der Zungenkegel (z) ist 

ganz zurückgezogen. 

Fig. 4i. Ein erwachsenes I liier. in lebhafter Schwiinnibevsegung. Die Tentakeln (l) 
sind verinngert. i>er Zungenkeeel 'zi ist vorgestreckt. 

Fig. 43. Ein gcschleciitsreifes Thier (Männchen), von unten betrachtet. Das Velum 
(v) ist sehr stark zusauiraengezogen, der Magen ik'i umgestülpt, der Zun- 
genkegel (z) weit daraus vorgestreckt, die Tentakeln (t; ziemlich zusatu- 
mengezogen. g' Hoden. 

Fig. 44. Ein geschlechlsreiees Thier (Weibchen), von oben betrachtet. DerZoogeo* 
kegel (z) ist in die Hagenbdhle (It) surUdigezogen, die Tentakehi (t) stark 
zaBammengezogon . g" Bieratlfcke. 

Flg. 45. Bin erwachsenes Tlüer, das sich mit voülcommen aus^breiteleoi llsgea 
an die GiasflndM angessHmt hat, ven oben gesehen. In dem zu einer qua- 
dratischen Scheibe ausgedehnten Magen (Ii) treten die 4 DrOsenbUltter (d) 
mit ihren Mittelrinnen (d') deutlich vor. 

Fig« 4$. Das untere Ende des Magenstiels mit zurückgezogenem Zungenkegel (z) 
und vollkommen zu einer quadratischen Scheibe ausgedehntem Magen, 
der sich an die Glastlachc angesaugt hat. d die 4 DrUsenblütter, d' derea 
Mittelrinne, o' Nesselknöpfe des Mundsaumes. 

Fig. 47. Die Magenhöhle, durch den geöffneten Mund von unten g^'^iehen. Man sieht 
in der Mitte den V erkürzten) Zungeukegel (z) umgeben vun den Ursprungs- 
offnungen der 4 Radial« nii ^le (i). Am Uundsaum erscheinen regelmässig 
vertheilt 4 6 Paar Nessei knüpfe (o'). 

Fig. 48. Das untere Ende des Magenstiels, mit sehr stark zusammengezogenem Ma- 
gen und vierzipflig eingezogenon Mundsanm. 

Fig, 49. Das untere Ende des Magenstiels« mit veiMlniertem Magen und Itragea* 
artig umgestttJptem Mundsaum. 

Flg. sa. Das untere Ende des Magenstiels, mit sehr stark verltfngarlem und halb 
nach aussen umgeslfilptem Magen, und vierzipflig ausgescigenem Mund* 
saum. Die Gallertmasse (1) des soliden Magenstiels ist Über dessen Schnitt- 
fläche fast kugelig vorgequollen. An den Radialcanttlen (r) ist das grow- 
zcUige Epithel angedeutet. 

Fig. 14. Das untere Ende des Magensliels, mit vollkommen nach aussen umge- 
stülptem Magen (k') , dessen unterster TheU (k) sama^i Mundsaum (o'i 
abcnuais nach unten umgekloppt ist. 

Fig. 22. Ein Randhllischen, halb von aussen, halb von der Seile gesetien. 

Fig. 23. Ein Rüiulijhischen, halb von aussen, halb von oben gesehen. 

Fig. i4. Ein Sluck eines radialen Tentakels, u' die ringförmigen ^fea6elwuUte, t die 
uesselzellenfreieo internodien. 

Fig. S6. Dichotom verästelte Fasern aus der GaUertsubstanz- des Maalels. 
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Tafel iU. 

Glossocodon eurybia (Liriope eurybia). 

Fig. 2ti — i8. Jüngste beobachtete Larve, in der ersten Periode, ohne aile Aiiliynge. 

An dem kugeligeu Gallertschirm von o,3"^i» DurcUmei»ser isl Llo^ die 
Ueiiie peripherische Schirmhöble au hemorken, deren Oeffiiung durch das 
Veliun (v) verscIiJiMsen tat Die kleinea Ktfnicfaen auf der Oberflllehe des 
GaUertflcbirmea sind die vorsIpringeodeD Kerne des Bpilhels. Vergrttase* 
rung 60. . ' 

Fig. 26. Die Larve von uiteii» mit vollkommen contrabirtem Velum. 

Fig. i7. Dieselbe Larve , von unten , mit erschlafftem Velum » in dessen Mitte der 

Eingang in die Schirmhöhle sichtbar ist. 

Fig. 28. Dieselbe Larve, mit erschlafTlcni Vohin), von der Seite. 

Fig. 19 — 30. Larve in der zweiten Periode, mil rrschlafTlera Velum, in dessen Um- 
kreise der Knorpehiny sichtbar wird , und die 4 radialen Neben tentakeln 
(s t) paarweis hervorgesprusst sind. Das uUeie Paar unterscheidet sich 
durch bedeutendere Grösse von dem jüngeren. Vergrüsserung 60. 

Flg. M. Di^ Larve, voa unten. 

Fig. SO. IHeselbe Larve, von der Seite. 

Fig. ai^4. Larve in der dritten Periode. Der sweite Kreis der Tentakeln, die 4 

interradialen Tentakeln (y) sind hervorgesproest. 
Fig. il . Larve im Anfang der dritten Periode , von unten gesehen. Es sind erst 

i gegenständige interradlalc Tentakelnerschienen. Vergrösserung 60. 
Fig. Si. Larve in der dritten Periode, halb von unten , halb von der Seite gesehen. 

Von den 4 interradialen Tentakeln besitzen die beiden gc'f,'enständig©n 
jüngeren (kürzeren) erst S , die beiden älteren 3 Nesselpolster im Um- 
kreise des geöffneten Velum (v) ist der Knorpelrin^ angelegt. Die Aussen- 
flache des Gallertschirms zeigt ihr Epithel. Vertrrosserung 100. 
Fig. 83. Larve in tier dritten Periode , etwas weiter eut\\i( k '!t, halb von unten, 
halb von der Seite gesehen. Dw ini rr idlalen Teutäkelü äind schon mehr- 
mals länger als die radialen ^ebellU'l)lakehl , die beiden ge^jenständigen 
jüngeren mit 3, die beiden Alteren (län^^ren) mit S Nesselpobtern. Im 
Umkreise des geöffneten Velum (v) ist der Knorpelring (u) jetzt sehr deut- 
lich. Vergrösserung 

Fig. S4. Larve in der dritten Periode, aus demselben Stadium wie Fig. 81, von der 
Seite (im Profil) gesehen. Die radialen Neliententakeln sind schon weiter 
vom Schirmrand entfernt und an der Aussenfliich^ des Schirmes hinanf- 
gerückt. Vergrösserung 60. 

Fig. S5. Larve in der vierten Periode, von der Seite und etwas von unten gesehen. 

An der Basis der interradialen Tentakeln, welche langer als der Schirm- 
durchmesser situl haben sich die interradialcn Randbläschen entwickelt. 
Die beiden altereu interradialen Tentakeln zeigen 8 , die beiden jüngeren 
nur 5 — 6 Nesselpotster. Im Grunde der bedeutend erwcjterlen Schirmhöhle 
ist die erste flach trichterförmige Anlage der Magenhuhle sichtbar, deren 
Mundöffnung aufgesperrt ist. In der Oberfläche des Schirms sind die 
Zellenkeme ihres Epithels als fieine Puncte 8ichtl)ar. Vergrösserung 60. 

Fig. M. Larve in der vierten Periode, von oben gesehen, etwas weiter entwickelt, 
die Interradialen sind gleich den radialen Nebenlentakeln vom Schirm- 
rtnde entfernt und an der Aussenflflche des Schirmes emporgeatiegea. 
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Das (iastrovascalarsystem tritt mit seinen sehr breiten Canalen und ihrem 
grosszellipen Suhumbralepithel sehr deutlich hervor. Die vollkommen 
contrahirla MuiidoiTnung ist durch iilernformige Falten bezeichnet. Das 
Velain ist erscblafll. Vergrösserung 50. 

Fig. 37. Larve In der fttoflen Pertode, von nnlen gesehen. Dfe radialen HauptteU' 
takeln sind ersehieoeii , die beiden gegenstHndlgen iiteren durch bedeu* 
tendere Lttnge vor den mit ihnen altemirenden jfingeren ausgezeichnet. 
Die radialen Nebententakeln , weit an der Aussenfläcbe des Schirmes 
beraufgerückt und in Rückbildung begriffen , haben ihren Nesselknopf 
verloren Das Vclum ist sehr stark confrahirt. Zwischen Knorpelring und 
dem breiten Cirkelcanal i'^t als schmaler heller Streif der Nervenring sicht- 
bar. Die Canäle des üastrovascnlarsN stems ^ind stroUeod gefüllt. Der 
viereckige Mund ist geöffnet. Veryrusserung 50. 

Flg. 88. Ein Ausschnitt aus dem Schirmrande einer Larve in der fünften Periode, 
von aussen betrachtet. Der radiale Haupttentakel (t) ist eben erst als 
Ausstülpung aus dem Girltelcanai (e s) rechts neben der oenMpetaien 
Mantelspange (h) hervorgesprosst Der radiale NelimteatalMl (st) liat 
noch seinen Nesselknopf. Oober dem Ringknorpel (u k] ist der Nerven- 
ring fa) siehthar. Verfj;rö.S8Crung 800. 

Fig. 39. Ein radialer Nebeiitentakel von einer Larve aus dor drilten Pf ri( le. Der 
Geisselanhang (s P , welcher an seiner verdickten Spitze tisie Reihe glän- 
zender, heller Korperchen einschliesst, ist noch fast so lang als der knor- 
pelige Theil des Tentakels, dessen Skclet aus einer Reihe von 6 Knorpel- 
zelten susammengesetst ist. Von den centralen Kernen der Knorpelxellen 
gehen verzweigte ProtoplasmastrOme zur Innenwand der Knorpeikapseln. 
Vergrtfsaerung 500. 

Fig. 40. Bin inlerradialer Tentakel aus der vierten Periode. Im dickeren basalen 
Tbeile des Tentakels sind die quergestreiften longitudinalen Muskelfasern 
anpedeiitct, welche das cylindrisr-he Knorjx'l^kelot als zusammenbringen- 
den Schlauch iiherzie!i<Mi Von den Kernen dei Kaorpelzellen gehen ver- 
zweigte Piotoplasmo^ti OHIO zur Innenwand der Knorpelkapscln. Von der 
Basis des Tentakels gehl eine kurze .Mantelspange, hinter welcher das in- 
terradiale Handliteschen versteckt ist, zn dem Anspringenden Winkel des 
Kingknorpels herab. Am oberen Rand des letzteren ist der Nervenring (a) 
angedeutet. VergrOsserong 2itO. 

Fig. 44. Ein Stück vom Ringknorpel einer Larve aas der vierten Periode. An dem 
Ausschickt des Ringknorpels befindet sich oben noch der untere Theil der 
Mantelspange, welche von demselben zur Basis eines ra<lialen Nebcn- 
tentakels hinaufsteigt. Der Knnrpel, dessen Zellen durch ziemlich reich- 
liche Inlercellularsubslanz i^t trennt sind, setzt sich nicht in die Spangen- 
basis hinein fort. Der letzteren gegenüber ist am unleren Runde des lÜQor- 
pelringcs der einspringende Winkel sichtbar. VergrOsserung 700. 

Fig. 49. Der Magen einer Larve aus dem Ende der fünften Periode, durch den sehr 
kurzen Magenstiel mit dem ausgeschnittenen Gentraltheil der Subumbrella 
zusammenhängend. An letzterer sind die noch dicht aneinander Uegeiiden 
Anfänge der 4 Radialcan^le sichtbar. Der eben erst in Bildung begriffene 
Magenstiel setzt sich in die Magenhöhle hinein als ein kurzgestielter, eiför- 
miger, zuL'osspitzter Körper fort, der die Anlasse des Zun srenkegels bil- 
det. Der Mundrand ist unten krageuartig umgestülpt. Vergrüsserung 60. 
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Fi^. 43. Der Magen einer etwa« iiltpfpfi Lnrve aus der «pchston Periodfv Der etwas 
längere Magenstiel setzt '^\rh m einen beHeut rid längeren und dickeren 
Zungenkegel fort, derv.eit aus der Mundofliiuns; hervorragt. Vergrösse- 
ruQg 30. 

Fig. 44—48. Enlwtokelaiig der SioaasbMscheo oder Raadbilaclieii. Vergrdsse- 
niBg k%$, 

füg. 44. Erste Anlage eloee Rendbllsciiens. An der genglütoen Anseliwellang des 
Bingnerveo tritt ein soHder, ausheilen Zellen susammengaselcter spha- 

roider Knopf ouf, umhüllt von einer doppelt contoarirten MembraD. 

Flg. 45. Die Membran des Randblaschens hebt sich ringsum von dem soliden 
Zeilenknopf ab, in weldiem eine kleine dunkle Concretioa bemerkbar 
wird. 

Fig. 46. Es treten mehrere Concretionen in dem Zellenknopf (Sinnesgaagiion; des 
Randbläschens auf. 

Flg. 41* Es werden die beiden gegenständigen Bttgel der Sinnesaerven an der In- 
nenwand des RandbUlschens siohtbar. Dieselben ragen atn oberen Pol als 
kurser Stiel, welcher das Sinnesgani^ion trtfgl, in das Blttschen hinein. 

Fig. 48. Die sablrcHohen kleinen Concretionen sind so einem einzigen grossen Con- 
crement verschnobten, wdehes «nen grossen Tbeil des Sinnesblttschens 
ausfüllt. 

Fig. 49—54. Verschiedene Formen des Sinnesgangiion in den Aandbiäscben and 
der in ihm eingeschlossenen ( oik rctionen. Vergrüsserung 600. 

Fig. 48. Höckeriges Sinnesgangliun mii i grossen und mehreren kleinen Concre- 
tiomea. 

Fig. 88. Dreiseilig pyramidales Sinnesgangiion, welches Im unteren freien Tbeil 
wandstindig eine einxige grosse Gonoretion nmschUesst, die eine ezcen- 
trische Höhle (f) enthält. 

Fig. 61. Sehr ungleiches zweilappiges Sinnesganglion mit einem zusammenge- 
backenen Haufen von mehreren grossen und kleinen Concretionen 

Fig. 51. Kine geschlossene Nesselzellc aus dem Nesselknnpfe eines radialen Nehen- 

tentakels. In der doppelt conlourirten Nesselka{)scl , welche wandständig * 
den grössten Theil der eliipsoidcn biäschenfurmigea Nesselzelle ausruilt, 
ist der eingesenkte Nesselschlauch sichtbar. Rechts neben der Nessel- 
kapsel der Zelieakem. VergrOsserung 808. 

Fig. 88. Eine Nesselkapsel , frei, mit vorgestülptem Nesselschlauch ; A) mit einge- 
sofalossenem Nesseifaden , B) mit ausgetretenem Nesselfiiden* Vergrös- 
serung 800. 

Tafel IV. 

Garmarina hastata (Geryonia hastata). 

Fig. 54. Jüngste beobachtete Larve , eine solide Galiertkugel von ungefähr i">^ 
Durchmesser, in der «weiten Periode, Im Umkrslse der flachen Schirm- 
hohle, die unten tou dem Velum begrmiit wird , sind die 8 radialen Ne- 
bententakeln sichtbar. VergrOssemng 40. 

Fig. 88. Larve in der dritten Periode, von 2 >°>° Durchmesser, halb von ebeü, halb 
von der Seite gesehen. Die erste Anlage des Gastrovasoolarsystems tritt 
deutlich hervor Die ß schmalen , durch den Clrkelcanfi! verbundenen, 
Radialcanäie münden in einer Aachen sechseckigen Magentasche im Grunde 
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der Scbirmböhle zusammen. In der Mitte zwischen den 6 radiatoi Ne- 
benten^ikeh) sind die 6 halb <tO dicken interradtBlen herrofgesprostl, 
welche bereits 8 Nesse! knöpfe zeigen. Vei^össeruni^ 4 0. 

Fig. 56. Larve in <i* r vierten Periode, von 3 mm Durchrnosser, von unltn ueschen. 
Am (^uude der 6 interradialen Tentakeln sind die 6 ersten Kandblaschco 
erschienen, aufsitzend auf einem Gant^lionkriüten, der durch eine spindel- 
förmige Verdickung des Knorpelriiigs gesichützt und gestützt wird. Oer 
Koorpeiring ist in ein gleichseitiges Seebsack ausgezogen, dessen 6 Ecken 
dordi Mtripetak ItaBtelspatigca mit dMi m der Anneantte des Mantels 
haraufeeriiofctan 0 radtaleii Natenlenteinli vwiMudeD siiMi. Zwkcteo 
Ungkoorpel und Orkakanal ist der Nervenring iiohtbsr. In der Mitte 
der Radieleanflle treten die Radialnerven deutlich vor. Der Megan ist In 
einen dittai Wnist oonMürt, der die eecfaseoMge enligpeperrte Mund- 
ttffirang umgiebt. Vergrösserung 80. 

flg. 57. Lame in der ittnflen Periode, mit 48 Tentakeln, von 4mm Durchmesser, 
halb von unten, halb von der Seite gesehen. Rechts neben der Baeie der 
radialen Mantelspangen sind die 6 radialen Haupttentakeln hervorgesprosst. 
Entsprechend den 6 intcrrndialen Tentakeln bildet d(>i- Cirkelcanal die 6 
ersten Centn petalcanttie. i>er Magenstiei begiont deutlich vorzutreten. 
Vorurössening 20. 

Fig. 68. Larve in der sechsten Periode, von 8 mm Durchmesser, halb von unten, halb 
von der Seite gesehen. Alle ii Randblaschen sind entwickelt. Die radialen 
Nebenlentokeln haben bereito liren Neieeikaepf veftonn. Die radialen 
Haupttentakdn rind schon mehrmals Itfnger als die emporgekrttmmleo 
interredielen Tenlakehi» welefae Je 4S»41 Neeselpolster tragen. Der Mn- 
gensliei iat noeh kttner als der CloelBendnrehmesser. Oer Ssom des weit 
geöffoeten Mundes ist in 6 Lappen gefaltet. Der Zungeolcegol ist in den 
Magen snrüekgBBegea. Zwisehen }e S RadlalcanileD geben yam Ringcaael 
8 ceniripetale blinde Genile ab , welobe nooh aefar kurs und breit sind. 
Vergrösserung 9, 

Fig. 59. Larve in dor siebenten Periode der Metamorphose, von 4 2>""> Durch- 
messer, ganz von unten gesehen. Alle Formen s;ind schlanker als bei 
der vorigen. Die radialen Nebentenlnkeln sind nhgefallen; die interra- 
dialen Tentakeln erscheinen stark reduciit und gehon ihrem Ende ent- 
gegen. Die radialen Haupttentakein sind bedeutend ianger, zum i heil ia 
Knoten verschlungen. Die centripelalen Blindcanäle sind schmaler und 
langer. Doch sind immer noch nur je S swischen je S Radialoaaälen vor- 
handen. Der Magenaack ist «irackgestttlpt nnd der Zvngenkegel weil 
darens hervorgestreckt. YergrOiserong 6. 

Fig. 60. Quersehnill dnreh einen radialen Bavpltentakel (t). Die Httblung des 
Tentakels ist umschlossen von einem dicken Cylinderepithel (le), dieses 
von einer ebenso dicken, hellen Schicht von Ringfasern (t c) . Die nun fol- 
gende breite, radial gestreifte Mittelschicht besteht lediglich aas longita* 
dinaien Faaem von iweierlei Art, helleren und dunkeln, welche in der 
Weise alterniren, dass ungefähr 60 radial gestellte Zlige von hellen Langs- 
fasern (tl) mit eben so vielen Kadiaiblättern von dunkein Lfingsfasern 
(t m) wechseln. Aussen ist das Ganze von dem dicken, aus 8 Schichten 
zusammengesetzten Cylinderepithel überzogen, dessen ausserste Schicht 
Nesselzellen fuiirt. Vergro^&eruag 70. 
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Tafel V.* 

Oarmarina hastata (Gcryonia hastata). 

Fig. 64. Ein Segment aus dem in Fig. 60 dargesteilteo Querschnitt eines radialen 
Haupttcntakels, stärker vergrossert (300). t e das ionere Cylinderepithol, 
welches die Teutakeiiiuliie begrenzt, l c helle Kingfasera ; t 1 helle Längs- 
tasern, im Querschnitt; t m dunkle Läogsfiasern, im Querschnitt, tu 
HttfMre* Epithel des TenUikals, in 1 Scbiehtoo: I. Schidil der Büschel- 
zellen, U. Schiclil der EleacheaielleQ, IIL Schichl der MesseMleii. Ver- 
Ifrösfleraog 

Fig. 61. Ein Fragmenl ven einen ten§entialeB Lüngiseluiitt durch die Milte der 
drittea (rfKliai geitreiftea) ßohicht dneB radialeD Heuptleotekeli. Die ab- 
wechselnden heUeo und dunkeln BUnder (welche auf dem Querscfanitt 

Flp;. 60 als ungefähr 60 Paare von alternirenden hellen und dunkeln Rn- 
diaistreifen erscheinen) zeigen sich ans lauter longitudinalen Fasern zu- 
sammengesetzt, die dunkeln Streifen aus spindelförmigen, kernhaltigen 
Faserzellen (t mj^ die hellen aus spiudellurniigen, kernlosen Strängen ftl). 
Erstere (tm) sind auf der linken Seite des Präparates durch Zerzupfen 
isoiirt. Letztere (t 1) erscheinen aut der rechten beile de.s Präparates eben- 
falls zum Theil isoiirt und hier durcli Einwirkung ver<luuuter Salpeter- 
säure in eigenlhümlicher Weise geschrumpft , wodurcii die hellen Bänder 
fein quergestreift erscheinen. Yergrösserung 300. 

Fig. 6S. Ein verlicaler RadialscbniU dureh den Schimrand eines erwaehsenen 
ThiereSi unmittelbar links neben einem radialen lUndblfiSchen. Der 
grtfaete Theil der Gallertsubstans (1) des $cfairmes Ist der RaumerspMw 
niss halber weggeUssen und nur derjenige Theil derselben mit seinen 
Gallertfissern (1 f) geieicbnet« welcher unmittelbar das radiale Randbltts- 
chen (fo r) umschliesst und der von letzterem abgjriiiendBn radialen Man- 
telspange ( h ) anliegt. Von dem radialen Haupttentakei ist im Schnitt 
nichts zu sehen , da dei selbe w eiter rechts hinler der Schnitlflöche liegte 
Auch von der subumbralen Wand des Cirkeloanals (es) und von dem 
Veliim (v) ist nur der zunächst am iimpknorpel (u k> f!(^!c;^ene Theil dar- 
gcsh iK Der querdurchschnittene Nervenknoten (fj des Umgoerven grenzt 
nai ii üben an das Randbläschen, nach aussen an die Basis der Manlel- 
spange, nach unten an den Ringknorpel, nach innen an die Basis des Ve^ 
lum und des Cirkelcanals. Vergrösserung 4 50. 

Fig. 64. Bin verticater Radlalsctmitt durch den Schirmrand einer Larve aus der 
siebenten Periode, nnrniHelbar rechts neben einem interradialen Rand- 
blttscben (bi). Die GaUerUobstaoz (1) des Schirairands ist betrBcht- 
lieh dünner als beim erwachsenen Thier (Fig. 69). Doch ist auch hier das 
RandbUischen (b i ) vOUig darin eingeschlossen. Von der subumbralen 
Wand (c s) des Cirkelcanals (c) und vom Velum (v) ist nur der zunächst 
am Ringknorpel (u k) getagsoe Theil dargestellt. Der Knorpel der Hantel- 
Spange (h k) verbindet continuirlich den Ringknorpel (u k) mit dem volu- 
minösen Knorpelskelet des interradialen Tentakels (y ) , von welchf*m nur 
die Hasis dartresfeül ist. Von der letzleren ist ein Theil (y kj in die 
anliegende üaiiet isubslanz des Mantelrandes eiii^f senkt , und nicht mit 
Muskeln versehen, y m' bezeichnet die Grenze zwischen diesem und dem 
freien Theile , welcher von einem cylindrischen Schlauche quergestreifter 



Digitized by Google 



192 



Erkl&rnog der Abbililuugeu. 



Maskelfiisern omiicblosMn Von den Ii Neetelpolstero (y v) dM Ten- 
takels sind nur die beiden untersten dsrgestellt. VergrOssenii^ 1»0. 
Fig. 08. Bin radialer Nebententakel {st) von einer Larve aus der vierten Periode 
(Fig. 56 , nebst dem zugeblir^n radialen Absebnitte des Mantelrandes 

und der benachbarten Theile, von oben und aussen gesehen. Die grossen 
platt scheibenffirmigcn Knorpelzellen (sk') des Tental^elskelets sind durch 
dicke Wönde von Jntercellularsiibslanz (s k") gelronnl. Der TsMitakel 
"ist von seinpr Insertion nach unten, iilter dem Schirnirand , zuriicki.'o- 
ächlageu, und ragt mit dem Geisiielanhang (s f; des Nesselknopfs s u] 
noch über den inneren Rand 6m w^bmalen Velom (v) hinfil)er. (.inks von 
der Mantelopange (b) Ist der Radialnerv ( a r) , von Huskelfasera b^leltel, 
siebtbar, indem er in derllitldtiniedesRadialeanals durch dessen Epithel 
(e s) bindnrcbscbimmert. Yw^Merung 1 5i>. 

flg. 66. Ein interradiales RandhlSscben (b i) von einer Larve aus der vierten Pe- 
riode (Fi$;. 56) nebst dem zugehörigen Abschnitt des Mantelrandes, von 
innen gesehen. Dns RnndblüKohen sitzt auf einem nnn'_'!i(>n (f) des Rin$[- 
nerven 'a\ welches frestützt wird durch eine spindelfi^rraige Verdickung 
des Knorpclriügs kj. Vergrossfiung 4 50, 

Fig. 67. Eine Nesselzelle von 8 verschiedenen Seiten betrachtet i,A B C;. Die Zelle 
sebliesst ausser der Nesselkapsel einen grossen kreisrunden Kern ein, 
welcber als concav-convexe Scbeibe die cylindriscbe Nesselkapsel um- 
fasst und die Zelle in der Mitte vorwOIbt. BerlSern ist in A von der FUehe, 
in B auf dem sdieinbaren Lllngsscbnitt, in C von oben gesehen. Ver> 
grösserung 700. 

Fig. 68. Eine Nes-elkapsel , in 3 verschiedenen Zustanden. A und B mit zurück- 
•roznuenetn Xesselsrhiauche , A von der Seite, B von ol)en , C niil vorge- 
stülpten» Schiaufho und eiugeschlosHcnein Nesseltatien, 0 mit vorgestülp- 
tem Nesselsehlauctii' und ausgeworfenem Nesselfaden. Vergrosscruug 700. 

Fig. 69. Ein Stückchen eines Nesselfadens, sehr stark (etwa SOOOmal) vergrössert. 

Fig. 70. Bin Stilekehen von einem sehr dünnen Quersehnitt dnreh den Ringkoor- 
pel » in Wasser roacerirt, so dass die hautlosen Knorpelsdien tum Theil 
aas den Höhlungen der Intercellularsubstanz herausgefellen sind. Ver- 
grOssernng 960. 

Taf. VI. 

Garmiirina hastata und Gimina rhododaetyla. 

Fig. 74^77. CarmarkM kaiUUa. 

Flg. 74. Ein verticaler Radialsehnitt durch den Schirmrand eines erwachsenen ge- 
schlecblsraifsn Weibchens von Carmarina. OerSdinitt ist so geführt, dau 
er einen grossen Theil eines Ovariums (der flflgdartigen Seitentasche eines 

Radiatcanales, r] ertfflbet hat; in der siibombralen Wand desselben i8t 
das Epithel in Eier umgewandelt. Den Dotter ( g d ) der Eier urogiebt ein 
sehr '_rro«ä«;ps Keimbliisohen (|i;v), in dessen Keimflock ^ u m ) noch ein 
centraler K^irper, der Keimpunrt 'Nucleolinus^ sichtbar ist. Die Gallert- 
substanz 'Ii des Schirmes i?.t von vielen Fasern (If^ durchsetzt. Zwischen 
dem Radialcanal (cc) nach oben, dem Knorpelring (u k] nach unten, 
und dem äusseren Theil des Velum ( v ) nach innen , ist der Querschnitt 
des Ringoerven (a) sichtbar. VergrMserung 56. 
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Fig. 9i. Bio kleines 8tück eine« RadialDerven (a r) von Carmarina, senki eeiit ge- 
kveiRt ven den deranter liegendeii eiroutoim Muskellteserii der Subum- 
brelle (ms). Die querieslrelllen MaBkeUliseni riad kaum breiter, als 
die blatseo , mil sehr kleinen Kernen besetaten NerveniMeni. Vern^M- 
seruig 9 00. 

Fig. 7$. Qneisdinlli durch die liegenwand von Camtrina, Zwischen dem dicken 
gesohiobtelen CyHndcrapithel derionerea (ki) und dem elnlkehen Epilhel 

(k e } der ttussereaHlagenflächeisteine äussere dünnere Sdiichl von LIbigi- 
muskeln (kl) uud eine innere dickere Schicht von Ringrouskdn (k e) 
sichtbar. Innen mündet rechts eine büscheifOraiige Gruppe VOn ein» 
zelligen Magendrüsen (d"j. Verprosseruni: 300 

Fig. 74. Per Magen einer knospentrageiidcii Oirmarina , nebBl dem unteren Bade 
des MagcnsUels, dessen FortseUuag , die Zunge, dicht mit Knospen be- 
fIo< kt ist. Vergrösserung 8. 

Fig. 75. i:,ine grosse Knuspenähre aus dem Magen einer knospentragenden CarrtM- 
rina. Jüngere und ältere Knospen bedecken die Zunge so dicht gedrängt, 
dass von deren OI>erfllefae Nichts in sehen ist^ Vergrösserung 80. 

Fig. H. Eine der reüilen Knospen, von 4 Porch me ss e r, ans der Knospen- 
flhre abgelOelp von der Seile gesehen. An den nach abwtlrts gewendeten 
Tentakeln (II) ist schon die Zosammeosetsung der Aie aus einer Reihe 
flacher Knorpelaelten dnroh feine 0»wstreifbng angedeutet, Die Rand- 
blischen (b) ragen Irei über die Spitie der i Randlappen vor. Vei^ 
grösserung ÄO. 

Fig. 77. Eine der reifsten lüMSpen , von 1 mm Durchmesser , aus der Knospenäbre 
abgelöst» von unten gesehen. Drei von den 8 Tentakeln ftt) sind nach 
abwMrls (einwärti; : geschlagen. An der Basis der übrigen ist die helle 
Tentakel wursel (tw) sichtbar. Der Mund (e) ist geöffnet. Vergrtfs- 
«eruiig 50. 

Fig. 78— 8S. CutUna rhododaeiifta. 

Flg. 78. Eins der jüngsten frei gefischten Individuen von Omina, mit 8 Kdrperseg> 
menten, von Srnn Durchmesser, von unten gesehen. Der Mund (o) ist 
mässig geöflTnet, das Velum (v) sphlafT, breit. Die Lappen des Schirm* 
randes sind stark nach innen eingesogen und auf der rechten Hälfte völlig 
eingerollt. Zwei Tentakeln sind gans nach innen geschlagen. Vergrds- 

sorung 20. 

Fig. 78. Eine ;i!lere Cunina, mit <0 Kürpersopnif-titen, v<»n 6 "> üurchnies.ser, von 
der.snte gesehen. Die hier dargesUlllr Hallun}; haben die i biei-e gewulin- 
licb, Nvenn .sie ruhig im Wat^ser scii\Nel>eu. Der Hand der Manleilappen 
ist nacli iruieii und oben eingeschlagen. Vergrösserung 10. 

Fig. 80A. Die li.dlU" einer ölteren Cumna, mit I 0 Kftrper.sei^uK uten, von 7 "» "> Durch- 
messer, von unten gesehen. Vier Tentakeln sind ganz nach innen ge- 
schlagen , zwei nach aussen gestreckt. Die beiden rechten Lappen des 
Schirmrandes sind etwas eingezogen, die drei linken vollkommen eingerollt 
Der Mund (o) ist weit geöffinet, das Velum mässig breit. Vergrössemng4g. 

Fig. 80 B. Die Hälfte einer völlig erwachsenen Ctmina, mit 46 KOrpersegmenten,- 
von II am Durchmesser, von unten gesehen. Drei Tentekeln sind gans 
nach innen gesehlagen, die vier anderen In verschiedenen Krttmmungs- 
zustonden dargestellt. Der Mond (o) ist viel weiter getfffbet, als in der 
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vorigen Fieur und das V^mn (v) aebr stark samnnieiigecogeii und 
•cbmal. IMa 4 raabtan Lappen das Sahirmnndaa aind eingezogen, die 4 
Bnkan vollkommen eingarelll. VergrMsarung 8. 
ng, 81, Radialer VartioalMiuiftt dnrch den uniaran peripharisehen Theil des On- 
nAMHkOrpera. Der Schnitt ist unmittelbar neben einem Tentakel (tt) ge- 
führt, so dass die Insertion der Wurzel (Iw) desselben auf der oberen 
Wand { r 1 ) der radialen Magentasctie ( r ) in ihrer ganzen Länge sichtbar 
ist. Ausserdem sieht man den an den Tentakel anerenzenden und hinter 
demselben liOLonden Kiindlnppen, dessen Rand nach innen und oben ein- 
gerollt ist und den Durchschnitt des Hinggefasses (cc) zeigt. YergrOS' 
scrung SO. 

Fig. 8t. Radialer VerÜealadinitt durch den eingezogenen Schirmrand der Cunina. 
Der Nervenring (a) grenst naeh innen an die Insertion des Veiwn ( v), 
nacb oben an dasRinggefilss (cc), nach aussen an den Ringknorpel (u k), 
naob unten an das Ganglion , welches dos RandbIMaehen ( b) trtfgt. Ver- 

grOsserting 60. 

Fig. 88. Ein Stüclc von dem äusseren Theile eines Tentaitels der Cunina. In der 
Axe des KnorpeleylirKk'rs verlaufen dicT centralen Frotoplasmastrlinge der 
tnorpelzelien, welche den Kern derselben nmschliessen. Die dünne Löngs- 
muskelschicht [sni ist von einem Epithel [se] überzogen, dessen Zellen 
kugeUge glänzende Nesselkapseln entwickeln. Vergrösserung 150. 

ng. 81. EinStttek vmidemeingerolttenSehlnnrande der Cunina, von innen und 
unten her betrachtet Das Randbläschen (b) istgam naeh Innen gezo» 
gm, so dass es der unteren FIHche des Velnm ( v) fest svfllegt. Die dick» 
waudigan pnlyedriseben Zellen , welche das ttnssere (snbumbrale) Epithel 
des Gefässrin^s (es) bilden, treten so sehr hervor, dass mendie darüber 
liegenden Schichten (Gallertmantel und umbrales, inneres Epithel des 
Ringcanals) gar nicht bemerkt. Zwischen Knorpelring fu k) und Geftos- 
ring tritt der Nervenrlnc fa) deutlich hervor. Ver^Tossernng f oo 

Fig. 85. Ein Sinnesblaschen ,HandbIaschen) t.\er Cunina rhodwlactyta , in welchem 
der Sinnesnerv (u) sehr deutlich hervortritt. Von dem auf dem Nerven- 
ring (a) anftitsoiden Ganglion (f) strahlt einliuschel von sehr langen und 
feinen, sUnen Borsten aus, welche das Sinnesbl8schen umgeben. Ver- 
grösserung 800. 
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